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Tal vez hayáis oído la música del Hombre 
 pero no la música de la Tierra.  
Tal vez hayáis oído la música de la Tierra  
pero no la música del Cielo.  
(Chung – Tzu) 
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Vorwort 
 
 
Meine ersten Begegnungen mit indigenen Völkern im peruanischen Amazonasgebiet sowie  im 
bolivianischen Norte de Potosí vermittelten mir einen tiefen Einblick in völlig andere 
Lebenswelten. Sie gaben mir vor allem den Anstoß, meine eigene Weltsicht grundlegend zu 
überdenken. Eine derartige Bereicherung wollte ich im Rahmen einer intensiven Beschäftigung 
noch einmal erleben. So erschien mir das Zusammentreffen von zwei völlig unterschiedlichen 
indigenen Kulturen in Alto Beni als besonders spannende Konstellation für eine Untersuchung. 
Unabhängig davon führten anschwellende kulturelle Konflikte in ganz Bolivien die Brisanz einer 
derartigen Studie vor Augen. Auch politisch rückten die indigenen Völker immer mehr in den 
Mittelpunkt; denn mit Evo Morales gewannen sie die Parlamentswahlen vom Dezember 2006. 
Seit diesem Stichtag haben sich im Land, insbesondere beim Thema tierra und territorio 
vielfältige Änderungen ergeben. Bei der Forschungsarbeit war es daher nicht einfach, mit der 
Dynamik dieses Sektors Schritt zu halten. 
 
In den gut drei Jahren der Promotionszeit verzahnte sich mein Privatleben immer mehr mit 
meiner Forschungsarbeit. So hat diese Zeit bei mir neben dem wissenschaftlichen Ergebnis 
privat nachhaltige Spuren hinterlassen, über die ich mich sehr freue. Ich habe den Vater meiner 
Kinder kennen gelernt, Héctor Morales. Ich danke ihm dafür, dass er mir einen tiefen Einblick in 
das Leben seines Volkes gewährt hat. Er hat mich liebevoll in seine Mosetén-Familie eingeführt 
und es geduldet, dass ich aus meiner Sicht über die Situation seines Volkes schreibe. Das war für 
ihn sicherlich nicht einfach. Zum anderen geht ein Dank an meine Kinder Siyaya und Nioko. Sie 
konnten mich auch in anstrengenden Momenten zum Lachen bringen und immer wieder auf den 
Boden der Realität zurückholen. Gleichzeitig haben sie mich bei einigen Feldforschungen 
begleitet und mir somit den Kontakt zur lokalen Bevölkerung wesentlich erleichtert. 
 
Wissenschaftlich habe ich eine hervorragende Unterstützung durch meinen Betreuer Prof. Dr. 
Wolfgang Schoop genossen, wie es sicherlich nur in wenigen Ausnahmen der Fall ist. Hierfür 
möchte ich ihm meinen besonderen Dank aussprechen. Ebenfalls möchte ich mich bei meiner 
Zweitbetreuerin Prof. Dr. Fromhold-Eisebith dafür bedanken, dass sie sehr spontan meiner 
Anfrage der Zweitbetreuung zugesagt hat, ohne mich persönlich kennengelernt zu haben. 
 
Weiterhin möchte ich mich beim Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD) recht 
herzlich bedanken. Mein Doktorandenstipendium ermöglichte mir eine unbeschwerte 
Forschungszeit. Für den wissenschaftlichen Austausch während der Recherchen möchte ich mich 
zusätzlich bei Jeanette Sakel, Martina Neuburger und Isabelle Daillant bedanken. Weitere 
positive Anstöße erhielt ich von Morten Blomquist (Viceministerio de Tierra) und Claudia 
Stengel, auch hierfür vielen Dank. 
 
Im Untersuchungsgebiet Alto Beni haben mich die Dachorganisationen der Indigenen, OPIM 
und FAECAB, offen empfangen und mir fruchtbare Kontakte zu ihren Basisgruppen ermöglicht. 
Durch einen kleinen Moseténkurs konnte mir Juán Huasna einen noch tieferen Einblick in das 
Leben seines Volkes geben. Yoshropai! Für den erstmaligen Kontakt zum Gebiet Alto Beni und 
zu den lokalen Indigenen sowie für die Eingliederung in konkrete Projektarbeit möchte der 
Fundación RENACE aufrichtig Dank sagen. 
 
La Paz, Januar 2010 
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I  EI
FÜHRU
G 
 
1.1 Allgemeine Einführung und Problemstellung  
 
„Konflikte um Land prägen die gesamte Menschheitsgeschichte, denn die Verfügung über 
Land bedeutet die Sicherung einer der grundlegendsten Überlebensressourcen“ (COY 2001, 
S. 28). Land bildet für viele Menschen die physische Überlebensgrundlage als Acker- oder 
Weideland. Gleichzeitig kann es ein Kapital darstellen, mit dem spekuliert oder ein 
Renteneinkommen erzielt wird.  Für viele Menschen bedeutet es jedoch nicht nur eine 
Ressource, sondern birgt darüber hinausgehend bedeutende emotionale Elemente in sich, die 
den Grundstein der kulturellen Identität vieler Völker ausmachen. So ist Land insbesondere 
für indigene Völker häufig die Basis, ohne die ihre Kultur1 nicht überleben kann.  
Konflikte um Land sind in Regionen hoher Biodiversität und wertvoller natürlicher 
Ressourcen besonders ausgeprägt. Das Amazonasgebiet gehört in diese Kategorie. Hier 
siedelt eine Vielzahl indigener Völker. Gleichzeitig weist es in Flora und Fauna einen hohen 
Artenreichtum auf, der auch außerhalb des Raumes auf vielfaches Interesse stößt. Weiterhin 
charakteristisch für diese Region sind sehr spärlich besiedelte, weite Landflächen und ein 
beträchtliches Vorkommen an unterirdischen Ressourcen wie Erdöl und Erdgas. Auch diese 
Faktoren fördern das zunehmende Eindringen externer Akteure in das Amazonasgebiet. 
Hierbei kann es sich um multinationale Unternehmen handeln, um Großgrundbesitzer oder 
auch Holzverarbeitungs-Firmen. Eine besondere Situation entsteht allerdings, wenn 
Kleinbauern aus dem andinen Hochland in die tropischen Tieflandgebiete eindringen. Auch 
diese Art von Agrarkolonisation kann zu Auseinandersetzungen zwischen ursprünglichen und 
neuen Nutzern führen. 
Bolivien ist eines der Länder Amerikas mit dem höchsten Anteil indigener Bevölkerung. Das 
dicht besiedelte Hochland mit kargen Böden und einer zunehmenden Besitzzersplitterung 
steht einem spärlich besiedelten Tiefland mit üppiger Vegetation gegenüber. Um das 
demographische Ungleichgewicht im Lande auszugleichen, förderte die bolivianische 
Regierung in den 60er Jahren eine massive Umsiedlung von Hochlandindigenen der Aymara- 
und Quechua-Bevölkerung in die Tieflandgebiete. Dies lief nicht ohne Schwierigkeiten ab, 
denn die ursprünglichen Ländereien der Tieflandindigenen fanden bei diesen Maßnahmen 
ebenso wenig Beachtung wie die unterschiedlichen landwirtschaftlichen Bedingungen im 
Gebirge und im Tiefland. Fehlende Kenntnisse in der tropischen Landwirtschaft oder auch die 
                                                 
1 Nähere Erläuterungen zum Kulturbegriff siehe Kapitel 2.2. 
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klimatischen Bedingungen erschwerten den Migranten die Eingewöhnung. Viele wanderten in 
ihre Ursprungsregion zurück. Ein beträchtlicher Anteil an Neusiedlern verblieb in den neuen 
agraren Siedlungsräumen und sah sich zunehmend auch mit der ursprünglichen Bevölkerung 
konfrontiert. Unterschiedliche Kulturen und Vorstellungen von Land- und Ressourcennutzung 
trafen aufeinander und riefen verschiedenartige Konflikte hervor. Die nicht enden wollende 
Zuwanderung ließ diese Konflikte in den vergangenen Jahren immer weiter anschwellen. 
Alto Beni ist der tropische Ergänzungsraum von La Paz und eines der ersten Gebiete in 
Bolivien, das durch Agrarkolonisation der Hochlandindigenen erschlossen wurde. 
Gleichzeitig ist es die Heimat des indigenen Volkes der Mosetenes. Diese sind für den Erhalt 
ihrer traditionellen Lebensweise auf eine weitläufige Landesfläche angewiesen. In den 
vergangenen 50 Jahren der Kolonisierung hat die Anzahl der Neusiedler die Zahl der 
ursprünglichen Bevölkerung um ein Vielfaches überschritten und diese auch in weiter 
abgelegene Gebiete zurückgedrängt. Da es in den ersten Jahren aufgrund der verschiedenen 
Sprachen kaum Kontakte zwischen den Bevölkerungsgruppen gab, lief diese Verdrängung 
weitgehend konfliktfrei ab. Mit der steigenden Zahl der Eindringlinge vermehrten sich die 
Kontakte, es prallten grundlegend verschiedene Welten aufeinander und immer häufiger kam 
es auch zu Konflikten. 
Im Jahre 2001 änderte sich die Situation von Grund auf. Den Mosetenes wurde vom 
bolivianischen Staat ein Gemeinschaftsland zuerkannt. Es ist die „TCO Mosetén“1, auf der sie 
nach ihren Wünschen und Vorstellungen leben können. Somit wurde zwar die Verdrängung 
gestoppt, die Konflikte wurden jedoch keineswegs entschärft. Im Gegenteil, die Abgrenzung 
der individuellen und gemeinschaftlichen Ländereien sowie die damit verbundene 
Segregation der ethnischen Gruppen belasteten die Konflikte erheblich. Im Januar 2009 
wurde das Konzept der indigenen Autonomie in der neuen Staatsverfassung verankert. Diese 
sieht für die Mosetenes über ihre Landesfläche hinaus sogar die Möglichkeit vor, ihr Land in 
eine eigenständige politische Verwaltungseinheit umzuwandeln. Dies ist ein weiterer Faktor, 
der das Konfliktgeschehen beeinflusst.   
Nicht nur in Alto Beni, sondern auch in Chapare, im Großraum Santa Cruz und in anderen 
Tieflandregionen (z.B. Chaco, Beni) treffen durch die Zuwanderung von Hochlandbewohnern 
unterschiedliche Kulturen aufeinander. Welche Spannungen aus dieser Konstellation 
entstehen können und wie brisant das Thema ist, wurde erst kürzlich (September 2009) 
                                                 
1 TCO = Tierra Comunitaria de Orígen (Indigenes Gemeinschaftsland) 
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wieder einmal deutlich. Beim Konflikt im Indigenen Territorium und Nationalpark Isiboro 
Sécure (TIPNIS) gab es einen Toten und mehrere Verletzte. Hier drangen Cocabauern aus 
dem Hochland in die Landfläche der Indigenen Yuracarés ein (vgl. LA PRENSA 2009).  
Das Siedlungsgebiet Alto Beni zeichnet sich durch eine weitgehend abgeschlossene Lage aus. 
Deshalb und wegen seiner überschaubaren Größenordnung eignet sich der Raum für eine 
exemplarische Analyse der interkulturellen Spannungen in Bolivien. Eine Studie dieser Art 
kann dazu beitragen, ein Vorgehen zu entwickeln, das künftigen Konflikten präventiv 
entgegenwirkt. Für die Entwicklung eines solchen Verfahrens zur Konfliktbearbeitung und -
transformation wird von folgender Hypothese ausgegangen: 
Nutzungskonflikte um Land und Ressourcen gefährden die Kultur ethnischer 
Minderheiten (hier der Mosetenes). Konfliktprävention fördert in einem 
interkulturellen Ansatz nicht nur Frieden, sondern kann auch dazu beitragen, dass 
kulturelle Werte bewahrt werden. 
Die vorliegende Arbeit wird in einem ersten Schritt die Konzepte der Land- und 
Ressourcennutzung der beiden Volksgruppen erfassen. Dabei sollen die Entstehung der 
interethnischen Konflikte analysiert und Ansätze für ein positives Konfliktmanagement 
vorgelegt werden.   
Nach einer allgemeinen Einführung zur Problemstellung und Methodenwahl beschäftigt sich 
das zweite Kapitel mit den notwendigen theoretischen Grundlagen, wie etwa mit dem 
Landkonzept sowie mit verschiedenen Ansätzen zur Konflikttheorie. Darauf aufbauend wird 
ein Überblick über die bestehenden Land- und Ressourcenkonflikte in Lateinamerika gegeben 
und  insbesondere Bolivien und seine Landbesitzstrukturen näher erläutert.  
Das Kapitel vier beschäftigt sich dann spezifisch mit indigenen Völkern. Hierbei wird ein 
Augenmerk auf ihre aktuelle Situation weltweit und speziell in Bolivien gelegt. Als 
besonderes Kennzeichen dieser Völker sollen verschiedene Formen ihrer Mobilität vorgestellt 
und die Lage der Indigenen in Hoch- und Tiefland getrennt betrachtet werden. In einem 
zusätzlichen Abschnitt werden die Charakteristika der Hochlandindigenen, die als 
Agrarkolonisten ins Tiefland ziehen, einer Analyse unterzogen. 
Weiterhin wird auf die Untersuchungsregion Alto Beni eingegangen und hierbei die 
Ergebnisse der Feldforschung vorgestellt. Dazu vermittelt dieses Kapitel fünf einen 
generellen Überblick über die Untersuchungsregion. Das darauf folgende Kapitel beschäftigt 
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sich mit den Kontakt- und Konfliktbeziehungen zwischen Mosetenes und Agrarkolonisten. In 
diesem zentralen Teil der Arbeit wird unterschieden zwischen regulären und konfliktiven 
Kontakten. Dabei wird sowohl auf die Entstehung der Konflikte, als auch auf  die 
spezifischen Akteure eingegangen. Nach diesem ersten Überblick werden die Konflikte nach 
ihrer Ursache gegliedert und in unterschiedliche Konflikttypen unterteilt. Spezielle Beachtung 
erlangt die sozio-kulturelle Komponente; denn gerade die unterschiedlichen indigenen 
Kulturen beeinflussen hier das Konfliktgeschehen wesentlich. Anschließend werden die 
verschiedenen Bevölkerungsgruppen auf ihr Konfliktverhalten hin untersucht sowie die 
Auswirkungen der Konflikte auf die Menschen und die Strukturen des Raums in den Blick 
genommen. 
Ein weiteres Hauptkapitel erörtert mögliche Lösungswege, die von der lokalen Bevölkerung 
wie auch von externen Fachkräften vorgelegt wurden. Schließlich werden diese Lösungswege 
auf ihre Machbarkeit hin untersucht. Es werden auch Vorschläge zu einer positiven 
Konfliktbearbeitung und -transformation eingebracht und letztendlich eine Prognose gewagt, 
wie sich die Konflikte künftig entwickeln. 
 
 
1.2 Das Untersuchungsgebiet Alto Beni 
 
Das Untersuchungsgebiet Alto Beni befindet sich im Raum des subandinen tropischen 
Regenwaldes an der Grenze der Departements La Paz, Beni und Cochabamba.1 Es ist 
charakterisiert durch eine hohe Durchmischung verschiedener Kulturen. Neben den indigenen 
Mosetenes, den ursprünglichen Bewohnern der Region, fand eine bedeutende Anzahl an 
Hochlandindigenen im Zuge der Agrarkolonisation hier im staatlich zugewiesenen 
Neusiedlungsland eine neue Heimat. Inzwischen bilden diese so genannten Kollas bei weitem 
die Bevölkerungsmehrheit. Hinzu kommen Zuwanderer aus der Region um Trinidad 
(Trinitarios) sowie Bewohner aus anderen Tieflandregionen Boliviens, die als Cambas 
bezeichnet werden.2  
 
Das indigene Gemeinschaftsland der Mosetenes (Tierra Comunitaria de Orígen – TCO) 
nimmt knapp die Hälfte der Landfläche in Alto Beni ein. Die andere Hälfte bildet das staatlich 
                                                 
1 Siehe Karte 5. 
2 Weitere Ausführungen hierzu siehe Kapitel 4.3.3 und 5.3.3. 
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vergebene Neusiedlungsland. Das Gemeinschaftsland besteht aus weiten Gebieten primären 
wie auch sekundären Regenwaldes sowie aus einigen kleineren Flächen, die von den 
Mosetenes agrarwirtschaftlich genutzt werden. Im weitaus dichter besiedelten 
Kolonisationsgebiet befinden sich dagegen kaum noch zusammenhängende Waldflächen. 
Hier sind die Parzellen geprägt durch einen intensiven Anbau von Cash Crops, wie etwa 
Kakao, Bananen, Papaya oder Reis.1 
 
 
 
1.3 Stand bisheriger Forschung 
 
Der Landbegriff hat sich in der Geografie der letzten Jahrzehnte grundlegend gewandelt. In 
Erweiterung der ursprünglich eher physisch-geographischen Betrachtungsweise umfasst Land 
heute zusätzlich Aspekte wie etwa die kulturelle Identität seiner Bewohner und schließt auch 
die Auswirkungen von Infrastrukturmaßnahmen oder auch Handelsstrukturen nicht aus (vgl. 
MAZUREK 2006). Auch in der Forschungspraxis bezieht gerade die Humangeografie 
zunehmend auch Elemente der Soziologie mit ein, wie Machtstellungen, Bedeutung der 
Sprache oder das Handeln von Akteuren (vgl. REUBER & PFAFFENBACH 2005). Im 
gleichen Zuge haben Konflikte um Land eine zunehmende Bedeutung für die geografische 
Forschung bekommen. So haben verschiedene Autoren die Beziehungen von Raum und 
Konflikten untersucht (vgl. OßENBRÜGGE 1983, REUBER 1999). Diese Konflikttypen 
wurden jedoch insbesondere von Vertretern der politischen Ökologie näher untersucht, die 
davon ausgehen, dass Umweltveränderungen in einem breit gefächerten Spannungsfeld der 
Interessen lokaler wie auch externer Akteure zu begründen sind. Somit ist auch der Zugang zu 
Land von lokalen, nationalen wie auch internationalen Machtstrukturen abhängig, was 
unweigerlich zu Konflikten um Land führt (vgl. KRINGS & MÜLLER 2001, BRYANT & 
BAILEY 1997, BLAIKIE & BROOKFIELD 1987).  
In der allgemeinen Konflikttheorie gibt es verschiedenartige Ansätze. Nachdem Konflikte 
viele Jahre lang isoliert in einzelnen Disziplinen betrachtet wurden, stellten einige bedeutende 
Forschungen die Wichtigkeit einer übergreifenden Betrachtung von Konflikten heraus (vgl. 
SCHELLING 1960, BOULDING 1962, DEUTSCH 1973). Neben den genannten Forschern 
haben vor allem Johann GALTUNG und John BURTON bedeutende Beiträge zur 
allgemeinen Konfliktanalyse geleistet. 
                                                 
1 Ausführlichere Informationen über das Untersuchungsgebiet in Kapitel 5. 
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In Lateinamerika treten bei diesem Thema vorwiegend die Länder des Amazonasbeckens in 
den Blick; denn gerade hier finden sich vielfältige Konfliktkonstellationen. Verschiedenartige 
Forschungen befassen sich mit Konflikten zwischen Großgrundbesitzern, Kleinbauern, 
Indigenen oder auch mit Auseinandersetzungen im Zuge der Agrarkolonisationen. Diese 
Prozesse wurden am ausführlichsten untersucht in Brasilien (vgl. KOHLHEPP 1987). 
Schwerpunkte vieler  dieser Forschungen bilden hierbei die Überlebensstrategien von 
Kleinbauern, die Untersuchung der Verwundbarkeit der Betroffenen oder auch die 
ökologische Degradierung der Nutzungsflächen (vgl. PRIORI 2005, NEUBURGER 2002, 
COY 1988). Auch für das benachbarte Peru wurden derartige Forschungen vorgelegt (vgl. 
ARAMBURÚ 1984).  
In Bolivien wurde das Thema der Agrarkolonisation schon seit den Anfängen aus 
verschiedenen Blickrichtungen erforscht. Teilweise geht es bei diesen Arbeiten vorwiegend 
um eine ökologische Betrachtung (vgl. GEROLD 2003, ELBERS 2002), andere Autoren 
dokumentieren zusätzlich ökonomische und sozio-kulturelle Aspekte (vgl. WINTER 2005, 
NEUBURGER 2002, GONZÁLEZ 1995, STEARMAN 1984, BRÜCHER 1977, WIGGINS 
1976, SCHOOP 1970, MONHEIM 1965). Hierbei spielen jedoch interethnische Konflikte 
eine sehr untergeordnete Rolle.  
Spezifische Untersuchungen zu Landkonflikten in Bolivien wurden im vergangenen Jahrzehnt 
von nationalen Autoren gehäuft vorgenommen. Hier geht es um Auseinandersetzungen 
zwischen Indigenen, Staatlichen Behörden, Landlosen und Großgrundbesitzern. Eine wichtige 
Forschungsarbeit leistet hierzu insbesondere die Landstiftung (FUNDACIÓN TIERRA) 
sowie die Autoren URIOSTE oder VILLANUEVA (vgl. URIOSTE 2005, VILLANUEVA 
2004). Auch die speziellen Konfliktkonstellationen um indigene Territorien (TCOs) finden in 
der Literatur Boliviens ihren Niederschlag (vgl. NICOLÁS & FERNÁNDEZ & FLORES 
2007, VADILLO PINTO 2002 und 1996, LEHM ARDAYA 1997). Eine interethnische 
Sichtweise wird in diesen Konflikten jedoch vernachlässigt. Das spezifische 
Aufeinandertreffen von Hochland- und Tieflandindigenen im Konfliktfeld bildet bis heute ein 
fast unerforschtes Gebiet. Nur einige wenige Studien berühren diese Problematik (vgl. 
RENGIFO 1994/95, CASTILLO 1988). Vereinzelte ethnologische Studien befassen sich in 
dieser Hinsicht auch speziell mit Alto Beni (vgl. ALANES ORELLANA 1998, ROMERO 
MORALES 1997). Bemerkenswert ist vor allem ein Beitrag des Forschungsinstitutes CIPCA 
zur Reflexion bei interethnischen Problemen der Kolonisation. 
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Zum Thema der indigenen Tiefland- wie auch Hochlandvölker in Bolivien liegt wiederum 
reichlich Literatur vor (vgl. ALBÓ 2002 und 1989, STRÖBELE-GREGOR 1997, MIHOTEK 
1996, RIESTER 1993 und 1978). Des Weiteren gibt es erwähnenswerte wissenschaftliche 
Dokumente von bolivianischen Organisationen, die sich generell mit der Thematik indigener 
Völker befassen. Zu nennen sind hier beispielsweise die Studien der Nicht-Regierungs-
Organisationen APCOB, CIDOB, PRAIA und CIPCA. 
Ausführliche Untersuchungen zu indigenen Völkern speziell im Bereich von Alto Beni 
existieren vorwiegend zu den Tsimanes, das ist das Nachbarvolk der Mosetenes. Diese 
Arbeiten sind sehr aufschlussreich, vertreten aber zum Großteil eine eher ethnologische 
Sichtweise (vgl. DAILLANT 2003, KÖNIG 1996, RIOJA BALLIVIAN 1992, HISSINK & 
HAHN 1989, CASTILLO 1988). Die wenigen ethnologischen Studien zum Volk der 
Mosetenes stammen fast ausschließlich von Missionaren (vgl. AGUILAR DAVALOS 1990) 
oder Sprachforschern (SAKEL 2009 und 2004). 
 
 
 
1.4 Methodisches Vorgehen 
 
Die zentralen Elemente dieser Studie sind Raum (als integrierter Begriff für Land und 
Ressourcen) sowie die darin handelnden Akteure. Orientiert an der politischen Ökologie wird 
hierbei davon ausgegangen, dass die lokalen und externen Akteure einer Region die 
Raumstrukturen wesentlich beeinflussen. Alle Handlungen werden einer Mehrebenenanalyse 
unterzogen, in welcher die Interessen lokaler Minderheiten ebenso mit einbezogen werden, 
wie etwa die Rolle und Macht des Staates. So wird das Konfliktgeschehen aus der Sicht der 
Akteure dargestellt und die Lösungsstrategien in die bestehenden Machtstrukturen und 
Handlungslogiken der Akteure eingeordnet. Zentrale Begriffe hierbei sind Verfügungsrechte 
über Ressourcen und Verwundbarkeiten einzelner Teilgruppen (KRINGS & MÜLLER 2001, 
COY & KRINGS 2000). 
Nach dem Konzept einer diskursanalytisch orientierten Forschung der empirischen 
Humangeografie tritt hierbei das Spannungsdreieck Sprache – Raum – Macht in den 
Vordergrund. Zu der Akteursorientierung als Ansatz der politischen Ökologie tritt hier die 
Sprache als weiteres Raum beeinflussendes Element hinzu (vgl. REUBER & 
PFAFFENBACH 2005). Auf dieser Grundlage folgt diese Forschungsarbeit den Ansätzen 
von MAZUREK. Bei diesem Autor basiert die geografische Raumanalyse auf den Strategien 
  
 
 
20 
HOCHLA
D- U
D TIEFLA
DI
DIGE
E IM KO
FLIKT, ALTO BE
I, BOLIVIE
 
- Dissertation Kristina von Stosch -  
 
und Entscheidungen der lokalen Akteure. Darüber hinaus unterscheidet sie jedoch 
insbesondere für Studien mit indigenen Völkern die Einteilung in drei Raumkonzepte (vgl. 
MAZUREK 2006): 
a) Der gelebte Raum (espacio vivido) 
Die Akteure werden nach ihrer Gesellschaftsdynamik in ihrem Raum betrachtet. 
b) Der mentale Raum (espacio mental) 
Hier wird  das Raumkonzept der einzelnen Akteure wiedergeben. 
c) Der wahrgenommene Raum (espacio percibido) 
Es geht um die objektive Darstellung des Raumes auf Grund von Datenanalysen.  
 
Die vorliegende Arbeit richtet sich nach diesem Grundkonzept und bedient sich auch 
qualitativer Vorgehensweisen. Dabei wurde ein Methodenspektrum ausgewählt, dieses jedoch 
möglichst offen gehalten und die Methoden nach der spezifischen Fragestellung ausgerichtet. 
Die gesamte Datenerhebung wurde im alltäglichen Kontext durchgeführt und vor allem auch 
die Perspektiven der Beteiligten aufgegriffen. Nicht zuletzt wurde auch der 
Erfahrungshorizont der Forscherin mit in die Ergebnisse einbezogen.1  
 
Der erste Schritt der Forschung bildete eine ausführliche Literaturrecherche in verschiedenen 
Bibliotheken Deutschlands wie auch Boliviens. Hierbei handelte es sich nicht ausschließlich 
um wissenschaftliche Bibliotheken. Auch Literatursammlungen nicht-staatlicher 
Organisationen waren hierbei sehr hilfreich.2 Einige besonders aufschlussreiche Beiträge 
befanden sich insbesondere in nicht veröffentlichten Dokumenten. Zur Organisation des 
indigenen Volkes Mosetén (OPIM) konnte in den Anfängen der Forschungsarbeit eine sehr 
enge Verbindung aufgebaut werden. So sind auch Informationen interner Dokumente, Briefe, 
Verträge und Abkommen in die Forschungsarbeit mit eingeflossen.  
Neben der Literaturrecherche bildeten folgende, qualitative Forschungsmethoden das 
Grundgerüst der  Datenerhebung (vgl. LAMNEK 1995 S.70ff, REUBER & PFAFFENBACH 
S. 118ff): 
 
 
 
                                                 
1 Diese Kriterien orientieren sich an FLICK, Uwe; KARDOFF, Ernst von; STEINKE, Ines, Qualitative 
Forschung. Ein Handbuch. Hamburg 2000, S.22ff. 
2 Die bedeutendsten Literatursammlungen befanden sich in den Organisationen CIDOB, APCOB, CIPCA, GTZ, 
PNUD, PIEB, FUNDACIÓN TIERRA und CEJIS. 
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a) Teilnehmende Beobachtung 
b) Problemzentrierte Leitfaden-Interviews mit der Zielbevölkerung 
c) Rezeptive Gruppeninterviews 
d) Narrative Interviews mit Schlüsselpersonen 
e) Expertengespräche 
 
Die Feldforschung erstreckte sich über den Zeitraum November 2006 – April 2008. Hierfür 
wurden 13 Reisen von drei Tagen bis zu sechs Wochen Dauer ins Projektgebiet durchgeführt. 
Dies ergibt eine gesamte Aufenthaltsdauer von etwa fünf Monaten. Darüber hinaus wurden 
für Interviews und Teilnahme an themenbezogenen Workshops Reisen ins angrenzende 
Biosphärenreservat Pilón Lajas gemacht (2 Reisen von je fünf Tagen Dauer) und zur 
Dachorganisation der indigenen Tieflandvölker (CIDOB) in die Stadt Santa Cruz (ebenfalls 
zwei Reisen, je etwa vier Tage Dauer).  
 
 
a) Teilnehmende Beobachtung 
Die teilnehmende Beobachtung bezog sich auf verschiedene Arten von Ereignissen. Darunter 
fallen Sportveranstaltungen, lokale Workshops, Gemeindeversammlungen, Versammlungen 
der Führungskräfte, Festakte oder auch Beobachtung des einfachen Dorflebens. Um eine 
Erlaubnis zu bekommen, diesen Gelegenheiten beiwohnen zu dürfen, wurden erste 
koordinierende Gespräche mit der obersten Führungskraft der Mosetén geführt. Die besonders 
große Offenheit und positive Einstellung meiner Arbeit gegenüber gaben mir die Möglichkeit, 
an internen Versammlungen teilzunehmen und in Begleitung der Führungskräfte der OPIM in 
die einzelnen Gemeinden zu reisen.   
 
Zu den Colonizadores wurde ein erster Kontakt über den Vorstand der Organisation 
FAECAB geknüpft. Auch dieser zeigte eine sehr große Gesprächsbereitschaft in Bezug auf 
die Arbeit. So habe ich hiervon Empfehlungen für meine Interviewpartner und für besonders 
geeignete Gemeindebesuche erhalten. Teilnehmende Beobachtung wurde bei jeder 
Gelegenheit angewandt oder auch in Momenten, in denen kein Interview durchgeführt werden 
konnte. Es wurde nach Möglichkeit eine Übernachtung in den Gemeinden angestrebt, um die 
Feldbeobachtungen zu erweitern.  
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b) Problemzentrierte Leitfaden-Interviews 
Für die Analyse der spezifischen Fragestellung dieser Arbeit wurden problemzentrierte 
Leitfaden-Interviews durchgeführt. Diese unterschieden sich in einigen wenigen 
Fragestellungen für die Neusiedler bzw. für die Tiefland-Indigenen. Sie gliederten sich nach 
den Themenfeldern „räumliche Mobilität“, „ökonomische Aktivitäten“, „kulturelle Identität“, 
„interethnische Beziehungen“, „tierra & territorio“ und „Konflikte“. Im Laufe der 
Feldforschung wurde der Fragenkatalog mit Hilfe der gewonnenen Informationen geringfügig 
angepasst.1 
 
Die Auswahl der Interviewpartner erfolgte nach verschiedenen Methoden. Ein Teil wurde 
bewusst spezifisch nach Relevanz für die Problemstellung ausgesucht (z.B. Vertreter speziell 
ausgewählter Gemeinden, besonders früh migrierte Personen, Personen aus Mischehen, 
Kolonisatoren in Mosetén-Gemeinden etc.). Für weitere Personen wurden lokale 
Führungskräfte zu Rate gezogen (vgl. Gatekeeper-Ansatz MERKENS 2000 S.288). Zuletzt 
wurden weitere Interviewpartner nach Gelegenheit befragt, dabei jedoch darauf geachtet, dass 
eine einigermaßen ausgewogene Zahl an Frauen und Männern in die Befragungen mit 
einfließt. Die Befragungen wurden nach Möglichkeit mit einem Aufnahmegerät aufgezeichnet 
und später transkribiert. War dies nicht möglich, so wurden die gewonnenen Ergebnisse sofort 
nach Beendigung des Interviews notiert. Die Befragungen hatten eine Länge von 15 Min. bis 
zu zwei Stunden. Letztendlich konnten mit diesem Vorgehen insgesamt 64 Mosetenes und 
Kolonisatoren befragt werden. Der Anteil der befragten Frauen betrug bei den Kolonisatoren 
34% und bei den Mosetenes 38%. 
 
c) Rezeptive Gruppeninterviews 
Diese Art von Befragungen wurde vorwiegend in bestehende Versammlungen mit 
eingebunden. An Anfang oder Ende offizieller Versammlungen konnte mehrfach die 
Gelegenheit zu einem derartigen Austausch genutzt werden. Auch ergaben sich 
Gruppeninterviews, wenn sich mehrere Personen an einem Ort ohne spezielle Betätigung 
aufhielten. So konnten Wartezeiten oder Freizeittreffen effektiv genutzt werden. 
 
 
 
 
                                                 
1 Vgl. VI.2 (Anhang).  
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d) Narrative Interviews mit Schlüsselpersonen 
Als Schlüsselpersonen dienten hierbei überwiegend lokale Fachkräfte oder auch Personen, die 
aus verschiedenen Gründen besonders stark in das Konfliktgeschehen eingebunden waren. 
Hinzu konnten ältere Personen in verschiedenen Fällen besonders hilfreiche Auskünfte geben, 
da sie die Prozesse teilweise schon in der Vergangenheit verfolgt hatten. Im 
Biosphärenreserat und TCO Pilón Lajas wurden ausschließlich Schlüsselpersonen und 
Experten befragt (insgesamt fünf Personen), da dieser Sachverhalt nur am Rande mit dem 
Problemfeld Alto Beni verbunden ist. 
 
e) Expertengespräche 
Letztendlich wurden die gewonnenen Informationen durch Gespräche externer Fachkräfte 
ergänzt. Hierzu zählten beispielsweise Vertreter von Organisationen, die in der Region oder in 
einem relevanten Arbeitsbereich tätig waren, Wissenschaftler bolivianischer und 
ausländischer Universitäten, kirchliche Vertreter oder auch Angehörige staatlicher Behörden. 
Auf diese Weise konnten 23 Personen befragt werden. Auch diese Informationen wurden wie 
sämtliche Interviews nach Möglichkeit digital aufgezeichnet und im Nachhinein ausgewertet. 
 
Die Forschungsarbeit wurde in enger Kooperation mit der Nicht-Regierungs-Organisation 
Fundación REEACE durchgeführt. Diese Institution war bereit, den Zugang zur 
Untersuchungsregion herzustellen und wichtige Hilfestellung in der Logistik zu gewähren. Im 
Gegenzug wurden zwei Evaluierungstreffen abgehalten, auf welchen der Fortschritt der 
Arbeit präsentiert und diskutiert und damit die Tätigkeit von RENACE unterstützt wurde. 
Ebenso wurde der Organisation eine Zusammenfassung der Arbeit auf Spanisch bereitgestellt. 
Nach Möglichkeit soll auch ein Exemplar der gesamten schriftlichen Ausarbeitung auf 
Spanisch überreicht werden. 
 
Auch mit der lokalen Vertretung der Mosetenes – OPIM wurden derartige Treffen vereinbart. 
Diese wurden bereichert durch schriftliche Informationen über den Fortgang der Arbeit. Mit 
der Vertretung der Kolonisatoren war ein derartiger Austausch nicht möglich. Dennoch 
wurden die Vertreter schriftlich über den Fortgang der Arbeit und die wichtigsten Ergebnisse 
informiert. Auch diesen Organisationen soll nach Möglichkeit ein komplettes Exemplar der 
Endstudie zur Verfügung gestellt werden. 
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2 THEORETISCHE GRU
DLAGE
 
 
 
2.1 Konfliktforschung 
 
Konflikte sind sehr komplex und treten je nach Umfeld, Akteuren und Interessen 
unterschiedlich zu Tage. Ursprünglich wurden Konflikte generell als negativ beurteilt und mit 
dem Ziel bearbeitet, einen Gewinner und Verlierer zu definieren. Inzwischen ist es jedoch 
deutlich geworden, dass Auseinandersetzungen sowohl positive als auch negative 
Konsequenzen mit sich ziehen. So kann es zu einem produktiven gesellschaftlichen Wandel 
kommen, Interesse und Neugier geweckt oder auch die Identitätsbildung gestärkt werden. 
Andererseits kann es jedoch auch zu einem Teufelskreis kommen, in dem sich die feindlichen 
Beziehungen immer stärker zuspitzen und ein Gewaltausbruch nicht zu vermeiden ist.  Eine 
der wohl frühesten Definitionen von Konflikt beschreibt diese Gegensätze sehr passend: „Der 
Konflikt ist Licht und Schatten, Gefahr und Gelegenheit, Stabilität und Wandel, Stärke und 
Schwäche, der Impuls, voran zu schreiten und das Hindernis, das sich entgegen stellt. Alle 
Konflikte enthalten den Samen der Schöpfung und Zerstörung“ (Vgl. SUN TSU 1989). 
 
Verschiedene Disziplinen haben sich mit dem Thema Konflikte beschäftigt, jede aus einem 
anderen Blickwinkel. Einige bedeutende Publikationen haben jedoch aufgezeigt, dass ein 
Konflikt als ein Prozess betrachtet werden muss, der unterschiedliche Zugänge erlaubt (vgl. 
DEUTSCH 1973, BOULDING 1962, SCHELLING 1960). Es sollen im Folgenden die 
Konflikttheorien von John BURTON und Johann GALTUNG vorgestellt werden, da sie für 
die Konfliktforschung besondere Bedeutung erlangt haben. 
 
a. Konflikttheorie von John Burton  
 
Der bedeutendste Aspekt seiner Theorie besteht in der Unterscheidung von Streit (dispute) 
und Konflikt. Seiner Meinung nach ist ein Streit eine Situation, in der man durch 
Verhandlung zu einem Kompromiss kommen kann. Im Gegensatz dazu ist ein Konflikt mit 
tief greifenden menschlichen Bedürfnissen verwoben. Daher kommt es hierbei auf den ersten 
Blick nicht zu einem Kompromiss; denn diese Bedürfnisse sind, obwohl notwendig in 
jeglicher menschlichen Beziehung, nicht zu manipulieren. Eine Person kann nicht diesen 
Bedürfnissen entgegen handeln. Die Konfliktlösung hängt grundsätzlich von der Befriedigung 
dieser Bedürfnisse ab. BURTON schließt daraus, dass ein Konflikt nicht vollständig beseitigt 
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werden kann. Er lässt sich allenfalls kontrollieren, so dass ein Entschluss gefasst werden 
kann.  
 
b. Konflikttheorie von Johann Galtung 
Als namhafter Konfliktforscher hat Johan GALTUNG in seinen zahlreichen Publikationen 
wichtige Grundlagen für die Konfliktforschung gelegt. Hieraus sollen einige Aspekte 
besondere Erwähnung finden und angepasst an die spezielle Thematik dieser Arbeit 
dargestellt werden. GALTUNG definiert den Konflikt als „Inkompatibilität zwischen 
Zielsetzungen oder Wertvorstellungen von Akteuren in einem Gesellschaftssystem.“ 
(GALTUNG 1975 S.110). 
 
Konfliktebenen 
Konflikte können in verschiedene Ebenen unterteilt werden. Mögliche Unterteilungen 
wären interpersonal (ein Konflikt zwischen einzelnen Personen), intergruppal 
(zwischen verschiedenen Gruppen) oder sogar international (zwischen Nationen). 
Zudem kann man unterscheiden zwischen Konflikten, die im Inneren einer Person 
stattfinden (intrapersonal) und solchen, die einen Meinungsunterschied verschiedener 
Parteien als Grundlage haben.  
 
Es ist hierbei jedoch nicht auszuschließen, dass es sich trotz eines anscheinend 
interpersonalen Konfliktes auch gleichzeitig um einen intrapersonalen Konflikt 
handeln kann. Dies bedeutet, dass eine Person in ihrem Inneren selbst im Unklaren 
darüber sein kann, welche Werte und Ziele sie verfolgen soll und kann. Gleichzeitig 
können diese Vorstellungen einen Konflikt mit anderen Personen hervorrufen. Ebenso 
ist denkbar, dass gerade dieser intrapersonale Konflikt einen Konflikt in Bezug auf 
andere Personen oder Gruppen fördert. Dies könnte beispielsweise der Fall sein, wenn 
es um das  Thema der kulturellen Identität geht. Eine einzelne Person kann Probleme 
mit der eigenen Identitätsfindung haben, ebenso mit der kulturellen Identität der 
zugehörigen Gruppe (Familie, Verein, Gemeinde etc.). Das kann wiederum zu 
Konflikten mit einer kulturell fremden Gruppe führen.1 
 
 
                                                 
1 Vgl. Kapitel 2.2. 
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Konfliktdreieck K – E – V (Vgl. GALTUNG 1975 S.112)1 
 Das Konfliktdreieck nach GALTUNG zeigt drei Eckpfeiler der Konflikte:  
K = der Konflikt 
E = Einstellung2  
V = Verhalten 
 
Der Eckpfeiler Konflikt beschreibt hier den Gegenstand des Konfliktes, das 
Streitthema selbst, in welchem sich die Zielsetzungen der verschiedenen Parteien 
unterscheiden. Der Eckpfeiler Einstellung beschreibt die Einstellung, welche die 
betroffene Person zum Konflikt einnimmt. Dies könnte sein Wut, Frustration oder 
auch Trauer. Nun entscheidet das Verhalten, wie letztendlich mit dieser Einstellung 
umgegangen wird. Wut und Frustration können dazu führen, dass Gewalt eingesetzt 
wird oder sich eine Partei zurückzieht. Selbst wenn jemand den Wunsch verspürt, die 
Gegenpartei mit Waffen zu vernichten (Einstellung), reagiert er  möglicherweise nicht 
mit Gewalt, sondern mit Rückzug (Verhalten).  
 
Dieses Dreieck kann von jeder beliebigen Seite aus für die Analyse von Konflikten 
angewendet werden und dient dazu, Mechanismen der Verschärfung von Konflikten 
zu erkennen. 
 
Abbildung 1: Das Konfliktdreieck von Galtung 
KONFLIKT
VERHALTENEINSTELLUNG
 
Quelle: GALTUNG, Johan, Strukturelle Gewalt. Beiträge zur Friedens- und Konfliktforschung, Hamburg, 
1975, S.112 und eigene Modifikationen. 
 
 
                                                 
1 Vgl. Abbildung 1. 
2 In der ursprünglichen Version spricht GALTUNG von „Attitüde“. Die Autorin zieht es vor, hier das Wort   
   „Einstellung“ zu verwenden. 
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Strukturelle und direkte Gewalt 
GALTUNG unterscheidet zwischen direkten und strukturellen Konflikten. Während direkte 
Konflikte deutlich ausgesprochene Werte zum Gegenstand haben, handelt es sich bei 
strukturellen Konflikten um Interessenskonflikte. Hierin besteht die wesentliche 
Gemeinsamkeit der beiden Konfliktansätze von GALTUNG und BURTON: die Befriedigung 
der grundlegenden menschlichen Bedürfnisse als Basis einer nachhaltigen Konfliktlösung.  
 
Konflikte liegen häufig in tiefer liegenden Strukturen begründet und sind nicht unbedingt ein 
Produkt spontaner Unstimmigkeiten. So sind die Ursachen zahlreicher Konflikte etwa zu 
finden in dem Gefühl der Bedrohung der eigenen kulturellen Identität, im Ausschluss von 
Menschen bei der Machtausübung oder auch in einer ungerechten Verteilung von Land 
(strukturelle Gewaltursachen). Diese Faktoren spielen für die vorliegende Arbeit eine 
bedeutende Rolle.  
 
Darüber hinausgehend kann man von kulturellen Gewaltursachen sprechen, das sind solche, 
die im Unterbewusstsein eines Volkes oder einer Person vorherrschen. Das können z.B. sein: 
religiöse Prägungen, Ideologien oder auch unbewusste kulturelle Verhaltensmuster. Sie bilden 
eine schwer zu begreifende Ebene der Konflikte, sind häufige Ursachen für 
Kommunikationsblockaden und steigern die Komplexität einer möglichen 
Konfliktprävention. Die genannten tiefer liegenden Konfliktursachen können je nach 
Einstellung und Verhalten der jeweiligen Akteure gegebenenfalls zur Anwendung direkter 
Gewalt führen. So gilt es, Auslöser, Verhalten und Einstellung zu Konflikten zu untersuchen 
und gerade den Schritt der direkten Gewaltanwendung in der Konfliktprävention zu 
verhindern (vgl. DEBIEL 2002). 
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c. Eine Klassifizierung von Konflikten 
Abbildung 2: Mögliche Klassifizierungen von Konflikten  
EBENEN
GEWALT-
ANWENDUNG
STREIT-
URSACHE
international
interpersonal
intergruppal
intrapersonal
Direkte Konfrontation 
schwacher Intensität
Konfrontation mit legalem 
Hintergrund
Direkte gewaltsame 
Konfrontation
Ethisch-moralische 
Konflikte
Übernatürliche Konflikte
Beibehaltung eines 
harmonischen 
Gemeinschaftslebens
 
Entwurf: Eigene Darstellung. 
 
Je nach Umstand können Konflikte in verschiedene Kategorien eingeteilt werden, um sie 
eingehender analysieren zu können. Einteilungen sind möglich nach dem Grad der 
Gewaltanwendung der betroffenen Akteure oder auch nach der Streitursache. GUZMÁN teilt 
sie ein in „Konflikte direkter Konfrontation schwacher Intensität“, „direkter gewaltsamer 
Konfrontation“ und „Konfrontation mit legalem Hintergrund“ (vgl. GUZMÁN TORRICO 
2004 S.65). 
 
Dagegen werden sie von FLORES eingeteilt nach der jeweiligen Streitursache. Die Autorin 
untersucht eine Region, die Alto Beni sehr ähnlich ist, und unterteilt ihre Konflikte ein in 
„ethisch-moralische Konflikte“, „Konflikte um die Beibehaltung eines harmonischen 
Gemeinschaftslebens“ und „übernatürliche Konflikte“. Letzteres betont diejenigen Konflikte, 
die durch die angebliche Anwendung spiritueller Kräfte entstehen. Meist handelt es sich 
hierbei um die negative Variante der Verfluchung oder „Verhexung“ von Personen (brujería) 
(vgl. NICOLÁS & FERNÁNDEZ & FLORES 2007 S.304f).  
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Zuletzt soll hier die Klassifizierung von MOORE vorgestellt werden, welche sich ebenfalls 
nach der Konfliktursache richtet, jedoch eine wesentlich differenziertere Betrachtung 
aufweist. Folgende Tabelle stellt die Konflikttyen nach MOORE dar: 
 
Tabelle 1: Konflikttheorie nach Moore 
  
Konflikttyp Gründe 
Sachverhaltskonflikte * Informationsmangel 
* Fehlinformation 
* Voneinander abweichende Ansichten über Relevanz 
* Unterschiedliche Interpretation der Daten 
* Unterschiedliche Bewertung 
Interessenskonflikte * Wahrgenommene oder tatsächliche Wettbewerbssituation 
* Sachbezogene oder inhaltliche Interessensunterschiede 
* Unterschiede bei bevorzugten Vorgehensweisen 
* Voneinander abweichende psychologische Interessen 
Strukturkonflikte * Destruktive Verhaltens- oder Interaktionsweisen 
* Ungleiche Kontrollmöglichkeiten, Besitzverhältnisse oder   
   Ressourcen  
* Ungleiche Macht- oder Autoritätsverhältnisse 
* Hemmende Umwelt-Faktoren  
* Zeitliche Zwänge  
Wertkonflikte * Verschiedene Kriterien für die Bewertung von Ideen oder  
   Verhaltensweisen 
* Einander ausschließende Wertvorstellungen  
* Verschiedene Lebensstile, ideologische oder religiöse Werte 
Beziehungskonflikte * Starke Emotionen 
* Falsche oder stereotype Wahrnehmungen  
* Mangelhafte oder missverständliche Kommunikation 
* Wiederholt negatives Verhalten 
Quelle: C. W. MOORE, The Mediation Process, San Francisco 1987 übersetzt und bearbeitet von FLECHSIG, 
Karl-Heinz, Materialien zum interkulturellen Training, Institut für Interkulturelle Didaktik e.V., Göttingen, 2005. 
 
Die Konflikte der vorliegenden Arbeit folgen aufgrund der speziellen Thematik einer eigenen 
Klassifizierung. Hier werden Konflikte in Konfliktebenen (interpersonal und intergruppal) 
und Konfliktursachen (Land, Ressourcen, Kultur) unterteilt. Da der Schwerpunkt dieser 
Arbeit auf interethnischen Konflikten liegt, werden die internen Konflikte in nur wenigen 
Sätzen behandelt. Zum besseren Verständnis wird daher auch die Thematik der 
interkulturellen Konflikte im folgenden Kapitel etwas vertieft. Graphisch dargestellt ergibt die 
Klassifizierung der Konflikte für diese Arbeit folgendes Bild:  
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Abbildung 3: Klassifizierung der Konflikte 
Einzelperson/ 
Familie
Volk
Gemeinde
LANDKONFLIKTE
RESSOURCENFLIKTE
SOZIO-KULTURELLE 
KONFLIKTE
 
Entwurf: Eigene Darstellung. 
 
d. Konfliktlösungsstrategien 
Es bestehen zahlreiche Ansätze zur Lösung von Konflikten. Sie sind ebenso vielseitig wie 
auch die Konflikte selbst. Keine generelle Anleitung kann die optimale Lösung für einen 
bestimmten Konflikt liefern. Es können jedoch wichtige Hilfestellungen und Orientierungen 
vermittelt werden. 
 
Je nach kulturellem Hintergrund, persönlichem Charakter und sozialen Gegebenheiten zeigt 
jede Person einen individuellen Umgang mit Konflikten. Die mögliche Bandbreite reicht von 
einer bewussten Vermeidung von Konflikten bis zur vollständigen Anpassung an den 
Konfliktpartner, von der Konfliktdominanz bis hin zur Kompromisslösung. Die 
unterschiedlichen individuellen Formen des Konfliktverhaltens können einen gemeinsamen 
Lösungsprozess erheblich erschweren. Generell werden in Anlehnung an DEUTSCH sowie 
an RUBIN, PRUITT und KIM folgende fünf Verhaltensmuster unterschieden: (vgl. RUBIN & 
PRUITT & KIM 1976) 
1) Passivität 
2) Rückzug 
3) Konfrontation 
4) Nachgeben 
5) Problemlösung 
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Morten DEUTSCH weist zusätzlich darauf hin, dass Konflikte über das individuelle 
Konfliktverhalten hinaus auch Kommunikationsblockaden hervorrufen können, die die 
Wahrnehmung blenden. Sie können überdies grundlegende Einstellungen verändern und die 
Tendenz fördern, gemeinsam zu lösende Aufgaben individuell zu lösen. Somit muss nach 
Meinung dieses Autors gerade in diesen Aspekten angesetzt werden, um eine Konfliktlösung 
zu erreichen 8vgl. DEUTSCH 2000). 
 
Sowohl GALTUNG als auch CURLE weisen insbesondere darauf hin, dass Konflikte nur in 
einer langfristigen Perspektive gelöst werden können. So ist es vor allem notwendig, eine 
Transformation des Konfliktes zu erreichen (vgl. GALTUNG 2007, CURLE 1971). Um 
diesen Ansatz näher zu erläutern, soll im Folgenden die Transcend-Methode als 
Konfliktlösungsansatz vorgestellt werden. 
 
Die Transcend-Methode (vgl. GALTUNG 2007, GRAF & BILEK 2002) 
Die Transcend-Methode beruht darin, die Energie, die im Umfeld von Konflikten eingesetzt 
wird, positiv zu nutzen, um kreative Lösungsansätze zu finden. Diese orientieren sich nicht an 
einem Kompromiss beider Parteien, da eine solche Strategie der Konfliktlösung eine gewisse 
Unzufriedenheit beider Parteien mit sich bringen kann. Vielmehr geht es darum, eine 
Transformation des Konfliktes zu erreichen, um eine über den Konflikt hinausgehende 
Lösung zu finden. Hierbei gilt es nicht nur, tiefer liegende kulturelle und strukturelle Gewalt 
sondern auch unterschwellige Bedürfnisse (Überleben, Wohlbefinden, Identität, Freiheit) der 
Betroffenen zu berücksichtigen. Dies erfordert viel Kreativität und Geduld, kann jedoch im 
Optimalfall zu vollständig neuen und für beide Parteien zufrieden stellenden Situationen 
führen. 
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2.2 Interkulturelle Konflikte 
Innerhalb der Konfliktforschung sollen hier noch einmal die interkulturellen Konflikte als 
spezielle Untergruppe behandelt werden, da die Konflikte der vorliegenden Untersuchung im 
Wesentlichen einen ethno-kulturellen Hintergrund haben. Für das weitere Verständnis sind 
folgende Schlüsselbegriffe von Belang: 
Kultur 
Es ist nicht einfach, eine passende Definition für den Begriff Kultur zu finden, denn dieser 
Begriff umfasst viele sichtbare wie auch verborgene Aspekte und keine Definition kann 
vollständig sein. Folgende Definition von ALBÓ zeigt jedoch eine gelungene 
Annäherung: 
 „Eine Kultur ist die Gesamtheit an Merkmalen, welche von einer bestimmten 
menschlichen Gruppe geteilt und verbreitet werden, die dazu dienen, ihren Lebensstil und 
Lebensformen zu organisieren, ihnen eine Identität geben und sie von anderen 
menschlichen Gruppen unterscheiden“ (ALBÓ 2002, S.74).1 
Assimilation 
Dieser sozialwissenschaftliche Begriff beschreibt die Anpassung verschiedener 
gesellschaftlicher Gruppen aneinander. Die Anpassung kann in verschiedenen Aspekten 
geschehen, wie etwa in der Sprache, bei  Bräuchen, auf ökonomischer Ebene oder auch in 
wechselnden Identitäten. Ein derartiges Phänomen kann freiwillig vonstatten gehen oder 
auch durch gesellschaftliche Strukturen erzwungen werden. In den meisten Fällen handelt 
es sich um eine Anpassung der Minderheit einer Bevölkerung an die Mehrheit oder auch 
der wenig verbreiteten Kultur an die Dominanzkultur. In anderen Quellen wird dieses 
Phänomen auch als Akkulturation bezeichnet. 
Kontrakulturation 
Eine Kontrakulturation beschreibt ein Verhalten, welches gerade dem der Assimilation 
entgegensteht. Hierbei widersetzt sich eine Kultur der Auferlegung kultureller Muster 
durch eine andere Kultur.  
 
                                                 
1 Übersetzung aus dem Spanischen durch die Autorin. 
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Interkulturalität 
Als Interkulturalität bezeichnet man diejenigen Verhaltensmuster und Beziehungen 
zwischen Personen und menschlichen Gruppen einer Kultur in Interaktion mit einer 
anderen Kultur. Diese Interaktion kann sowohl positiv wie auch negativ sein, auf 
Mikroebene (zwischen einzelnen Personen oder kleinen Gruppen) oder auf Makroebene 
(zwischen national agierenden Gruppen oder sogar auf internationaler Ebene) stattfinden. 
Die zwei wichtigsten Pole jeglicher Interkulturalität sind Identität und Andersartigkeit. 
Für eine positive Interkulturalität ist es wichtig, die eigene Identität anzuerkennen und 
gleichzeitig die Andersartigkeit wahr zu nehmen und zu akzeptieren (vgl. ALBÓ 2002 
S.84ff). Die Anerkennung der eigenen Identität kann jedoch gerade erst durch die 
Auseinandersetzung mit dem Andersartigen geschehen, denn erst so kann ein Sich-Bezug 
hergestellt werden (vgl.KÖNIG 1999 S.166). Dies schließt eine gleichzeitige oder 
wechselnde Identifikation mit verschiedenen Kulturen nicht aus.  
Die Auseinandersetzung mit fremden Kulturen kann in einem simplen Kontakt bestehen 
oder auch in einen Konflikt münden. In dieser Weise können sich Konflikte sehr positiv 
auswirken und die Identität der Gruppen stärken oder auch die Flexibilität im Umgang mit 
dem Andersartigen fördern. Hierbei ist es stets von Nöten, negative Auswirkungen der 
Konflikte zu vermeiden. ALBÓ formuliert das Ideal interkultureller Begegnung 
folgendermaßen: 
„Das interkulturelle Ideal ist es, die Kapazität der Personen unterschiedlicher Kulturen, 
untereinander positiv und kreativ zu interagieren, maximal zu entwickeln“ (ALBÓ 2002, 
S.87).1 
 
In diesem Sinne weisen interkulturelle Konflikte zusätzlich eine tiefere Dimension auf, 
welche ein Konfliktmanagement wesentlich schwieriger macht. Diese Dimension bewegt sich 
auf einem verdeckten Niveau und entsteht aus der Wahrnehmung und Handlungsdisposition 
der verschiedenen Akteure. In anderen Fällen werden Konflikte mit ursprünglich anderen 
Ursachen schnell auf eine kulturelle Ebene gehoben. Das bedeutet, dass die eigentliche 
Konfliktursache mit einer bestehenden, verborgenen kulturellen Auseinandersetzung 
vermischt wird (Ethnisierung von Konflikten) (vgl. DEBIEL 2002 S.221). Die 
                                                 
1Übersetzung aus dem Spanischen durch die Autorin. 
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Konfliktforschung ist in diesem Bereich jedoch schon sehr weit vorangeschritten, zum einen 
durch die Anerkennung kultureller Kriterien als unabdingbar für das Konfliktmanagement 
kultureller Konflikte, zum anderen durch ein wechselndes Kulturverständnis (vgl. 
CASTILLO 1988 S.21). Der Kulturbegriff ist heute wesentlich umfassender als noch vor 
einigen Jahren und erleichtert damit den Umgang mit derartigen Auseinandersetzungen.   
 
2.3 Konfliktmanagement in der deutschen Entwicklungszusammenarbeit 
Auch die deutsche Entwicklungszusammenarbeit hat die Bedeutung eines 
Konfliktmanagements erkannt und diesen Bereich als Querschnittsthema ihres Handelns 
definiert. Unter den Stichworten „zivile Krisenprävention“, „Konfliktbearbeitung“ und 
„Friedensförderung“, zusammengefasst unter dem Begriff „Friedensentwicklung“, gibt es 
zunehmend Projekte in Gebieten starker politischer Auseinandersetzungen. Die Begiffe und 
somit auch das Verständnis der Konflikte in der Entwicklungszusammenarbeit haben sich im 
Laufe der Jahre verändert. Innerhalb der letzten Jahre hat hierbei insbesondere die 
Unterscheidung zwischen „Konfliktbearbeitung“ und „–transformation“ sowie die 
Unterscheidung zwischen „working in conflict“ und „working on conflict“ besondere 
Bedeutung erlangt. 
 
Konfliktbearbeitung  Konflikttransformation 
Unter Konfliktbearbeitung versteht man die Mitgestaltung der Konfliktaustragung von 
externen Akteuren. Es wird somit eine Regulierung des Konfliktes angestrebt. Eine 
Konflikttransformation geht jedoch über dieses Ziel hinaus und versucht zusätzlich, 
strukturelle Ursachen zu überwinden sowie auf die Einstellung und Problemwahrnehmung der 
Akteure  einzuwirken. 
 
Working in conflict  working on conflict 
Mit diesen Begriffen soll der Unterschied deutlich gemacht werden zwischen einer 
Entwicklungszusammenarbeit, die einen Konflikt in der Planung berücksichtigt oder 
potenziell auf Konflikte einwirken kann (working in conflict) gegenüber solchen 
Interventionen, die sich direkt mit den Konflikten beschäftigen (working on conflict). 
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So müssen die Maßnahmen der deutschen staatlichen Entwicklungszusammenarbeit nach 
ihrer konfliktbezogenen Ausrichtung  mit der so genannten K-Kennung versehen werden. Bei 
dieser unterscheidet man folgende Kategorien (vgl. BMZ 2005 S.20):  
K 0:  Die Maßnahme verfolgt ein anderes Ziel, ist aber konfliktsensibel gestaltet. 
K 1:  Krisenprävention, Konfliktbearbeitung oder Friedensförderung ist 
Nebenziel der Maßnahme. 
K 2:  Krisenprävention, Konfliktbearbeitung oder Friedensförderung ist 
Hauptziel der Maßnahme. 
  
Als übergeordnetes Ziel der Entwicklungspolitik wird in diesem Bereich angestrebt, dabei 
Hilfestellung zu leisten, dass strukturelle Ursachen von Konflikten abgebaut und eine 
gewaltfreie Austragung der Konflikte gefördert werden (Konflikttransformation). 
Letztendlich soll hierbei als Endsituation ein positiver Zustand erreicht werden, d.h. eine 
friedliche Situation, in welcher sowohl Gewaltanwendung als auch strukturelle Gewalt 
vermieden werden können. 
Die internationale Entwicklungszusammenarbeit sieht gerade in der Friedensentwicklung ein 
bedeutendes Handlungsfeld, da sich Entwicklung und Frieden gegenseitig bedingen. Die 
einzelnen Aktivitäten finden in enger Kooperation mit internationalen Institutionen (VN, 
OSZE, NATO etc.) sowie mit lokalen Partnern statt. Je nach Konfliktpanorama können diese 
örtlichen Gruppen durch den Staat des Partnerlandes, durch NROs oder durch weitere 
Organisationen der Zivilgesellschaft vertreten werden. Im Einzelnen werden hierfür drei 
Hauptziele formuliert (vgl. BMZ 2005, S.11ff): 
ZIEL 1 
Entwicklungszusammenarbeit hilft, strukturelle Konfliktursachen zu reduzieren und 
krisenhafte Eskalation frühzeitig zu verhindern. 
ZIEL 2 
Entwicklungszusammenarbeit unterstützt gesellschaftliche und staatliche Akteure bei der 
gewaltfreien Konfliktbearbeitung. 
ZIEL 3 
Entwicklungszusammenarbeit trägt dazu bei, nach Beendigung von Gewaltkonflikten Frieden 
zu fördern.  
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Verschiedene Bereiche finden hierbei besondere Beachtung. Zum einen gibt es den politisch-
rechtlichen Bereich, bei dem gleichberechtigte Machtstrukturen gefördert sowie Demokratie 
und Menschenrechte gestärkt werden. Zum anderen wird der sozioökonomische Bereich 
unterstützt, der den physischen Wiederaufbau von Infrastruktur, Wirtschaftsförderung und 
nicht zuletzt die Sicherheit der Personen mit einschließt. In der Entwicklungszusammenarbeit 
mit Lateinamerika wurden das Management natürlicher Ressourcen sowie die nachhaltige 
ländliche Entwicklung als zentrale Arbeitsschwerpunkte definiert. Betrachtet man die 
einzelnen Konfliktpotenziale, so sind gerade in der Nutzung und Verfügungsgewalt über 
Ressourcen in diesem Erdteil die meisten Auseinandersetzungen zu verzeichnen (vgl. BMZ 
2006, S.18). Hierbei finden dieselben Instrumente der Entwicklungszusammenarbeit 
Anwendung, die auch in anderen Bereichen eingesetzt werden: Die technische 
Zusammenarbeit, die finanzielle Zusammenarbeit sowie die personelle Zusammenarbeit, 
hierbei insbesondere der Zivile Friedensdienst (ZFD). 
Folgende Arbeitsschritte führen zum Einsatz der Entwicklungszusammenarbeit im Bereich 
der Friedensentwicklung: 
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Abbildung 4: Arbeitsschritte für einen strategischen Einsatz der Entwicklungs-   
                      zusammenarbeit für die Friedensentwicklung 
 
 
Arbeitsschritte im Überblick
Ausgangspunkt: Krisenfrühwarnung oder andere 
konflitbezogene Informationen und Hinweise, z.B. von 
Partnern , NRO, Wissenschaft, anderen Gebern
Überprüfung und Ergänzung der vorliegenden Informationen, 
z.B. durch Konfliktanalyse
Konfliktbezogene Einschätzung des bestehenden 
Länderprogramms und ggf. Identifizierung zusätzlicher 
Handlungsmöglichkeiten
Obligatorisch:
Konfliktsensible 
Gestaltung der 
Länderkonzepte 
und 
Länderprogramme
Optional:
Ableitung von Ziel 
und Strategie für 
Krisenprävention, 
Konfliktbearbeitung 
und 
Friedensförderung 
im Rahmen von 
Einzelmaßnahmen, 
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strategien oder 
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Quelle: BMZ, Krisenprävention, Konfliktbearbeitung und Friedensförderung in der deutschen 
Entwicklungszusammenarbeit, Länderkonzepte 131, Bonn 2005, S.18. 
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Zur konfliktsensiblen Gestaltung der Maßnahmen werden in der 
Entwicklungszusammenarbeit generell zwei Methoden berücksichtigt: Das Do-not-harm-
Prinzip und das PCA-Vorgehen. Es handelt sich um Verfahren der Konfliktanalyse und 
Konfliktsensibilisierung. 
 
Do not harm – Prinzip  
Alle Maßnahmen der Entwicklungszusammenarbeit sollen unter der durch Mary B. 
ANDERSEN verbreiteten Grundregel „do not harm“ gestaltet werden. Es wird davon 
ausgegangen, dass jeglicher Entwicklungseinsatz ungewollte Konflikt verschärfende Folgen 
mit sich führen kann. Somit muss jede Maßnahme auf ihre eventuell negativen Folgen hin 
untersucht werden und diese so weit wie möglich minimiert werden (vgl. DEBIEL 2002 
S.229). Gleichzeitig sollen möglichst positive, Frieden fördernde Maßnahmen verstärkt 
werden. 
 
PCA (Peace and Conflict Assessment) 
Hierbei handelt es sich um eine Friedens- und Konfliktsensibilisierungsprüfung der 
Durchführungsorganisationen. Sie kann die Zielgruppen und Mittler sowie die Art und Weise 
des Vorgehens beeinflussen. Der PCA-Ansatz findet sowohl vor und während als auch nach 
Abschluss der Maßnahme Anwendung. Hierfür wird ein hohes Maß an Information und 
Qualifikation benötigt, das gegebenenfalls durch Fortbildungen des Personals gesichert 
werden kann. Es werden alle Konfliktparteien in den PCA-Prozess mit eingebunden und die 
Maßnahmen eng mit der Partnerregierung abgestimmt. Die Geberorganisationen tauschen 
schließlich ihre PCA-Ergebnisse mit anderen Gebern aus (vgl. BMZ 2005 S.20). 
 
Generell kann die Bedeutung der NROs in diesem Arbeitsfeld nicht unterschätzt werden. Als 
Nicht-Staatliche Organisationen haben sie einen besonderen Stellenwert im 
Konfliktgeschehen, gerade wenn der Staat einer der Hauptakteure im Konflikt ist. Bei 
kirchlich orientierten Organisationen kann das in sie gesetzte Vertrauen der Bevölkerung eine 
wichtige Rolle spielen und diesen somit eine Legitimierung als Mediator im Konflikt 
verleihen. 
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In diesem Sinne hat etwa das Bischöfliche Hilfswerk MISEREOR, wie auch andere NROs, 
eigens ein Dokument zur „Friedensarbeit und zivilen Konfliktbearbeitung“ entwickelt. Als 
Hauptanliegen dieses Arbeitsinstrumentes können das dynamische Konfliktverständnis, die 
Inklusion aller Akteure sowie die unbedingte Vermeidung von gewaltsamer Austragung 
genannt werden. Gleichzeitig betont auch dieses Papier die möglichen konstruktiven Seiten 
eines Konfliktes (vgl. MISEREOR 2002). 
 
Abgesehen von der deutschen Entwicklungszusammenarbeit gibt es auf internationaler Ebene 
eine Reihe von Maßnahmen zur Konfliktbearbeitung und -transformation. Unter dem 
Stichwort „zivile Krisenprävention“ werden inzwischen spezielle Programme der EU und der 
OSZE zur Ausbildung von Fachkräften in der Friedensarbeit aufgelegt.1  
 
 
                                                 
1 Besonders nennenswert ist in Hinblick auf die vorliegende Forschungsarbeit die Handreichung der FAO: 
HERRERA, Adriana; GUGLIELMA de PASSANO, Maria, Manejo alternativo de conflictos de tenencia de la 
tierra. In: FAO,  Manuales sobre tenencia de la tierra 2, Rom 2006.  
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3 KO
FLIKTBEREICH LA
D 
 
3.1 Theoretische Überlegungen zu  „tierra“ und „territorio“ 
 
„Es ist die Tiefe eines Volkes, in Wirklichkeit ist nur das Blut selbst so wichtig wie das Land“ 
(ROJAS VACA 2001 S.22). In der Tat gibt es für größere Bevölkerungsgruppen keine 
wichtigere Überlebensgrundlage als Land, d.h. der Grund und Boden, auf dem sie leben. Land 
stellt in fast allen Regionen der Erde eine knappe Ressource dar, um die es vehemente 
Auseinandersetzungen geben kann. Zentrale Streitpunkte bilden hierbei unklare 
Abgrenzungen, unsichere Verfügungs- und Nutzungsrechte, abweichende Einschätzungen 
von Landwerten, unterschiedliche Interessen, Machtkämpfe oder Formen der Erlangung von 
Land (Kauf, Erbe, Vergabe). Von besonderer Bedeutung sind ebenfalls die Besitzverhältnisse  
 (individuell oder gemeinschaftlich).  
 
Aus europäischer Sicht wird Land vorwiegend betrachtet als Acker- oder Weideland, als 
Renteneinkommen, Spekulationsobjekt oder Gegenwert zur Erlangung von Krediten (vgl. 
COY 2001 S.28). In dieser Hinsicht wird es vermessen, bebaut, gedüngt und durch Zäune 
abgegrenzt. Erweitert man jedoch den Begriff auf diejenigen Elemente, die sich auf einer 
Fläche Land befinden (Dörfer, Wälder, Strassen etc.), so bietet sich in der Geographie der 
Begriff „Raum“ an. Ein Raum ist kein statisches Element, denn er unterliegt ständigen 
Veränderungen. Wirtschaftliche, politische oder strukturelle Einflüsse können einen Raum 
aufwerten oder seine Bedeutung einschränken. So etwa gibt die Wertsteigerung des 
Tropenholzes vielen tropischen Regionen einen neuen Aufschwung, neue Straßen integrieren 
völlig periphere Dörfer und Kolonisierungsprogramme bringen eine hohe Bevölkerungszahl 
in vorher kaum bevölkerte Regionen. Diese Einflüsse bilden eine Dynamik ständiger 
Veränderungen in den Beziehungsgeflechten verschiedener Räume zueinander. Diesen Raum 
und seine Beziehungen zu ordnen, das ist eine zentrale Aufgabe der Geographie. Sie versucht, 
diese Geflechte zu strukturieren und planmäßig zu gestalten. 
 
Ein Raum kann sowohl morphologisch als auch funktional betrachtet werden. Die 
morphologische Raumanalyse unterscheidet rein äußerliche Elemente, wie etwa ländliche 
oder urbane Gebiete, Bevölkerungszentren oder periphere Regionen. Dagegen gibt die 
funktionale Analyse eine Antwort auf die Frage nach der Bedeutung und Beziehung der 
Raumelemente zueinander und deren Bedeutung. Eine derartige Analyse kann demnach nur in 
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Betrachtung einer gesamten Region durchgeführt werden (vgl. MAZUREK 2006 S.14). In der 
vorliegenden Arbeit werden beide Formen der Raumanalyse eingesetzt und zwar 
morphologisch, in dem Aspekte wie Ressourcen und Bevölkerungsverteilung getrennt 
betrachtet werden, sowie funktional, in dem die Standorte der Gemeinden und Mobilität der 
Bevölkerung in Bezug auf die Region analysiert werden.   
 
Im bolivianischen Kontext ist in Bezug auf „Land“ und „Raum“ die wichtigste 
Unterscheidung die zwischen tierra und territorio. Während tierra die physische Nahrungs- 
und Produktionsgrundlage darstellt, bezieht sich territorio auf die Gesamtheit des Habitus der 
Regionen, welche von indigenen Völkern besiedelt werden. Im Deutschen gibt es keine 
Begriffe, die die gleiche Bedeutung hätten. Aufgrund der fehlenden exakten Entsprechungen 
im Deutschen wird deshalb hier vorwiegend die spanische Terminologie verwendet. Folgende 
Tabelle soll die Definition dieser Begriffe noch einmal verdeutlichen und somit den mentalen 
Raum der Akteure verdeutlichen.1 
 
Tabelle 2: Tierra und Territorio im Kontext Boliviens 
 TIERRA TERRITORIO 
DEFI
ITIO
 Physische Nahrungs- und 
Produktionsgrundlage, 
entspricht „Land“ 
Gesamtheit des Habitats der 
Regionen, welche von 
indigenen Völkern besiedelt 
werden, entspricht 
„Lebensraum“ 
RESSOURCE
 Boden Unterirdische und 
überirdische Ressourcen 
VERWE
DU
G DES 
BEGRIFFS 
Vorwiegend Hochlandindigene Vorwiegend Tieflandindigene 
IM SPRACHGEBRAUCH 
DER I
DIGE
E
 
Pachamama  Jäk (Mosetén) 
Quelle der Definitionen: WINTER, Johannes, Integrationsprozesse im ländlichen Bolivien. Eine empirische 
Analyse der sozialen und systematischen Integration im Agrarkolonisationsgebiet San Julián (Oriente). In: 
Centro Latinoamericano, Nr. 91, Münster 2005, S. 25 und eigene Bearbeitung. 
 
Das wichtigste Element bei einer Raumanalyse ist jedoch die Wahrnehmung der Räume durch 
die lokalen Akteure. Aus indigener Sicht hat sowohl tierra als auch territorio somit viel 
weiter gehende Bedeutungen als oben beschrieben. Abgesehen von einer Lebensgrundlage 
können sie eine spirituelle Basis darstellen, symbolische und sentimentale Bedeutung haben, 
Kontrolle über andere Personen geben (Machtinstrument), die Verbindung zu den Ahnen 
herstellen oder auch ein Element zur Identitätsbildung sein (vgl. ESPINOZA 1997 S.143, 
                                                 
1 Vgl. Kapitel 3.1. 
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CORTES 2002 S.55). So etwa betrachten die Hochlandindigenen Boliviens ihr Land als 
Pachamama, eine Gottheit, die durch ihre Macht das Ernteglück beeinflusst. Sie 
kommunizieren mit ihr und bringen ihr Opfergaben dar, damit sie wiederum eine reichhaltige 
Ernte schenkt.1 Die Tieflandindigenen identifizieren sich dagegen vielmehr mit ihrem 
vielfältigen Lebensraum, vor allem mit ihren Wäldern und den darin befindlichen Geistern, 
mit denen ebenfalls ein ständiger Austausch besteht (etwa vor einer Jagd). Für beide 
Bevölkerungsgruppen ist Land bzw. Lebensraum das wichtigste Merkmal der 
Identitätsbildung. In diesem Sinne kann eine räumliche Abgrenzung von Gebieten 
gleichzeitig ethno-kulturelle Grenzen setzen. 
 
Im Falle der Tierras Comunitarias de Orígen2 kann häufig beobachtet werden, wie durch eine 
klare Gebietsabgrenzung eine einheitliche Identität gefördert wird. Landkonflikte sind hier in 
vielen Fällen ein Produkt sozialer Konflikte im Zusammenspiel mit der Bildung ethnischer 
Identitäten. In diesem Sinne können politisch bedingte Raumneuordnungen oder 
Landumverteilungen auch die Grundlagen der ethnischen Selbsteinschätzung verändern oder 
neu definieren, wie es teilweise im Untersuchungsgebiet Alto Beni der Fall ist (vgl. 
ESPINOZA 1997 S.145ff).  
 
3.2 Lateinamerikas Indigene im Konflikt um Land und Ressourcen 
 
Bis in die heutige Zeit bilden Konflikte um Land und Ressourcen eine Hauptursache 
kriegerischer Auseinandersetzungen weltweit. Akteure und Ursachen wechseln je nach 
Region. Dennoch geht es meist darum, wer Land auf welche Weise nutzen darf. Gerade auf 
dem lateinamerikanischen Kontinent sind diese Konflikte besonders ausgeprägt; denn es 
handelt sich um eine Region sehr reichhaltiger Naturschätze und wertvoller Ressourcen mit 
einer gleichzeitig äußerst ungleichen Landverteilung. Große Flächen wertvollen Agrarlandes 
befinden sich in Händen einiger weniger Personen, wobei gleichzeitig eine große 
Bevölkerungsgruppe an Kleinbauern, Indigenen und Landlosen ihre winzigen Parzellen als 
Überlebensressource verteidigen. In vielen Fällen ist es nicht nur die ungleiche Verteilung, 
sondern unklare bzw. sich überlagernde Verfügungsrechte bereiten große Schwierigkeiten.  
Dies liegt zum Teil an den großen Machtgegensätzen innerhalb der Länder. Sicherlich spielen 
auch schwache oder korrupte Regierungen eine Rolle. So wird Land an politische 
Parteigänger vergeben. Ferner bedeuten sämtliche Prozesse der Raumordnung, die Klärung 
                                                 
1 Nähere Einzelheiten dazu siehe Kapitel 4.4.4. 
2 Vgl Kapitel 3.4.1. 
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von Besitzstrukturen sowie die Erlangung von Besitztiteln auch hohe Kosten und einen 
erheblichen Verwaltungsaufwand. Diese Umstände machen es benachteiligten 
Bevölkerungsgruppen sehr schwer, wenn nicht sogar unmöglich, ihre Landsituation zu 
verbessern. 
 
Die Konflikte um Land in Lateinamerika betreffen vorwiegend fünf verschiedene 
Akteursgruppen: Indigene, Kleinbauern bzw. Neusiedler, Landlose, Großgrundbesitzer sowie 
staatliche Stellen. Die äußerst gegensätzlichen Interessen der einzelnen Akteure verursachen 
unterschiedlichste Konfliktkonstellationen, wie Abbildung 5 verdeutlicht. 
 
Abbildung 5: Landkonflikte in Lateinamerika: Akteure und ihre Interessen 
KONFLIKTE !
-Unklare Verfügungsrechte
-Mangel an Land und natürlichen Ressourcen
-Umweltschäden
-Minifundium
-.............
INDIGENE
STAAT
GROSSGRUND
BESITZER
LANDLOSE
KLEINBAUERN 
NEUSIEDLER
Überlebenssicherung,
Kulturelle Identität
Gerechte Landverteilung
Macht, Spekulation
Überlebenssicherung
Überlebenssicherung,
Sozialer Aufstieg
 
Quelle der Grunddaten: FUNDACIÓN TIERRA, Collana. Conflicto por la tierra en el Altiplano, La Paz, 2003, 
S.8; COY, Martin, Institutionelle Regelungen im Konflikt um Land, zum Stand der Diskussion. In: Geografica 
Helvetica, Jg. 56 2001, Heft 1, S. 31 und SIMMONS, Cynathia, The local Articulation of Policy Conflict: Land 
Use, Environment and Amerindian Rights in Eastern Amazonía. In: The Professional Geographer, Band 54, 
Nr.2, Washington Mai 2002, S.244. 
Entwurf: Eigene Darstellung. 
 
 
Während das Interesse der Indigenen, Landlosen und Kleinbauern darin besteht, das 
Überleben zu sichern, betrachten Großgrundbesitzer und auch einige Regierungen Land als 
Macht- oder Spekulationsinstrument. Es kann dazu beitragen, eine soziale Stellung zu 
erreichen, politischen Einfluss zu erlangen oder auch eine Rentenvorsorge zu stärken. In 
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dieser Hinsicht kommen auf das Land völlig unterschiedliche Funktionen und 
widersprüchliche Nutzungsformen zu, die sich nicht unbedingt harmonisch vereinbaren 
lassen. So etwa hat der Schutz der natürlichen Umwelt für einige Akteure obersten 
Stellenwert und ist gleichzeitig für andere Akteure ein störender Faktor.  
 
Erst im Laufe der letzten Jahrzehnte hat sich die Landsituation zur heutigen Konstellation hin 
entwickelt. Zuwanderer trugen neue Vorstellungen in abgelegene Regionen und stellten somit 
traditionelle Systeme und Werte infrage. Die Verfügungsrechte veränderten sich zum Vorteil 
der Zuwanderer mit dem Ergebnis der Verdrängung, Machtanhäufung und Bildung von 
Latifundien. In einigen abgelegenen Regionen konnten sich die traditionellen Systeme 
dennoch erhalten. Gerade diese Regionen stehen derzeit jedoch verstärkt in einem 
Spannungsfeld der Interessen. 
 
Nicht unschuldig bei der Entstehung derartiger Konflikte sind globale Politikstrategien 
internationaler Institutionen. Bereits in den 1960er Jahren wurde unter dem Stichwort der 
„Grünen Revolution“ einer modernisierten, maschinellen Landwirtschaft, die durch massiven 
Einsatz von Düngemitteln, verbessertes Saatgut und Exportorientierung gekennzeichnet ist, 
der Vorzug gegeben. Die vornehmlich auf Export orientierte Politik der 80er Jahre wurde 
dann in Lateinamerika angetrieben durch Kredite der interamerikanischen Entwicklungsbank 
(BID) und der Weltbank und kam hier, zum Leidwesen der subsistenzorientierten 
Agrarwirtschaft, dem Großgrundbesitz entgegen. 
 
Diese Strategien trugen jedoch nicht zur Entwicklung heimischer Märkte bei und verfolgten 
nur beschränkt das Ziel der Nahrungssicherung für Kleinbauern. Dies führte in Lateinamerika 
zur Verschlechterung der Situation der Kleinbauern und begünstigte die Großbetriebe, die 
ihren Anbau vollständig den Exportprodukten widmen konnten, wie etwa der Baumwolle, 
dem Zuckerrohr und später auch der Soja. Kleinbauern verschuldeten sich und mussten ihr 
Land aufgeben, Landlose zogen ohne feste Beschäftigung durch die Lande. So verschärfte 
sich die Landsituation und entlud sich immer häufiger in gewaltsamen Auseinandersetzungen.  
 
Ein weiteres Konfliktfeld bildete sich in den staatlich unterstützten Gebieten der 
Agrarkolonisation. Vor allem Peru, Bolivien und Brasilien förderten intensiv die Umsiedlung 
von Familien aus bevölkerungsreichen Gebieten in vermeintlich unbesiedelte Regionen des 
Amazonasbeckens. Die Ströme der Einwanderer weiteten sich häufig zu unkontrollierten 
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Massenwanderungen aus ohne Berücksichtigung der ursprünglichen Bevölkerung der Region. 
Die Versuche der Regierungen, die Konflikte durch neue Gesetze zu dämpfen, scheiterten 
meist an der mangelnden Durchsetzungskraft der lokalen Behörden.  
 
Als Antwort der Kleinbauern, Indigenen und Landlosen auf die geschilderte konfliktreiche 
Situation kam es zu zahlreichen Protestaktionen. In einzelnen Ländern erreichten sie eine 
Veränderung der Gesetzeslage zu Gunsten der Kleinbauern. Dennoch konnte die Situation der 
benachteiligten Gruppen nur in wenigen Ausnahmefällen wirklich verbessern werden. Wohl 
das namhafteste Beispiel ist Brasilien, wo eine große Bewegung der Landlosen (MST) 
entstand und sich der Rechte der Besitzlosen annahm. Doch konnte auch in diesem Land 
bisher noch keine wirkungsvolle Landreform durchgesetzt werden (vgl. NEUBURGER 2001 
S.36).  
 
 
3.3 Land- und Ressourcenkonflikte in Bolivien  
 
Wie in anderen Ländern Lateinamerikas hat in Bolivien das Thema tierra und territorio von 
der Kolonialzeit an bis heute oberste Priorität. Betrachtet man die gewalttätigen 
Auseinandersetzungen der letzten Jahre, so lagen der Mehrheit der Konflikte im Lande die 
Streitpunkte Land und Ressourcen zu Grunde. Es ist jedoch erstaunlich, dass selbst in einem 
Land mit nur 9.4 Mio. Einwohnern und einer Fläche von 1.1 Mio. km² Konflikte um Land 
entstehen können. Mit nur 8,5 Einwohner/km² ist Bolivien, (wenn man von den drei kleinen 
Guayanastaaten absieht,) das am wenigsten dicht besiedelte Land des lateinamerikanischen 
Kontinents (vgl. INE 2006).  
 
Tabelle 3: Kerndaten der „Landentwicklung“ Boliviens 
Jahr Sozialpolitisches Instrument Anmerkung 
1953 Agrarreform Abschaffung der Leibeigenschaft, Erlangung der 
Bürgerrechte für alle, Veränderung der 
Raumstrukturen 
1960 – 1980  Agrarkolonisation Staatlich gelenkte Programme zur Umsiedlung 
von Hochlandbevölkerung in Tieflandgebiete 
1953 – 1989  Vergabe von 41 Mio. Ha Land Landvergabe von verschiedenen Regierungen als 
Machtinstrument eingesetzt 
1996 Ley 1715 (Ley INRA) Agrarreformgesetz u. a. mit der Bildung von 
TCOs 
2006 Reform der Agrargesetze Nur noch gemeinschaftliche statt individuelle 
Landvergabe möglich 
Quelle: Eigene Darstellung. 
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Ein bedeutender Einschnitt in der Entwicklung der Landfrage Boliviens war die Agrarreform 
von 1953. Sie sollte nicht nur die Leibeigenschaft abschaffen und der indigenen Bevölkerung 
Bürgerrechte zugestehen, sondern ebenso eine gerechte Landverteilung bringen. In den 
Hochlandregionen wurden mit diesem Ziel gemeinschaftliche Systeme der Landnutzung und 
traditioneller Gemeinschaftsbesitz umgewandelt in individuelle Besitzeinheiten. Diese 
entwickelten sich jedoch durch die Realerbteilung in immer kleinere Einheiten, was für die 
folgenden Generationen ein Überleben auf landwirtschaftlicher Basis nur noch schwer 
möglich machte. Es kam vermehrt zu Land-Stadt-Migrationen sowie zu Migrationen in tiefer 
gelegene Gebiete. In den Tieflandregionen führte die starke Zuwanderung von 
Hochlandindigenen zu großen Veränderungen in der Raumstruktur.  
 
Die staatliche Förderung dieser Migration ins Tiefland bildete einen wichtigen Schwerpunkt 
der Agrarreform. Die Strategie für das tropische Tiefland bestand darin, ungenutzte Flächen 
ökonomisch in Wert zu setzen. Der “Plan Bohan” sollte dieses Ziel fördern, in dem Neuland 
an Familien aus dem Hochland vergeben wurde. Land sollte nicht länger ungenutzt bleiben 
und wurde daher verteilt unter dem Motto “Land dem, der es bearbeitet”. Leider wirkte sich 
die Reform auch im Tiefland nicht so Erfolg versprechend aus, wie es anfangs schien. Die 
Regierungen, vor allem in den 1980er Jahren, vergaben nämlich auf korrupte Weise in ihren 
Amtszeiten insgesamt 41 Mio. ha Land unter anderem auch an „verdiente“ Gefolgsleute. 
Allein während der siebenjährigen Militärregierung von Hugo Banzer Suarez wurden auf 
diese Weise 17 Mio. ha Land mit Besitztiteln versehen (s. Tabelle 4).  
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Tabelle 4: Landvergabe in den Regierungszeiten 1953 – 1993  
Regierungs-
zeit 
Regierung Vergebene 
Landfläche (ha) 
Prozent 
(%) 
1953 – 1964  
 
MNR, Beginn der 
Agrarreform 
5.113.152 8,92 
1964 – 1971  Militärregierung 
(Barrientos, Ovando) 
6.535.835 11,40 
1971 – 1978  Militärregierung 
(Banzer Suárez) 
17.947.495 31,32 
1978 – 1981  Militärregierung 
(García Mesa) 
6.511.562 11,39 
1981 – 1985  Demokratie (UDP) 1.779.943 3,10 
1985 - 1989 Demokratie (MNR, 
Paz Estensoro) 
5.812.013 10,14 
1989 – 1993  Demokratie (MIR, 
Jaime Paz Zamora) 
13.600.000 23,73 
1953 – 1993  TOTAL 57.300.000 100 
Quelle:   Instituto Nacional de Reforma Agraria-INRA Boletín “Somos Tierra” La Paz, Juli 2008, HERBAS, 
Estela, La Gestión de la Tierra y el Territorio en Bolivia, CEDIB, Gestión de los Recursos Naturales en 
Bolivia, Serie Nr.3, S. 60. 
 
 
Die Folge dieser Landvergaben war eine extreme Ungleichverteilung von Landbesitz, 
insbesondere in den Tieflanddepartements Santa Cruz, Beni und Pando (vgl. FAO 1990). 
Nach jüngsten Studien besitzen 14 politisch aktive Unternehmerfamilien der Oposition etwa 
313.000 ha Land (vgl. BOLPRESS 2006). Alleine der Präsident des Zivilkommitees Pro 
Santa Cruz (Comité Cívico Pro Santa Cruz) Branco Marinkovic soll je nach Quelle zwischen 
12.000 und 27.000 ha Land besitzen (vgl. BBC NEWS WORLD 2006). Dass es bei einer 
derart ungerechten Landverteilung zu politischen Spannungen kommt, ist nicht 
verwunderlich. 
 
Nach einer Studie der FAO im Jahre 1990 wurde Bolivien als das Land Lateinamerikas mit 
dem höchsten Gini-Koeffizienten, d.h. mit der höchsten Ungleichverteilung im Thema 
Landbesitz eingestuft (vgl. FAO 1990). Anderen Angaben zufolge wird Bolivien sogar als das 
Land der zweithöchsten Ungleichverteilung von Landbesitz weltweit eingestuft 
(vgl.WEISBROT & SANDÓVAL 2008).  
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Abbildung 6: Ungleiche Landverteilung in Bolivien (1984) 
66%
34%
Landwirtschaftlich 
nutzbarer Boden
1%
99%
Landeigentümer
 
Quelle: WEISBROT, Mark; SANDÓVAL, Luis, La distribución de los recursos naturales más importantes de 
Bolivia y los conflictos autonómicos. Informe Temático, Center for Economic and Policy Research (CEPR), 
Washington, Juli 2008, S. 3. Online im Internet unter http://www.cepr.net/documents/ 
publications/bolivia_land_2008_07_spanish.pdf [Stand: Oktober 2009], eigene Darstellung. 
 
Das so vergebene Land diente als Spekulationsobjekt und wurde in weiten Teilen kaum 
wirtschaftlich bearbeitet. Gleichzeitig  musste sich die große Mehrheit der Bauernfamilien im 
Hochland mit nur 1-2 ha begnügen. Dasselbe geschah mit dem Landeigentum der Banken. Da 
Land als Kreditgarantie akzeptiert wurde und viele Kredite in Zeiten der Wirtschaftskrise 
nicht zurückgezahlt wurden, entwickelten sich die Banken als Großgrundbesitzer und 
Hauptakteure im Konflikt um Land. Ihre Ländereien konnten sie nicht bewirtschaften und ein 
Verkauf hätte ihnen nur einen Bruchteil des eigentlichen Wertes eingebracht (vgl. URIOSTE 
2002 S.2). 
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Um diesen Misstand zu beheben wurde 1996 das Agrargesetz 1715, bezeichnet als Ley 
INRA1, erlassen. Obwohl nicht alle gesetzlichen Veränderungen die erwünschten Vorteile 
brachten, so war dies doch ein weiterer bedeutender Einschnitt in der Landfrage Boliviens. Es 
war das Ergebnis langer Bemühungen der sozialen Organisationen, die die Situation der 
übernutzten Minifundien im Hochland und die unproduktiven Latifundien im Tiefland nicht 
länger ertrugen .Sie erkannten das Problem eines zunehmend unfruchtbaren Bodens in den 
hochgelegenen Landesteilen bei gleichzeitiger Anhäufung großer Flächen zur Spekulation im 
Norden und Osten des Landes (vgl. VADILLO 1996 S.132).  
 
Eine besondere Rolle hierbei spielten die indigenen Völker des Tieflandes. Sie erlangten 
durch das neue Gesetz die Anerkennung ihrer ursprünglichen Ländereien in Form des 
indigenen Gemeinschaftslandes TCO (Tierra Comunitaria de Orígen)2, wie es in der 
Vereinbarung 169 der ILO konzipiert wurde.3 Weiterhin wurde durch die Instrumente der 
Wirtschaftsfunktion (WF) für mittleren und großen Landbesitz sowie die Erfüllung der 
Wirtschafts- und Sozialfunktion (WSF)4 für kleinen Besitz und indigene Ländereien 
Möglichkeiten zur Umverteilung von ungenutztem Land geschaffen. Leider gab es jedoch 
nicht gleichzeitig genügend Kapazitäten zur Umsetzung der neuen Bestimmungen. Nach 
Angaben des nationalen Agrarinstitutes INRA beträgt die individuelle Antragsdauer bei der 
Flurneuordnung mindestens 800 Tage. Daher konnten bisher nicht mehr als 17% der Flächen 
saniert und kaum Veränderungen bei der ungleichen Landverteilung erzielt werden (vgl. 
HERBAS 2005 S.27f).  
 
Aufgrund dieser Tatsachen ist es nicht verwunderlich, dass in vielen Gebieten keine Übersicht 
über die bestehenden Besitzverhältnisse gegeben ist. In den meisten Fällen wird Land besetzt 
und erst im Nachhinein ein Antrag auf offizielle Landvergabe gestellt (vgl. GUZMÁN 
TORRICO 2004 S.27). Dies führt zu Überlagerung von Verfügungsrechten bei ein und 
demselben Grundstück, zu mehrfacher Vergabe von Land an einen Besitzer, zu fehlenden 
Kontrollmechanismen und folglich zu vielerlei Art von Konflikten. Alleine die illegale 
Überlappung von Forstkonzessionen mit anderen, nicht kompatiblen Nutzungsformen beträgt 
                                                 
1 INRA = Instituto Eacional de Reforma Agraria (Nationales Institut für die Agrarreform) 
2 Das Konzept der TCOs ist auch für das Hochland gültig, erlangt jedoch wesentlich höhere Bedeutung im 
Tiefland. 
3 Diese Vereinbarung der internationalen Arbeitsorganisation aus dem Jahre 1989 verpflichtet die 
unterzeichnenden Staaten, den indigenen Völkern ihres Staates mehr Rechte zu verleihen. 
4 WSF = Die Wirtschafts- und Sozialfunktion gibt im Gegensatz zur Wirtschaftsfunktion (WF) die Möglichkeit, 
dem Land zusätzliche Zwecke zuzuschreiben, die der Gesellschaft dienen wie etwa Umweltschutz oder 
Ökotourismus.  
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in Bolivien 800.000 ha. Ebenso steht es mit Konzessionen zur Förderung von Erdöl oder 
Erdgas. Im Biosphärenreservat Pilón Lajas, das der TCO Mosetén benachbart ist, beträgt 
diese Fläche der doppelten Konzessionen beispielsweise 60% (vgl. HERBAS 2005 S.27ff).  
 
Räumlich häufen sich Landkonflikte in Regionen, die besonders begünstigt sind, sei es für 
Ackerbau oder Viehwirtschaft, sei es für Forstwirtschaft oder für die Nutzung weiterer 
Ressourcen. Generell ist dies der Fall in Regionen des tropischen Tieflandes und im Chaco-
Gebiet. Ein hohes Konfliktpotenzial besteht ebenfalls in Gebieten, wo die Agrarfront 
fortschreitet und sich ausweitet. Das Eindringen von Hochlandindigenen in Regionen der 
Tieflandindingenen im Kampf um die Nutzungsrechte des Landes hat bereits an vielen Stellen 
des Landes Auseinandersetzungen hervorgerufen. Verwiesen sei u. a. auf den 2007 neu 
aufgeflackerten Konflikt im Raume Apolo (Dep. La Paz). Hier diskutierten Hochlandindigene 
(Quechuas), Tieflandindigene (Lecos) und Holzfäller, wie die Nutzungsrechte im indigenen 
Gemeinschaftsland gedeutet werden können.1 Es kam zu sehr gewalttätigen 
Auseinandersetzungen, die nur durch das Eingreifen staatlicher Behörden und der regionalen 
Dachorganisation CPILAP2 gelöst werden konnten 
 
Abschließend (Tabelle 5) sollen die aufgeführten Konfliktkonstellationen in einer 
systematischen Übersicht dargestellt werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
1 Interview CPILAP, November 2007. 
2 CPILAP = Confederación de Pueblos Indígenas de La Paz. 
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Tabelle 5: Konfliktparteien und Ursachen der Landkonflikte Boliviens 
 
Konfliktparteien Ursachen  Erläuterungen 
Großgrund-
besitzer 
- Ansprüche bei Landtitelvergabe 
- Unsichere Abgrenzung der 
Ländereien 
- Fehlende Garantie der WF und 
WSF* 
- Machtspiele, Korruption 
- Ausstehende Steuerzahlungen 
Wirtschaftsmacht der 
Großgrundbesitzer und politische 
Macht gehen Bündnisse ein oder 
prallen aufeinander. 
Colonizadores - Landvergabe Colonizadores üben Druck auf den 
Staat aus für  mehr Land. 
MST - Unterstützung von Kleinbauern 
und Pächtern 
- Politisch motivierte 
Landbesetzungen 
Landbesetzungen und 
Protestaktionen erzwingen 
Entscheidungen von staatlichen 
Stellen. 
Tiefland-
indigene 
- Reklamation ihrer 
ursprünglichen Ländereien 
- Vorwurf der Begünstigung 
anderer Gruppen  
Rückgewinnung der ursprünglichen 
Ländereien schränkt bestehende 
Nutzung ein. 
Holz-
unternehmen 
- Erkaufte Machtstellung, 
Korruption 
- Fehlende Transparenz bei 
Erlangung der Nutzungsrechte 
- Spannungsfeld: Nachhaltigkeit 
– Ökonomie – Rechte lokaler 
Bevölkerung  
Ökonomische Bedeutung von 
Tropenholz und Verpflichtung zum 
Schutz der Umwelt bringt den Staat 
in einen Zwiespalt. 
Staat 
Erdöl-
gesellschaften 
- Internationale Machtstellung,  
- Spannungsfeld: Nachhaltigkeit 
– Ökonomie – Rechte lokaler 
Bevölkerung 
Hohe Einkünfte des Staates sowie 
ökologische und soziale 
Verantwortung befinden sich im 
Widerstreit. 
Großgrund-
besitzer 
- Enteignung von Landbesitz 
- Beschränkung der Größe der 
Ländereien 
Colonizadores sind auf der Suche 
nach ungenutztem Land. 
Coloniza-
dores 
Tiefland-
indigene 
- Fehlender Respekt vor 
indigener Lebensweise 
- Konträre Auffassung von 
Ressourcennutzung 
Nutzungs-Konzept der TCOs von 
Colonizadores wird wenig 
akzeptiert. 
 
Großgrund-
besitzer 
- Protest gegen mangelnde WF 
und WSF* des Landes 
-  Beschränkung der Größe des 
Landbesitzes 
MST prangert fehlende oder 
gesetzeswidrige Nutzung von 
Flächen an. 
MST 
Tiefland-
indigene 
- Fehlender Respekt vor 
Bedeutung der indigenen 
Ländereien 
MST unterstützt in Bolivien eher 
Interessen der Hochlandindigenen. 
Großgrund-
besitzer 
- Enteignung 
- fehlender Respekt indigener 
Ländereien 
Großgrundbesitzer sprechen sich in 
der Regel gegen das Konzept der 
TCOs aus. 
Holz-
unternehmen 
- Illegale Ausbeutung der 
Ressourcen 
Hoher Marktwert von Tropenholz 
verleitet zur illegalen Extraktion 
aus dem Wald der Indigenen. 
Tiefland-
indigene 
Erdöl-
gesellschaften 
- Umweltverschmutzung Negative Folgen der 
Erdölförderung in den TCOs sind 
den Indigenen häufig nicht bewusst. 
Quelle: eigene Darstellung. 
* WF = Wirtschaftsfunktion, WSF = Wirtschafts- und Sozialfunktion  
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3.4 Divergierende Land-Besitzeinheiten und – 
utzungsformen Boliviens 
 
In der aktuellen Version des Agrarreformgesetzes1 gibt es sechs verschiedene Landbesitz-
Einheiten, welche offizielle Anerkennung finden. Hinzu kommen weitere Formen von 
Nutzungsrechten über bestimmte Landesflächen. Die Besitzformen werden untergliedert in 
vier individuelle und zwei gemeinschaftliche Formen des Landbesitzes (s. Abbildung 7 und 
Tabelle 6). Diese Besitzeinheiten können auf verschiedene Weise erlangt werden. Hatte das 
Land einen vorherigen privaten Besitzer, so kann es verkauft oder vererbt werden. Ist das 
Land jedoch Staatsland, so kann es nur kostenlos an Gemeinden und indigene Völker 
vergeben werden (dotación). Seit der Veränderung des Agrargesetzes im November 2006 
kann kein Staatsland mehr individuell gekauft werden (adjudicación). 
 
Abbildung 7: Landbesitzeinheiten Boliviens 
GEMEINSCHAFTS-
LAND
INDIVIDUELLER 
LANDBESITZ
TCO
GEMEINSCHAFTS-
BESITZ
GEHÖFT
AGRAR-
UNTERNEHMEN
NUTZUNGS-
PARZELLE
MITTELGROSSER 
BESITZ
 
Quelle: STOSCH, Kristina von, La Paz 2009. 
                                                 
1 Gesetz 1715 (Ley INRA), Art. 41 
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Tabelle 6: Merkmale der Landbesitzeinheiten Boliviens  
          Merkmale 
 
 
 
Besitzeinheit 
Größe  
 
Besitz 
Verkauf, 
Hypothek, 
Pfand, 
Steuer 
 

utzungsrech
t natürlicher 
renovabler 
Ressourcen 
Auflagen 
TCO frei Gemein-
schaftlich 
Nicht 
möglich 
Ja Erfüllung der WF 
Gemeinschafts-
besitz 
frei Gemein-
schaftlich 
Nicht 
möglich 
Nein Erfüllung der WF 
Kleinbäuerliches 
Grundstück 
Nicht 
definiert 
Individuell Nicht 
möglich 
Nein Erfüllung der WF 
Kleinbesitz 0 – 15 ha Individuell Nicht 
möglich 
Nein Erfüllung der WF 
Mittelgroßer 
Besitz 
15 – 250 ha Individuell Möglich Nein Erfüllung der WSF 
Agrar-
unternehmen 
250 – 800 
ha 
Individuell  Möglich Nein Erfüllung der WSF 
WF = Wirtschaftsfunktion, WSF = Wirtschafts- und Sozialfunktion  
Quelle: Eigene Zusammenstellung nach FUNDACIÓN TIERRA, ¿Titulación individual o colectiva?, La Paz 
2007, S. 11 und HERBAS, Estela, La gestión de la Tierra y el Territorio en Bolivia, La Paz 2005. 
 
 
3.4.1 Formen des Gemeinschaftslandes 
 
Tierra Comunitaria de Orígen (TCO) 
 
Das indigene Gemeinschaftsland (TCO) ist eine erst 1996 mit der neuen Version des 
Agrarreformgesetzes eingeführte Form des Landbesitzes zu Gunsten indigener Völker. Diese 
greift das Konzept indigener Ländereien auf, welches in der Vereinbarung 169 der ILO 
vorgesehen wurde. Auf diesem Land können die jeweiligen Völker, eines oder mehrere, nach 
ihren ursprünglichen Gewohnheiten leben. Es sind die „…geographischen Räume, welche das 
Habitat der indigenen Gemeinden und Völker bilden, zu welchen sie traditionell Zugang 
hatten und innerhalb welcher sie ihre eigene wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Organisationsform beibehalten und entwickeln, um somit ihr Überleben und ihre Entwicklung 
zu sichern1.“ 
Innerhalb der Landesfläche bestehen keine individuellen Landtitel. Es können jedoch interne 
Absprachen zur Landnutzung einzelner Familien stattfinden. Eine TCO ist weder gesamt noch 
                                                 
1 Gesetz 1715 (Ley INRA), Art.41, Paragraph 5, übersetzt von der Autorin. 
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teilweise teilbar. Sie darf weder verkauft, noch beschlagnahmt oder enteignet werden und 
unterliegt auch keinerlei Steuerzahlungen. Die Bildung einer TCO kann nicht rückgängig 
gemacht werden. 
Die Nutzung der natürlichen Ressourcen wird von dem verantwortlichen indigenen Volk nach 
eigenen Gewohnheiten geregelt. Die nicht erneuerbaren Ressourcen dagegen unterliegen der 
Nutzung durch den Staat. Laut neuer Verfassung müssen die jeweiligen Völker befragt 
werden, bevor Ressourcen wie etwa Erdöl, Erdgas oder Mineralien in ihrem Lande 
ausgebeutet werden (consulta). Die traditionelle Landnutzung durch das indigene Volk 
garantiert die Sozialfunktion und bestätigt damit die Rechtmäßigkeit des Besitzes.  
 
Gemeinschaftsbesitz 
 
Ein Gemeinschaftsbesitz (propiedad comunitaria) kann aus Ex-Hazienden und 
Bauerngemeinden entstehen. Ein solcher Besitz darf ebenfalls weder geteilt noch verkauft 
werden. Er kann auch nicht mit einer Hypothek belastet, verpfändet oder besteuert werden. Er 
kann jedoch in bestimmten Fällen enteignet werden. Auch verleiht dieser Besitztitel keine 
Nutzungsrechte über die natürlichen Ressourcen. Der jeweiligen Gemeinde wird ein 
Besitztitel übergeben, welcher alle vorher gültigen individuellen Besitztitel zu Nichte macht. 
Die Legalität des Besitzes wird durch die Erfüllung der Sozialfunktion gewährleistet.  
 
3.4.2 Formen des individuellen Landbesitzes 
 
Kleinbäuerliches Grundstück (Gehöft) 
Die kleinste Einheit des Landbesitzes ist das Gehöft (solar campesino). Es dient der 
Bauernfamilie als Grundlage zum Leben. Dort hat sie ihr Haus und ihren Hof. Das 
Grundstück darf nicht geteilt werden und unterliegt keinerlei Steuerzahlungen. Er kann nicht 
verkauft werden und dient ebenso wenig als Kreditgarantie. Es kann enteignet werden oder 
auch Teil einer TCO werden. Eine Nutzung durch die Bauernfamilie garantiert die 
Sozialfunktion. 
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Kleinbesitz (Eutzungsparzelle) 
Die kleinste Produktionseinheit bildet die Nutzungsparzelle (pequeña propiedad). Diese 
umfasst zwischen 0 und 15 ha und hat dieselben Rechte und Pflichten wie das kleinbäuerliche 
Grundstück. Somit wird sichergestellt, dass der Bauernfamilie die überlebenswichtigen 
Ressourcen nicht entwendet werden können 
Mittelgroßer Besitz 
Der mittelgroße Besitz (mediana propiedad) ist derjenige, welcher technisch und mit Hilfe 
von Arbeitskräften bearbeitet wird. Er kann veräußert, mit einer Hypothek belastet und auch 
verpfändet werden. Er unterliegt auch Steuerzahlungen. Er kann jedoch, wie die vorherigen 
Besitzformen, nicht in kleinere Einheiten aufgeteilt werden. Diese Besitzeinheit umfasst 15 
bis 250 ha. Die Erfüllung der Sozial- und Wirtschaftsfunktion muss allerdings nachgewiesen 
werden. Bei Nicht-Erfüllung kann der Besitz enteignet werden. 
Das Agrarunternehmen 
Wie auch der mittlere Besitz, arbeitet das Agrarunternehmen (empresa agropecuaria) mit 
moderner Technologie und bezahlten Arbeitskräften. Es hat dieselben Rechte und Pflichten 
wie der mittelgroße Besitz. Das Agrarunternehmen kann zwischen 250 und 800 ha umfassen, 
wobei die Sozial- und Wirtschaftsfunktion erfüllt sein muss. 
 
3.4.3 Weitere Landnutzungsformen  
 

aturschutzzonen 
Der bolivianische Staat verpflichtet sich, natürliche Ressourcen zu schützen, zu erhalten und 
nachhaltig zu nutzen.1 Für den speziellen Schutz sensibler Naturräume besteht die 
Möglichkeit, eine Schutzzone zu errichten. Diese dient dazu, gefährdete Flora und Fauna vor 
schädlichen Eingriffen zu schützen. Unter diesen Gesichtspunkten hat der bolivianische Staat 
in der Vergangenheit 22 Naturschutzzonen ausgewiesen.2 Diese sind in Besitz des Staates und 
unterstehen der Verwaltung des Servicio Eacional de Àreas Protegidas (SERNAP). 
Insgesamt nehmen sie eine Fläche von 16,63% der gesamten Landesfläche ein. Es gibt bei 
den Schutzzonen verschiedene Kategorien, die das Ausmaß des Schutzes angeben (vgl. 
Tabelle 7).  
                                                 
1 Staatsverfassung Bolivien, Artikel 342. 
2 Es existieren weitere 60 Schutzzonen, die nicht dem bolivianischen Staat unterliegen. 
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Tabelle 7: Kategorien der Schutzzonen Boliviens 
Kategorie Schutzgegenstand Menschlicher Einfluss 

ationalpark 
Parque acional 
Ausgedehnte, ökologisch wertvolle 
Gebiete 
Kein Eingriff ohne 
Genehmigung 

aturmonument 
Monumento atural 
Einzelne geologisch und physisch-
geographisch bedeutsame 
Landschaftselemente 
Kein Eingriff ohne 
Genehmigung 
Wild-Reservat 
Reserva de Vida Silvestre 
Gebiet mit gefährdeten Tier- und 
Pflanzenarten  

utzung der natürlichen 
Ressourcen nach Zonen 

ationales Heiligtum 
Santuario acional 
Schutz endemischer oder vom 
Aussterben bedrohter Flora und 
Fauna 
Kein Eingriff ohne 
Genehmigung 
Schutzgebiet mit 
integriertem Management 
Area atural de Manejo 
Integrado (AMI) 
Schutz der Biodiversität bei 
gleichzeitig nachhaltiger 
Entwicklung der lokalen 
Bevölkerung 
Traditionelle 
Lebensformen in das 
Schutzkonzept einbezogen 

aturreservat (mit Verbot 
jeglicher Aktivität) 
Reserva atural de 
Inmovilización  
Vorübergehende Kategorie, 
weitere Studien erforderlich zur 
Definition der endgültigen 
Kategorie 
Zunächst kein Eingriff 
möglich 
Eigene Darstellung nach: Decreto Supremo Nr. 24781 vom 31.Juli 1997: Generelle Regelung für Schutzzonen.  
 
Konzessionen 
Abgesehen von den gesetzlich definierten Landbesitzformen kann der bolivianische Staat mit 
dem Ziel, natürliche Ressourcen wirtschaftlich zu nutzen, Verträge mit bolivianischen oder 
auch ausländischen Partnern abschließen.1 Diese sind an spezielle Rechte und Pflichten 
gebunden, die zum einen der Zerstörung der natürlichen Umwelt vorbeugen und zum anderen 
der bolivianischen Bevölkerung eine möglichst große Gewinnbeteiligung garantieren sollen. 
Diese Konzessionen dürfen nicht für Naturschutzgebiete oder indigene Territorien (TCOs) 
vergeben werden. Dennoch kommt es häufig zu rechtlichen Überschneidungen, was große 
Konflikte auslösen kann. Besonders problematisch sind hierbei die Konzessionen zur 
Ausbeutung der Ressourcen Erdöl bzw. Erdgas, Tropenholz und Mineralien.  
 
Erdöl und Erdgas 
Zur Erschliessung der unterirdischen, nicht erneuerbaren Ressourcen Erdöl und Erdgas 
kooperiert der Staat meist mit ausländischen Firmen. Vor Beginn jeglicher Aktivität muss die 
lokale Bevölkerung befragt und ihr Einverständnis eingeholt werden (consulta). Diese 
Befragung muss nach Tradition und Sitte der jeweiligen lokalen Kultur durchgeführt werden.2 
Erst wenn die lokalen Führungskräfte zugestimmt und eine Gewinnbeteiligung vereinbart 
                                                 
1 Im Artikel  351, Paragraph II der neuen Staatsverfassung 2009 heißt es wörtlich „El estado podrá suscribir 
contratos de asociación con personas jurídicas, bolivianas o extranjeras, para el aprovechamiento de los 
recursos naturales.” 
2 Nach Artikel 352 der Staatsverfassung. 
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worden ist, kann mit Probebohrungen oder Förderung begonnen werden. In einigen Fällen 
bringen die jeweiligen Unternehmen als Gegenleistung Infrastruktur (wie Strassen, Schulen, 
Krankenstationen etc.) in die Region oder treffen private Abkommen mit den 
Führungskräften. Die zuständige staatliche Einheit für diesen Sektor ist Yacimientos 
Petrolíferos Fiscales Bolivianos (YPFB). Dieser Betrieb verwaltet die Ressourcen und kann 
Verträge mit ausländischen Firmen unterzeichnen. Diese Abkommen müssen jedoch vorab 
von der Gesetz gebenden Versammlung genehmigt werden. Ausländische Erdölfirmen 
müssen seit der Nationalisierung dieses Sektors (Mai 2006) hohe Abgaben an den 
bolivianischen Staat entrichten (IDH). Die gewonnenen Einkünfte sollen u.a. auch den 
indigenen Völkern zu Gute kommen. 
 
Tropenholz 
Indigene Gemeinden, die in einem Forstgebiet leben, sind verantwortlich für die Verwaltung 
dieser Ressourcen. Der bolivianische Staat verpflichtet sich generell, die Forstreserven zu 
erhalten und eine nachhaltige Nutzung zu gewährleisten. Gebiete, die nach den 
obligatorischen Bodennutzungsstudien offiziell als Forstgebiete deklariert werden, dürfen 
nicht einfach umgewidmet und etwa landwirtschaftlich genutzt werden.  
 
Mineralien 
Vor allem die Departements Oruro und Potosí sind sehr reich an Mineralien. Der 
bolivianische Staat vergibt Minenkonzessionen sowohl an Privatpersonen als auch an 
Genossenschaften. Diese sind angehalten, die Wirtschafts- und Sozialfunktion, die mit diesen 
Konzessionen verbunden sind, einzuhalten. Der Staat tritt unterstützend ein bei der 
Weiterverarbeitung und Kommerzialisierung dieser Ressourcen.1 
 
 
 
 
 
                                                 
1 Staatsverfassung Bolivien, Artikel 369 – 372. 
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4 I
DIGE
E VÖLKER U
D LA
D 
 
 
4.1 Die Lage der indigenen Völker 
 
Früher bezeichnete man sie als Wilde, Indianer, Indios oder Native. Im heutigen 
Sprachgebrauch sind es Indigene oder auch ursprüngliche Bevölkerung. Was diese Völker 
jedoch charakterisiert, ist nicht leicht zusammenzufassen. Verschiedene Definitionen 
versuchen, den Indigenen der Gegenwart zu beschreiben, die treffendste Beschreibung liefert 
der UN-Sonderberichterstatter José Martínez-Cobo: 
"Indigenous communities, peoples and nations are those which, having a historical continuity 
with pre-invasion and pre-colonial societies that developed on their territories, consider 
themselves distinct from other sectors of the societies now prevailing in those territories, or 
parts of them. They form at present non-dominant sectors of societies and are determined to 
preserve, develop and transmit to future generations their ancestral territories, and their 
ethnic identity, as the basis of their continued existence as peoples, in accordance with their 
own cultural patterns, social institutions and legal systems" (Vereinte Nationen 1986/87).  
 
Besonders hervorzuheben ist hierbei das Bewusstsein der eigenen indigenen Identität als 
wesentliches Kriterium, welches eine indigene von einer nicht-indigenen Person 
unterscheidet. Es ist zudem anzumerken, dass zum Zeitpunkt der Formulierung dieser 
Definition indigene Völker keinen dominanten Sektor der Bevölkerung des jeweiligen Landes 
darstellten. Inzwischen ist diese Aussage „non-dominant sectors of societies“ nicht mehr 
korrekt, wie das Beispiel Bolivien beweisen kann.  
 
Weltweit spricht man derzeit von etwa 370 Millionen Indigenen, davon leben etwa 700.000 
Personen im Amazonasgebiet, welche regional in der indigenen Koordinationsstelle des 
Amazonasbeckens organisiert sind (COICA) (vgl. HORSTMANN 2007 und GOZÁLEZ 1996 
S.20). Diese vertritt die Interessen ihrer Mitgliedsvölker und verfolgt fünf grundlegende Ziele, 
welche als Kernpunkte der meisten indigenen Völker weltweit angesehen werden können (s. 
Kasten). 
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Ziele der COICA1 
 Informations- und Erfahrungsaustausch der Mitgliedsorganisationen 
 Recht auf Territorium und Selbstbestimmung sowie die Verteidigung der 
Einhaltung der Menschenrechte  
 Koordination der Aktivitäten mit den Mitgliedsorganistionen und internationalen 
staatlichen und nicht-staatlichen Organisationen 
 Einheit der indigenen Völker der Region 
 Aufwertung der indigenen Kultur  
 
Der Kampf um die Erreichung dieser und anderer Ziele ist auf rechtlicher Basis inzwischen 
schon sehr weit vorangeschritten. Mit der Verabschiedung der „Deklaration zu Rechten 
indigener Völker“ vom 13. September 2007 durch die UN-Vollversammlung konnte ein 
großer Erfolg für die Indigenen weltweit verzeichnet werden.2 Der Weg bis hin zu einer derart 
großen Anerkennung war jedoch sehr lange. Tabelle 8 fasst die wichtigsten Schritte 
zusammen.  
 
Tabelle 8: Bedeutende Schritte auf dem Weg zur Anerkennung indigener Völker 
Jahr Ereignis Erklärung 
1953 Gründung des Interamerikanischen 
Indigeneninstitutes der OAS 
Zuständig für Belange Indigener 
1977 Genfer Konferenz zur 
Diskriminierung indigener Völker 
Indigene im Mittelpunkt der Gespräche 
1989 ILO-Konvention 169 Verpflichtung zur Einhaltung indigener Rechte 
1990 Marsch für Land und Würde  Protestmarsch der Tieflandindigenen Boliviens 
1992 Marsch für Freiheit und Land Protestmarsch der Tieflandindigenen Ecuadors 
1992 Konferenz der Vereinten Nationen 
über Umwelt und Entwicklung 
(Rio-Konferenz) 
Verknüpfung der Themen Indigene und Umwelt, 
Biodiversitätskonvention, Gründung des Fondo 
Indígena 
1994 - 
2004 
Internationale Dekade der 
indigenen Bevölkerungen 
Vermehrte Entwicklungsprojete für Indigene 
2007 Erklärung der Rechte Indigener 
Völker 
Von V
-Generalversammlung verabschiedet zur 
Stärkung der Rechte Indigener 
Eigene Darstellung nach: BMZ , Entwicklungszusammenarbeit mit indigenen Völkern in Lateinamerika und der 
Karibik, BMZ Konzepte 139, Bonn 2006, ESPINOZA, María Fernanda, Conquistas territoriales, identidad y 
etnicidad en la amazonía ecuatoriana. In: TCA, Tierras y áreas indígenas en la Amazonía: una experiencia 
regional participativa, o.O , 1997, S. 149. 
 
                                                 
1 Vgl. www.coica.org.ec [Stand: 6.Juli 2009]. 
2 Die Erklärung wurde von ¾ der Staaten unterzeichnet und muss nun von diesen in das nationale Recht 
umgesetzt werden. 
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Im Rahmen der Diskussion um Verletzungen der Menschenrechte traten erstmalig indigene 
Völker in das Zentrum der Betrachtung. Das im Zuge der Kolonisierung verbreitete Bild einer 
„wilden“, „seelenlosen“, „primitiven“ und „unzivilisierten“ Person erweckte die 
Aufmerksamkeit der Menschenrechtsbewegungen weltweit. Im Kampf um die Anerkennung 
ihrer Kulturen, Ländereien und Sprachen bei gleichzeitiger Verschlechterung ihrer 
ökonomischen Situation konnten einige indigene Völker Lateinamerikas ihre nationalen 
Regierungen unter Druck setzen, ihre Sprachen und Kulturen in der Staatsverfassung zu 
verankern. Dies war vorwiegend der Fall bei Staaten mit einem sehr hohen Anteil indigener 
Bevölkerung wie etwa Guatemala oder Bolivien (vgl. STRÖBELE-GREGOR 1997 S.128). 
Insgesamt bezeichnen sich 14 Staaten Lateinamerikas als „plurikulturell“ und „multiethnisch“ 
und erkennen die verschiedenen Ethnien ihres Landes somit offiziell an (vgl. MORAN 
VARELA 2008). Trotz dieser gesetzlichen Neuerungen änderte sich an den tatsächlichen 
Verhältnissen der Völker nicht viel. 
 
Als eine der ersten Organisationen, welche sich speziell um Belange der Indigenen kümmern 
sollte, zählt das Interamerikanische Indigeneninstitut der Organisation Amerikanischer 
Staaten (OAS), welches 1953 gegründet wurde. Weiterhin rückten Belange indigener Völker 
in den Mittelpunkt des Interesses auf der „Genfer Konferenz zur Diskriminierung indigener 
Völker“ 1977. Eine rechtliche Unterstützung in der Durchsetzung der Forderungen konnte 
jedoch erst mit dem Abkommen der Internationalen Arbeitsorganisation gewährleistet 
werden. Somit war die ILO – Konvention 169 aus dem Jahre 1989 ein großer Schritt zur 
Erlangung indigener Rechte, zumindest für die unterzeichnenden Staaten.    
 
Im Zuge der Umweltbewegungen wuchs gleichzeitig das Bewusstsein dafür, dass die 
Erhaltung der natürlichen Umwelt, vor allem der Regenwaldgebiete, untrennbar mit dem 
Leben und Überleben indigener Völker verbunden ist. Rioja BALLIVIÁN drückt dies noch 
deutlicher aus, indem er behauptet, „ein Indigener ohne Land ist kein Indigener mehr“ 
(MORAN VARELA 2008 S.6-8). Somit wurde das Thema indigener Völker in den 
Umweltverhandlungen mit aufgenommen, wie etwa in der Konferenz der Vereinten Nationen 
über Umwelt und Entwicklung (Rio-Konferenz) von 1992. Dies führte zur Ausarbeitung der 
Biodiversitäts-Konvention und zur Gründung des Fondo Indígena, welcher indigenen 
Völkern politische Rechte und internationale Anerkennung zugestehen soll. Etwa zur selben 
Zeit begannen indigene Völker verschiedener Länder mit Protestmärschen zur Anerkennung 
ihrer Rechte. So fand der „Marsch für Land und Würde“ in Bolivien 1990 oder zwei Jahre 
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später der „Marsch für Freiheit und Land“ in Ecuador statt (vgl. ESPINOZA 1997 S.149). 
Diese Protestmärsche zeigten große Erfolge hinsichtlich der Wahrnehmung bisher 
unbeachteter Bevölkerungsgruppen. 
 
Die Jahre 1994 – 2004 wurden zur „Internationalen Dekade der indigenen Bevölkerungen“ 
ernannt, was eine Welle von Projekten internationaler Zusammenarbeit mit indigenen 
Völkern mit sich führte, wie etwa das G7 Pilotprogramm zur Schutz des Regenwaldes von 
1996. Diese verkörperten ein mitunter bis heute bestehendes romantisches Bild des reinen 
Indigenen als Hüter der Umwelt, fern ab von den Lastern der modernen Welt (vgl. MORAN 
VARELA 2008 S.7).  
 
Diese Entwicklung schuf jedenfalls bei den Vereinten Nationen neue Strukturen bezüglich der 
Zusammenarbeit mit Indigenen. So wurde ein Sonderberichterstatter für indigene Fragen 
einberufen und im Rahmen des Wirtschafts- und Sozialrats (ECOSOC) ein ständiges Forum 
für indigene Fragen gegründet. Schließlich gelang es der VN-Generalversammlung im 
September 2007, die  „Erklärung der Rechte Indigener Völker“ zu verabschieden. Diese 
Vereinbarungen müssen im nationalen Kontext umgesetzt werden. Somit sind wichtige 
Grundlagen zur Unterstützung indigener Völker geschaffen. Ob sie einen wirklichen Erfolg 
für die Menschen bringen, wird sich in Zukunft zeigen. 
 
 
 
4.2 Indigene Völker in Bolivien 
 
Schwierigkeiten bei der statistischen Erfassung Indigener 
Mit 62% der Bevölkerung ist Bolivien eines der Länder Lateinamerikas mit dem höchsten 
Anteil indigener Bevölkerung. Insgesamt werden 33 verschiedene Völker unterschieden. Die 
meisten Völker leben in den Regionen des tropischen Tieflandes, wo an die 30 verschiedene 
Sprachen gesprochen werden (vgl. MOLINA & ALBÓ 2006 S.71, ALBÓ 1989 S.197). An 
Bevölkerungszahl überwiegen jedoch bei weitem die Indigenen aus dem Hochland der 
Anden. So nimmt alleine die Quechua- und Aymara-Bevölkerung 56% der 
Gesamtbevölkerung Boliviens ein, während die verbleibenden Völker nur 6% ausmachen 
(vgl. MOLINA & ALBÓ 2006 S.70ff). Bemerkenswert ist, dass sich nach Selbsteinschätzung 
bei einer ethnischen Betrachtung 61% der Bevölkerung als Mestizen oder Cholos einstufen 
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und nicht wie erwartet als Indígenas oder Originarios (Abbildung 8). Diese Kategorie war 
jedoch nicht Teil der Volksbefragung von 2001. Das bedeutet, dass sich die Mehrheit der 
Indigenen wohl einem indigenen Volk zugehörig fühlt, sich aber gleichzeitig als Mestize oder 
Cholo charakterisiert. Im untenstehenden Kasten werden einige Schlüsselbegriffe geklärt: 
 
Mestizen:  Nachfahren von europäischer und indigener Bevölkerung  
Cholos:  Indigene bzw. ethnisch gemischte Bevölkerung, die sich einer städtischen 
Bevölkerung bzw. der europäischen Kultur angehörig fühlt (kultureller 
Begriff).  
Indios:  Kaum noch verwendeter, inzwischen beleidigend wirkender Begriff für  
  indigene Bevölkerung 
Indígenas:  Indigene Bevölkerung, inzwischen vorwiegend verwendet für Tieflandindigene 
Originarios:  Indigene Bevölkerung („ursprüngliche Bevölkerung“), inzwischen vorwiegend 
verwendet für Hochlandindigene 
 
 
Abbildung 8: Ethnische Zugehörigkeit laut 
Selbstidentifikation im Jahr 2004 
Abbildung 9: Indigene in Bolivien, 
Volkszählung 2001 
19%
61%
16%
0% 4%
Weisse/r
Mestizo + Cholo
Indigene/r + Originario/a
Schwarze/r
keine Angabe
 
 
62%
38%
indigen
nicht indigen
 
Quelle: Eigene Bearbeitung nach Daten von VERDESOTO, Luis; ZUAZO, Moira, Instituciones en boca de la 
gente. Percepciones de la ciudadanía boliviana sobre política y territorio. La Paz 2006. Online im Internet unter: 
www.un.org/esa/socdev/unpfii/en/declaration.html,  S. 45 und MOLINA, Ramiro, ALBÓ, Xavier, Gama étnica 
y lingüística de la población boliviana, PNUD, La Paz 2006, S. 40. 
 
Analysiert man die Entwicklung der Anzahl der Indigenen seit 1900, so muss die 
unterschiedliche Vorgehensweise bei der Fragestellung in den Volksbefragungen in Betracht 
gezogen werden. Die Angabe „indigen“ variiert je nach Fragestellung und sentimentaler 
Belastung des indigenen Statuts. Beeinflussend wirken sowohl die politische Entwicklung des 
Landes als auch die statistischen Methoden zur Ermessung der Kategorie „indigen“. Je nach 
Entwicklung war es somit nicht opportun oder auch diskriminierend, sich selbst als „indigen“ 
zu klassifizieren. 
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In den Volksbefragungen von 1900 und 1950 lag die Betonung des Indigenen vorwiegend auf 
rassischen Gesichtspunkten. Hautfarbe und Kleidung waren die entscheidenden Merkmale 
(vgl. LEMA GARRETT 1977 S.14). In der Befragung von 1950 wurde zudem das Kriterium 
„Sprache“ eingeführt mit einem Ergebnis von 63% indigener Bevölkerung. Mit der 
Agrarrevolution von 1952 wurde das Wort „indío“ aus dem Vokabular gestrichen und durch 
das Wort „campesino“ ersetzt. In den folgenden Volksbefragungen (1967 und 1992) wurde 
die rassische Frage gestrichen und der Status des Indigenen nur anhand des Kriteriums 
„Sprache“ festgemacht. Die Ergebnisse waren jedoch unbefriedigend. Das wachsende 
indigene Selbstbewusstsein machte eine rein indigene Volkszählung notwendig. Diese wurde 
erstmals 1994 mit Unterstützung des Entwicklungsprogramms der Vereinten Nationen 
(PNUD) durchgeführt. Hier wurde das erste Mal neben dem Kriterium „Sprache“ als weiteres 
Kriterium „Selbstidentifikation mit einem indigenen Volk“ eingeführt. Die Erfahrung dieser 
Befragung diente zur Ausarbeitung der Fragestellung der jüngsten Volkszählung von 2001 
mit dem oben genannten Ergebnis (vgl. MOLINA & ALBÓ 2006 S.27ff).  
Jedoch, auch diese Ergebnisse können angezweifelt werden. Die Schwierigkeit der 
statistischen Erfassung indigener Völker zeigt sich unter anderem an Hand der Mosetenes. 
Die letzte Volkszählung des INE1 zählte eine Bevölkerung von 1.588 Mosetén landesweit. 
Die 2003 und 2004 durchgeführte Volkszählung des GTI – Programms in Zusammenarbeit 
mit OPIM überschreitet diese Anzahl bei Weitem und das, ohne die Mosetén-Bevölkerung in 
der TCO Tsimán-Mosetén des Biosphärenreservates Pilón Lajas und anderer Landesteile zu 
berücksichtigen.2 Nach Schätzungen lokaler Führungskräfte der Mosetenes beträgt die 
Gesamtzahl der Bevölkerung dieses Volkes etwa 3.000 Personen.  
 
Identitätsbildung von außen bis hin zur Selbstfindung 
In der Vergangenheit benutzte die Beschreibung indigener Völker ausschließlich Begriffe, 
welche durch nicht-indigene Personen eingeführt wurden. Die ersten Bezeichnungen, die seit 
der Anerkennung der Existenz indigener Völker verwendet wurden, drückten eine tief 
greifende Missachtung der Kulturen aus. So wurden offiziell Denominationen wie „Indio“, 
„Salvaje“, „Unzivilisierter“ oder „Barbare“ benutzt, welche das Selbstbild der jeweiligen 
Völker entscheidend mit geprägt haben (vgl. CASTILLO 1988 S.96). Bis heute ist das Gefühl 
                                                 
1 INE = Instituto Nacional de Estadística (Nationales Statistikamt Boliviens) 
2 Das GTI-Programm ist ein nationales Projekt für das Management von TCOs, finanziert mit Hilfe der 
dänischen Regierung. OPIM = Organización del Pueblo Indígena Mosetén, Interessensverband der Indigenen 
Mosetenes. 
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der Minderwertigkeit indigener gegenüber nicht-indigener Bevölkerung nur bei wenigen 
Völkern überwunden. Als alleinige Überlebensstrategie vieler Gruppen galt die Assimilation 
an die fremde, vermeintlich höher gestellte Kultur (vgl. LEMA GARRETT 1977 S.17). Mit 
dem hohen Bedeutungsgewinn des Indigenen und mit den zunehmenden Rechten für indigene 
Bevölkerung im Zuge der politischen Entwicklungen im Land stieg das Selbstwertgefühl 
bedeutend an. Zusätzlich erhielten sie mehr Landrechte. Man könnte das Indigen-Sein derzeit 
fast als eine Modeerscheiung ansehen (corporate brand), innerhalb welcher von einer in eine 
andere Identität je nach Opportunität gewechselt wird (shift identity) (vgl. BLOMQUIST 
2003 S.72ff). Das schafft bis heute regelmäßig Konflikte, wenn es darum geht, Landrechte 
oder Nutzungsrechte natürlicher Ressourcen zu verteidigen, die an die Zugehörigkeit zu einer 
Ethnie gebunden sind.  
In der wissenschaftlichen Literatur spricht man vorwiegend von Indigenen. In der 
bolivianischen Verfassung wird jedoch zwischen den Begriffen indígena, origniario und 
campesino unterschieden, wobei allen drei Gruppen die gleichen Rechte zugestanden werden. 
Als indígena bezeichnen sich generell die indigenen Gruppen des Tieflandes. Die Aymara- 
und Quechua-Bevölkerung nimmt inzwischen jedoch Abstand von diesem Begriff, da sie sich 
hiermit als indigente („bedürftig“, „mittellos“) diskriminiert fühlt. Sie bezeichnen sich selbst 
als originario („ursprünglicher Bewohner“) oder als campesino mit Betonung ihrer 
agrarwirtschaftlichen Aktivitäten. Daher sprechen inzwischen alle offiziellen 
Regierungsdokumente Boliviens von den pueblos indigenas originarios campesinos.  
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Der politische Aufstieg der indigenen Völker 
 
Tabelle 9: Der politische Aufstieg der Indigenen in Bolivien 
JAHR EREIG
IS ERLÄUTERU
G 
1952 Nationale Revolution Aufgabe der „Leibeigenschaft“, Erlangung von Bürgerrechten 
für den Indio 
70er 
Jahre 
Kataristen-Bewegung 
der Aymara 
Betonung von gerechteren Strukturen und Demokratie 
1989 Resolution von Victor 
Paz Estenssoro 
„Garantie des Überlebens und der Entwicklung der wilden 
Gruppen und indigenen ursprünglichen Gemeinden“ 
1990 Marsch für Würde und 
Anerkennung 
Politische Anerkennung der Tieflandvölker  
1991 Ratifizierung des 
Abkommens 169 der 
ILO 
Forderung der speziellen Rechte der Indigenen 
1993 – 
1997 
Victor Hugo Cárdenas 
Vizepräsidentschaft  
Erstmalig Indigener (Aymara) in einem hohen politischen Amt 
1994 – 
1996  
Bedeutende indigene 
Gesetze 
Gesetz zur Volksbeteiligung, Agrarreformgesetz (INRA), 
Bildungsreform, Umweltgesetz, Forstgesetz 
2002 Präsidentschafts- und 
Parlamentswahlen 
Erstmaliges Auftreten der indigenen MAS-Partei (zweit-stärkste 
Kraft) 
Dez. 
2005 
Evo Morales 
Präsidentschaft  
Erstmalig indigene Staatsführung in Bolivien 

ov. 
2007 
Ratifizierung der VN-
Erklärung 
Ratifizierung der „Erklärung der Rechte Indigener“ der VN  in 
Bolivien 
 
Quelle: eigene Darstellung. 
 
 
Die Nationale Revolution von 1952 mit anschließender Agrarreform brachte den „Indio“ 
erstmalig in einen gesetzlich freien Status, frei von Leibeigenschaft und macht ihn zum 
Nutznießer aller bürgerlichen Grundrechte. Dies war ein großer Schritt, da ein Indio zuvor 
nicht einmal den zentralen Platz der Stadt La Paz betreten durfte. Wesentlich beteiligt an 
diesem Kampf war die Bewegung der Aymara und Quechua, die später in der CSUTCB 
aufging. Gleichzeitig startete die Regierung mit Unterstützung internationaler Organisationen 
ein Programm zur Integration der ungenutzten Tieflandregionen und des Indio.  
 
Dies war jedoch nur ein kleiner Schritt. In den 70er Jahren bildete sich die so genannte 
Kataristen-Bewegung heraus, eine Bewegung der Aymara mit dem Ziel, gerechtere 
Strukturen, Demokratie und Anerkennung ihrer andinen Kultur und Identität zu erlangen. 
Schnell gewann diese Bewegung an Einfluss, unter anderem aufgrund ihrer hervorragenden 
Organisationsfähigkeit. Mit dem Anspruch, eine Vertretung aller campesinos und Indigenen 
zu sein, bildete sich daraus die bis heute einflussreiche CSUTCB. Ihr Modell eines neuen 
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Grundgesetzes war jedoch nur auf die traditionellen Strukturen der andinen Ayllus 
anzuwenden und konnte nicht auf andere Regionen übertragen werden (vgl. STRÖBELE-
GREGOR 1997 S.140ff). 
   
Offizielle Anerkennung erhielten indigene Gruppierungen im Jahre 1989 durch eine 
Resolution des damaligen Präsidenten Victor Paz Estenssoro. Dies sollte das „Überleben und 
die Entwicklung der wilden („salvaje“) Gruppen und indigenen ursprünglichen Gemeinden“ 
garantieren (vgl. HERRERA 2004 S.31). Ein Jahr später mobilisierten sich die indigenen 
Völker des tropischen Tieflandes zu einem nationalen Marsch für Würde und Anerkennung 
ihrer ursprünglichen Ländereien. Dieser Marsch bildete einen bedeutenden Angelpunkt in der 
Entwicklung der Rechte der Indigenen. Zum ersten Mal wurden sie als existierende Völker 
von einer breiten Bevölkerungsschicht wahrgenommen und lösten ein breites Staunen aus. 
Das führte zu Kommentaren, wie „die sind ja gar nicht so wild, die sehen ja ganz normal 
aus“.1 Die Ratifizierung des Abkommens über indigene Völker der Internationalen 
Arbeitsorganisation (ILO) durch die bolivianische Regierung in 1991 sowie die Ernennung 
des Aymara Víctor Hugo Cárdenas in das Amt des Vizepräsidenten des Landes waren weitere 
Schritte beim Aufstieg der indigenen Völker in Bolivien (vgl. SCHWARZBAUER 2005 
S.85). In diesen Jahren (1993 - 1997) wurden gleichzeitig bedeutende Reformgesetze 
verabschiedet, welche den Status eines multikulturellen und pluriethnischen Staates 
verankerten. Hierunter zählen die Reform der Staatsverfassung, das Gesetz der 
Volksbeteiligung (Participación Popular), die Bildungsreform (Reforma Educativa), das 
Forstgesetz (Ley Forestal), das Umweltgesetz (Ley del Medio Ambiente) sowie das 
Agrarreformgesetz (Ley IERA). Letzteres machte es den indigenen Völkern möglich, ihre 
ursprünglichen Ländereien staatlich gestützt zu verankern und in den so genannten TCOs 
(Tierras Comunitarias de Orígen) abzusichern. Weiterhin brachten ihnen die neuen Rechte 
Vorteile, wie etwa die exklusive Nutzung der Forstreserven auf den indigenen Ländereien, die 
Nachhaltigkeit der Ressourcen unter Betrachtung der kulturellen Diversität, neue Räume zur 
politischen Beteiligung oder auch bilinguale Bildungsstrukturen.  
 
Durch die neu erlangten Rechte, vor allem durch die Landrechte, stieg zunehmend das 
Selbstbewusstsein der indigenen Völker des Tieflandes, was durch ihre erhöhte politische 
Beteiligung deutlich wurde. Verschiedene weitere Protestmärsche brachten ihnen auch auf 
nationaler Ebene eine hohe Anerkennung. Gleichzeitig kristallisierte sich in den Wahlen die 
                                                 
1 Interview mit einem Teilnehmer des Protestmarsches, November 2006, übersetzt von der Autorin. 
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Stärke der politischen Parteien der Hochlandindigenen heraus. So erhielt die indigene MIP-
Partei (Movimiento Indigen Pachakuti) in den Wahlen von 2002 bei ihrem ersten Auftritt 
gleich über 6% der Wählerstimmen. Noch überraschender war jedoch das Ergebnis der 
ebenfalls erstmals kandidierenden indigenen MAS-Partei (Movimiento al Socialismo) mit 
ihrem Anführer Evo Morales. Um zwei Prozentpunkte verpasste er die 
Präsidentschaftskandidatur gegen seinen Rivalen Gonzalo Sanchez de Lozada der 
traditionellen Partei MNR (Movimiento Nacionalista Revolucionario) (vgl. 
SCHWARZBAUER 2005 S.91). Nach einer weiteren Wahl im Dezember 2005 erreichte er 
schließlich das Amt des Präsidenten und läutete somit eine von ganz Lateinamerika bestaunte 
Ära einer indigenen Staatsführung ein. 
 
Eine neue Staatsverfassung von Januar 2009 soll nun weitere Rechte Indigener grundlegend 
verankern. Hierbei geht es vor allem um die indigene Autonomie sowie um die 
Einschränkung von Großgrundbesitz und ungenutzten Ländereien zugunsten der Bauern und 
indigenen Völker. Gleichzeitig haben die Vereinten Nationen im Jahr 2007 mit der 
„Erklärung der Rechte Indigener Völker“ einen bedeutenden Vorstoß in Sachen der Indigenen 
getan. Eine Ratifizierung auf nationaler Ebene verpflichtet den Staat unter anderem, die 
Rechte Indigener zu schützen (Art. 1), ihre Selbstbestimmung zu gewährleisten (Art. 4) sowie 
ihnen die Möglichkeit zu geben, ihre kulturellen Traditionen auszuüben und wieder zu 
beleben (Art. 11). Bolivien ratifizierte diese Erklärung durch das Gesetz 3760 im November 
2007.  
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4.3 Auslöser für die Mobilität der indigenen Völker 
 
4.3.1 Die Vertikalität der Hochlandindigenen 
 
Schon die Vorinkakulturen waren dafür bekannt, einen regen Warenaustausch mit dem 
Tiefland zu führen. Nachweise dafür kann man bis heute in Keramiken oder archäologischen 
Funden im Tiefland sehen. Dieser Austausch diente dazu, sich mit nicht vorhandenen 
Produkten aus anderen Regionen zu versorgen, um eine ausgewogene Ernährung zu 
erreichen, denn jede der drei groben Ökoregionen Boliviens charakterisiert sich durch einen 
bestimmten Nahrungsgehalt: 
a) Hochland 
Das Hochland liefert vor allem Proteine durch die Zucht von Kameltieren (Lamas, 
Alpakas) und die Quinua-Pflanze. Ansonsten liefert das Hochland in einigen Regionen 
auch große Salzvorkommen. 
b) Tälerregionen 
Die Tälerregionen sind sehr reichhaltig an Kohlehydraten. Diese Region eignet sich sehr 
gut zum Anbau von Knollenfrüchten oder Getreide. 
c) Tiefland 
Das tropische Tiefland ist schließlich jenes, welches die Vitamine liefert. Eine Diversität 
an Früchten bietet sehr vitaminhaltige Nahrung. Auch die Coca-Pflanze bildet ein 
wichtiges Nahrungsergänzungsmittel (vgl. SCHOOP 1982 S. 256).  
Der genannte Warenaustausch vollzog sich vorwiegend in Lamakarawanen. Mit Lamas als 
Lasttieren zogen so mehrere Familien los, ausgerüstet mit Produkten des Hochlandes, um 
diese in anderen Ökoregionen gegen die gewünschten Produkte einzutauschen. Das Coca-
Blatt spielte bei diesem Tauschhandel eine bedeutende Rolle, von der spirituellen Ebene über 
den Energiespender der Wanderung bis hin zum Zahlungsmittel. Der Güteraustausch vollzog 
sich mehrheitlich während der letzten Ernten bzw. in den Nachernte-Monaten. 
MURRA bezeichnet dieses System von komplementärer Produktion und zielgerichtetem 
Austausch als „Vertikalität“. Gleichzeitig unterscheidet er verschiedene Typen, die in 
LAUER und ERLENBACH sehr gut ergänzt und dargestellt werden: der Archipel-Typ, der 
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Ergänzungstyp und die weitläufige Erstreckung einer Gemarkung (vgl. MURRA 1975 S.60, 
LAUER & ERLENBACH 1987 S.93).  
a) Wie in Abbildung 10 zu erkennen, handelt es sich bei dem Archipel-Typ um separierte 
Anbauinseln. Diese Inseln verschiedener Höhenlagen wurden permanent von einigen 
Dorfangehörigen bewohnt, wobei der Hauptwohnsitz jedoch stets im Hochland blieb. 
b) Dagegen beschreibt der Ergänzungs-Typ den oben genannten Tauschhandel der 
Produkte mit anderen Regionen. Hierbei bleiben die Anbauregionen auf das Hochland 
beschränkt und es findet ein Warentausch mit anderen Bevölkerungsgruppen statt. Die 
zeitliche Planung der Wanderungen sorgte für einen kontinuierlichen Fluss der 
Produkte und nutzte die freie Arbeitszeit in der Nacherntephase (vgl. MURRA 1978 
S.75). 
c) Der dritte Typ (weitläufige Erstreckung einer Gemarkung) ist etwas kleinräumiger zu 
betrachten. Hierbei werden in einer Gemarkung verschiedene Höhenstufen genutzt. 
Häufig handelt es sich nur um wenige hundert Meter Höhenunterschied, welche 
jedoch schon den Anbau unterschiedlicher Produkte ermöglichen. Dieser Typ ist bis in 
die heutige Zeit noch zu beobachten und dient als Teil der Strategien der 
Risikominderung (vgl. Tabelle 12). Somit konnten Ernteverluste durch Trockenheit, 
Insektenbefall oder Epidemien durch den Anbau in anderen Mikroklimaten 
ausgeglichen werden (vgl. MORALES 1978 S.70). 
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Abbildung 10: Formen vertikaler Kontrolle ökologischer Höhenstufen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle:  LAUER, W. und ERLENBACH, W., Die tropischen Anden, Geoökologische Raumgliederung und ihre 
Bedeutung für den Menschen. In: Geographische Rundschau, Heft 39, Braunschweig 1987, S.93 und 
Modifikationen STOSCH, Kristina von, Räumliche Mobilität als Lebensstrategie der 
Andenbevölkerung im Norden des Departements Potosí, Bolivien, E-RIFF, Rottenburg 2006. 
   
Die Mentalität der Wanderungen zur Kontrolle unterschiedlicher Höhenstufen ist bis heute 
bei den Bewohnern der Anden zu spüren. Durch äußere Bedingungen wie verbesserte 
Infrastruktur, erleichterter Zugang zu Produkten oder auch neue Landbesitzstrukturen haben 
sich die Formen der Vertikalität jedoch stark verändert. Der Warenaustausch spielt sich auf 
Märkten ab und verlangt keine großen Wanderungen mehr. Es findet jedoch weiterhin 
Mobilität statt. Diese richtet sich heute weniger nach ökologischen Höhenstufen als vielmehr 
nach dem Streben nach vielfältigen ökonomischen Möglichkeiten. Ein gutes Beispiel dafür ist 
die triple residencia einiger Agrarkolonisten. So versuchen sie zum einen, den Landbesitz in 
der Heimatregion aufrecht zu erhalten, zum anderen bauen sie sich ein neues Leben in der 
Neusiedlergemeinde auf. Nicht zuletzt tun sie auch alles Mögliche, um noch ein Standbein in 
der nächstgelegenen Großstadt zu haben (vgl. Abbildung 13).  
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4.3.2 Der Wirtschaftsboom von Agrargütern  
 
Zusätzlich zu den Faktoren der Agrarkolonisation und der Vertikalität kann räumliche 
Mobilität in Bolivien auf viele andere Aspekte zurückgeführt werden. Besonders bedeutend 
waren beispielsweise Boomphasen bestimmter landwirtschaftlicher Produkte und die 
wirtschaftlichen Anreize, die diese mit sich führten. Hierunter zählen vor allem Chinarinde, 
Kautschuk, Paranuss, Zuckerrohr, Baumwolle, Coca, Soja und Tropenholz. 
 
Die Boomphasen der Chinarinde in Bolivien können auf zwei Zeitepochen zurück verfolgt 
werden. Die erste lag zwischen 1840 und 1870; später fiel die Nachfrage und stieg erneut 
Mitte des XX. Jahrhunderts (1950 – 1970) wieder an. Sie konzentrierte sich auf die Gebiete 
des Amazonastieflandes im Norden Boliviens in den Departements Beni und Pando. Die 
Nutzung der Chinarinde verlangte eine große Anzahl an Arbeitskräften. Meist waren dies 
Indigene aus Völkern der Umgebung. Heute ist weniger die Rinde als der gesamte Baum von 
Bedeutung. Der Chinarindenbaum hat sich inzwischen zu einem wichtigen Exportholz für die 
Region Alto Beni entwickelt. 
 
Fast zeitgleich öffnete der bolivianische Staat die Türen für das Zapfen von Kautschuk. Mit 
einem Gesetz übergab er ab 1878 offiziell Konzessionen für alle an Kautschuk interessierten 
Personen. Einige dieser Regionen überschnitten sich mit Gebieten indigener Völker. Die 
staatlichen Konzessionen dienten als Rechtfertigung, diese Völker von ihren Ländereien zu 
vertreiben, was häufig gewaltsam endete (vgl. HERRERA 2004 S.38). Das 
Produktionsmaximum des Kautschuks erreichte Bolivien zwischen 1900 und 1910 (vgl. 
KÖSTER 1978 S.41). Der spätere Preisverfall nach dem ersten Weltkrieg durch das 
Auftauchen von asiatischem Latex hatte schwerwiegende Folgen. Der Kautschukboom hatte 
in der Zwischenzeit eine eigene Wirtschaft angekurbelt, neue Siedlungen gegründet und hohe 
finanzielle Einnahmen geschaffen. Für die freigesetzten Arbeitskräfte bedeutete der 
Preisverfall Armut, Hunger und Abschottung von einer Welt, die sie als ihre adaptiert hatten 
(vgl. LEHM ARDAYA 1997 S.133). Wie die Chinarinde, so lagen auch die 
Schwerpunktregionen des Kautschuks in den nördlichen Regenwäldern Boliviens. 
 
Ein weiteres Produkt, das neue Raumstrukturen schuf und Migrationsbewegungen in Gang 
setzte, war die Paranuss. Der Export dieser Frucht begann Anfang des XX. Jahrhunderts, 
Brasilien errang jedoch seine Stellung als Hauptexporteur. Seit 1996 exportiert Bolivien mehr 
Paranüsse als die umliegenden Staaten und deckt heute etwa drei Viertel der Nachfrage 
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weltweit. Vorwiegend im Departement Pando wurden als Antwort auf diese Nachfrage 
mehrere barracas (Sammelstellen) gegründet, die ausschließlich diesem Zweck dienten. Dies 
führte zu vermehrter Migration der Landbevölkerung aus ihren Gemeinden in die Barracas 
(URIOSTE & PACHECO 2001 S.64).  
 
Betrachtet man weiterhin die nördliche Amazonasregion, so sticht das Tropenholz als 
bedeutendes Produkt hervor. Die Bevölkerungsbewegungen sind jedoch in diesem Falle nicht 
so groß wie für die anderen oben genannten Produkte. Es handelt sich hierbei vielmehr um 
Einzelpersonen, die die Gewinnung von Tropenholz als lukratives Einkommen nutzen.1  
 
Im Raum Santa Cruz fanden große Migrationsschübe statt, die fast ausschließlich durch 
Wirtschaftsboomphasen verschiedener Agrargüter verursacht wurden und Santa Cruz zu einer 
der am schnellsten wachsenden Städte Lateinamerikas machten. Angefangen mit Zuckerrohr 
und Reis Anfang der 70er Jahre des vergangenen Jahrhunderts ging es über zu einem Boom 
der Baumwolle. In diesen Jahren gab es ein jährliches Bevölkerungswachstum von 6,3%, was 
Santa Cruz schnell zur wirtschaftlich bedeutendsten Stadt Boliviens machte (vgl. SCHOOP 
1981 S.198f, KÖSTER1978 S.82). Ein Großteil dieser Bevölkerung waren saisonale 
Arbeitskräfte aus den Departements des Hochlandes Chuquisaca, La Paz, Cochabamba und 
Potosí. Einige dieser Arbeitskräfte siedelten später vollständig nach Santa Cruz um. Die 
größten Migrationsströme nach Santa Cruz gab es so in den 70er und 80er Jahren, da ein 
großer Mangel vor allem an saisonalen Arbeitskräften herrschte. So war in Santa Cruz 1976 
knapp die Hälfte aller beschäftigten Landarbeiter Boliviens tätig (HINOJOSA 
GORDONAVA 2002 S.2). Seit den neunziger Jahren nahm die Bedeutung von Reis, 
Baumwolle und Zuckerrohr etwas ab, dagegen entwickelte sich Soja als neu florierendes 
Agrarprodukt.  
 
Das letzte hier zu nennende Produkt, welches massive Bevölkerungsbewegungen in Gang 
gesetzt hat, war das Coca-Blatt. Die Boomphase der Coca in den achtziger Jahren des  
vergangenen Jahrhunderts bot vielen Hochlandindigenen eine sehr gute Einkommensquelle. 
Vorwiegend in das Gebiet Chapare gab es massive Migrationsströme spontaner Kolonisten, 
die den Umfang der staatlich gelenkten Umsiedlung in dieses Gebiet weit überschritten. Ein 
Großteil dieser Personen wanderte als saisonale Arbeitskräfte in das erwähnte Gebiet, hatte 
dort also keinen festen Wohnsitz. Zeitgleich förderte die Entlassung von tausenden 
                                                 
1 Näheres zum Thema Tropenholz s. Kapitel 6.2.3. 
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Minenarbeitern des staatlichen Unternehmens COMIBOL die Migrationsschübe in den 
Chapare. Im Zuge der relocalización unterstütze der bolivianische Staat gezielt die 
Umsiedlung der betroffenen Arbeiter. Die meisten wanderten in städtische Ballungszentren, 
andere blieben im Altiplano und ein weiterer großer Teil wanderte in die Cocagebiete (vgl. 
LÖBEL 1994/95 S.83f). Abbildung 11 gibt einen Überblick über die Boomphasen der 
verschiedenen Agrargüter mit räumlicher Orientierung. 
 
Abbildung 11: Wirtschaftsboomphasen ausgewählter Agrargüter im räumlichen Bezug 
Chapare
Santa Cruz
Altiplano
Barracas
Lokale 
indigene 
Gemeinden
Lokale 
indigene 
Gemeinden
Lokale 
indigene 
Gemeinden
Nördliches Amazonastiefland
- Boom der Chinarinde      
(1840 – 1870 und 1950 – 1970)
- Boom des Kautschuk
(1978 – 1910) 
- Paranuss (seit Anfang des 
XX.Jahrhunderts) 
- Tropenholz (bis heute)
Cocaboom 1980er Jahre
- Reis, Zuckerrohr, Baumwolle 
(1970er Jahre)
- Soyaboom (ab 1980er Jahre) 
 
Quelle: eigene Darstellung. 
 
4.3.3 Die Suche nach der „Loma Santa“ 
 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts entstand eine Wanderbewegung, angestoßen durch den 
Schamanen Andrés Guayocho mit dem Ziel, die so genannte Loma Santa zu finden (vgl. 
LEMA GARRETT 1977 S.11). Von diesem Ort versprachen sich viele Trinitarios 
(vorwiegend Moxeños aus dem Raum Trinidad) eine Art Paradies, ein Land ohne Übel (tierra 
sin mal), einen Ort, an den Weiße nicht gelangen können, wo ein Leben in Überfluss, Freiheit 
und Ruhe möglich ist (vgl. ALBÓ 1999 S.131).  
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In periodischen Abständen zogen hierbei zahlreiche Familien los in der Überzeugung, ihr 
versprochenes Land zu finden. GUTIERREZ in Ergänzung zu NAVIA RIBERA 
unterscheiden hier fünf große Migrationsströme (vgl. GUTIERREZ 1997 S.101, NAVIA 
RIBERA 2003 S.119): 
 
1) Zwischen 1900 und 1920 in der Zeit der Wirtschaftsverfalls des Kautschuks 
2) Zwischen 1930 und 1940 während des Chaco-Krieges 
3) In den 1950er Jahren 
4) In den 1970er Jahren 
5) In den 1980er Jahren 
Die Bewegungen setzten im Raum Trinidad ein und führten vorwiegend in westliche und 
südwestliche Richtung entlang der Flüsse Sécure, Mamoré, Santa Elena oder auch Maniqui. 
Einige wenige Familien gelangten auch in das Gebiet des Chapare. Es kam häufig zu 
Spaltungen in kleinere Gruppen, die sich auf halbem Wege niederließen oder mit nur einigen 
wenigen Familien die Wanderung fortsetzten. 
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Karte 1: Die Bewegung der Loma Santa 
 
Die Motivation, die Heimat zu verlassen bestand zum einen in einer Unzufriedenheit mit der 
Lebenssituation, dem unerwünschten Eindringen von Zuwanderern in die Heimat (die Weißen 
als „Quelle des Übels“) (vgl. LEHM ARDAYA 1999 S.131). Hauptsächlich hatte sie jedoch 
einen messianischen Charakter (vgl. KÖNIG 1996 S.201).  
Man kann drei religiöse Richtungen unterscheiden: eine christliche, eine der Guaraní und eine 
der Moxeños (vgl. OROZCO RAMÍREZ & GARCIA LINERA & STEFANONI 2006 S.34). 
In allen Fällen handelten die Menschen nach spirituellen Vorstellungen, um das ihnen 
zustehende Land zu finden. So sind es Schamanen oder in der letzten Migrationswelle auch 
ein „hellsehendes Mädchen“, welche den Anstoß zu den Wanderungen geben (GUTIERREZ 
1997 S.101). Nach RIESTER waren noch weitere Völker an dieser Bewegung beteiligt. 
Neben den Moxeños marschierten demnach auch Angehörige der Yuracarés, Tsimanes, 
Mosetenes und sogar Colonizadores (vgl. RIESTER 1976 S.131). 
So kamen Mitte der 60er Jahre auch Moxeños (nach ihrer Herkunft benannt als Trinitarios) in 
die Region Alto Beni und gliederten sich in das Leben der Mosetenes ein. Sie kamen über den 
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Fluss Santa Elena nach bis hin in die Mosetén-Gemeinde Covendo und ließen sich schließlich 
in den Gemeinden San Pedro de Cogotay und Simay nieder. Heute bilden diese Gemeinden 
Teil der Organisation des Volkes der Mosetenes (OPIM), haben sich ethnisch gemischt und 
werden nach außen hin als Mosetén-Gemeiden wahrgenommen. 
 
4.3.4 Die Agrarkolonisation der Hochlandindigenen 
 
Mit der Agrarrevolution (1952) und der darauf folgenden Agrarreform (1953) wurden 
erstmals entscheidende Grundlagen für eine weiter reichende Mobilität innerhalb Boliviens 
geschaffen. Die Befreiung des Indigenen, seine Ablösung aus der Leibeigenschaft des 
Hazienda-Systems und ein eigener Landbesitz machten es vielen Bauern überhaupt möglich, 
in andere Regionen zu migrieren (KÖSTER 1987 S.110). Weiterhin migrationsfördernd 
waren große Infrastrukturprojekte, die wenige Jahre nach der Agrarreform vollendet wurden. 
Besonders große Entwicklungsschübe entwickelten sich nach dem Bau der Asphaltstrasse von 
Cochabamba nach Santa Cruz (Empfehlung des Plan Bohan1), durch die Gründung 
ostbolivianischer Kolonisationszentren (Montero, Yapacaní, u. a.), die Erschließung des 
Chapare und der Yungas (La Paz – Coroico – Caranavi), wie auch durch die Anlage von 
Eisenbahnverbindungen von Santa Cruz aus in Richtung Brasilien und Argentinien 8vgl. 
WINTER 2005 S.36, GEROLD 2003 S.109). 
Gleichzeitig unterstützte die MNR-Regierung unter Victor Paz Estenssoro aktiv die 
Umsiedlung von Hochlandindigenen in das ostbolivianische Tiefland. Mit US-
Amerikanischer Unterstützung und bolivianischer Durchführung durch das zu dieser Zeit neu 
gegründete INC (Instituto Eacional de Colonización) wurden ganze Gemeinden angeworben, 
in die vermeintlich unbewohnten Tieflandregionen umzusiedeln. Hierbei fokussierte man drei 
Haupt-Agrarkolonisationsgebiete: Yapacaní in Santa Cruz, den Chapare in Cochabamba und 
die Region Alto Beni im Departement La Paz (s. Karte 2). Die Migranten wurden in Dörfer 
mit je 30 – 40 Familien eingeteilt und bekamen pro Familie eine Agrarparzelle zugewiesen. Je 
nach Region und Agrarpotenzial variierten die Größen zwischen 10 und 50 ha, weit mehr, als 
die Bauern im Hochland vorher besessen hatten (vgl. KOPP 2006 S.3). 
                                                 
1 Der Plan Bohan war das Resultat einer Analyse, welche von einer US-Amerikanischen Wirtschaftskommission 
durchgeführt wurde. Sie hatte zum Ziel, Defizite des bolivianischen Wirtschaftssystems auszumachen und einen 
Aktionsplan zu erstellen. 
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Nach demselben Prinzip versuchte man, ausländische Kolonien zu fördern; denn auch sie 
sollten zur Wirtschaftsentwicklung des Landes beitragen. Besonders erwähnenswert und 
erfolgreich war die Ansiedlung von japanischen Kolonisten und Mennonitenfamilien im 
Raum Santa Cruz. Hier wurden über 2.000 Mennonitenfamilien und knapp 500 japanische 
Familien im Departement Santa Cruz angesiedelt, die bis heute zur Wirtschaftsentwicklung 
des Departements beitragen (vgl. HERBAS 2005 S.10).  
 
Karte 2: Hauptkolonisationsgebiete in Bolivien 
 
 
Die neu angelegten Dörfer wurden in Waldhufenform (sistema teclado) oder auch als 
dreieckförmige Parzellen (sistema radial) angelegt (vgl. WINTER 2005 S.36ff). Die 
dreieckförmigen Parzellen hatten den Vorteil, dass sie die Dorfgemeinschaft förderten, 
wohingegen die rechteckige Waldhufenform das Leben der einzelnen Kolonisten beträchtlich 
voneinander separierte.  
Zusätzlich wurde den Migranten eine Grund-Infrastruktur geboten, um die Anfangzeit 
überstehen zu können. So wurde fachliche Unterstützung durch Agrartechniker gewährt sowie 
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Saatgut und Nahrungsmittel bereit gestellt, Häufig wurden diese Unterstützungen in Form von 
zinslosen Krediten vergeben, welche die Neusiedler mit dem Ertrag ihrer ersten Ernten 
zurückzahlen mussten. 
Das Ziel dieser Kolonisationsprogramme sollte es sein, wirtschaftlich ungenutzte 
Tieflandregionen in die nationale Wirtschaft zu integrieren, die Landwirtschaft zu 
modernisieren und diversifizieren und den demographischen Druck im Hochland 
auszugleichen. Das geschah nach dem Motto ein Land ohne Menschen für Menschen ohne 
Land. In den lateinamerikanischen Nachbarländern sah das Panorama ähnlich aus. Hier 
wurden fast zeitgleich Kolonisationsprogramme mit denselben Zielen durchgeführt.1  
Die Motivation der Hochlandindigenen bestand darin, das bisherig geführte Leben verbessern 
zu wollen. Die Aussicht auf eine zunehmende Besitzzersplitterung, abnehmende 
Bodenfruchtbarkeit und einen immer stärker werdenden Bevölkerungsdruck stand hohen 
Erwartungen im Tiefland gegenüber. Die Menschen versprachen sich Fortschritt, Moderne, 
Wohlstand und ein neues Leben. Eben diese Aussichten gaben die staatlich gelenkten 
Programme. Die Realität im Tiefland sah jedoch meist anders aus. 
Diese staatlich gelenkte Migration zog eine große Welle an semi-dirigierter oder auch 
vollständig spontaner Migration mit sich. In Form einer Kettenmigration folgten den ersten 
Neusiedlern weitere Siedler. Häufig waren es Personen, die vorerst als Arbeitskräfte auf den 
Feldern ihrer Verwandtschaft arbeiteten, bis sie ihr eigenes Stück Land erwerben konnten. Es 
war vorgesehen, insgesamt 100.000 Familien in den drei Kolonisationszentren anzusiedeln. 
Bis 1980 sprach man offiziell von 230.000 Agrarkolonisten, wobei die Mehrzahl nicht Teil 
der staatlich gelenkten Programme war, sondern eigenständig migriert ist. Diese Anzahl war 
im Vergleich zur Bevölkerungszahl der lokalen Indigenen in den Kolonisationsgebieten sehr 
hoch und dominierte schnell die neu besiedelten Regionen. ARAMBURÚ bezeichnet dieses 
Phänomen sehr treffend als „andeanization“ (vgl. ARAMBURÚ 1984 S.175).   
Es ist jedoch sehr schwer, eine genaue Zahl der gesamten Kolonisten des Landes anzugeben. 
Dies liegt sowohl am schnellen Ortswechsel der Neusiedler (agricultura migrante), wie auch 
an der hohen Anzahl spontaner, nicht registrierter Wanderer und den hohen Zahlen der 
Rückwanderung (ALBÓ 1989 S.175). Eine quantitative Übersicht über die zugeteilten 
Landesflächen und Anzahl der begünstigen Familien gibt Tabelle 10. 
                                                 
1 Näheres über die Kolonisationsprogramme in Perú in ARAMBURÚ (1984), BRÜCHER (1977). Für Brasilien  
 COY (1988), PRIORI (2005), SIMMONS (2002). 
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Tabelle 10: Umfang der seit der Agrarreform enteigneten und zugeteilten Flächen 
Zeitraum Zugeteilte Flächen 
aus enteignetem 
Landbesitz (in ha) 
Begünstigte 
Familien 
Durchschnittliche 
Betriebsgröße (in 
ha; pro Familie) 
1953 bis 1964 6.121.715 164.000 37,3 
… bis 1969 10.106.530 208.181 48,6 
… bis 1974 18.186.170 269.825 67,4 
… bis 1978 22.800.000 365.699 62,4 
… bis 1999 44.180.292 652.626 67,7 
Quelle: Winter, Johannes, Integrationsprozesse im ländlichen Bolivien. Eine empirische Analyse der sozialen 
und systematischen Integration im Agrarkolonisationsgebiet San Julián (Oriente). In: Centro Latinoamericano, 
Nr. 91, Münster 2005, S.31. 
 
Die hohe Rückwanderungsrate ist bedingt durch Schwierigkeiten der Anpassung der 
Hochlandindigenen im Tiefland. Teilweise hat dies mit einer schlechten Planung der 
Umsiedlung und Vorbereitung der Migranten zu tun, gleichzeitig konnten viele Neusiedler die 
Lebensbedingungen im Tiefland nicht ertragen (vgl. WINTER 2005 S.40). Sie beklagten sich 
vorwiegend über das Klima, über die vielen Insekten und andere Tiere, gesundheitliche 
Probleme, Einsamkeit und den fehlenden Marktzugang (vgl. STEARMAN 1983 S.53).1  
Die Programme wurden jedoch auch schon vor der Ausführung von einigen internationalen 
Experten mit kritischen Augen betrachtet. So etwa eine US-Amerikanische Kommission: „Es 
besteht die Überzeugung, dass es sicher ein Fehlschlag würde.“ Ebenso kritisch war der 
Keenleyside-Report einer UNO-Mission: „ [Es ist] […] unwahrscheinlich, dass Bemühungen 
zur Verpflanzung von größeren Teilen der indianischen Hochlandsbevölkerung direkt ins 
Tiefland erfolgreich sein würden“ (MONHEIM 1965 S.25). 
Trotz dieser negativen Erfahrungen in den ersten Kolonisationsprogrammen (60er bis 80er 
Jahre) werden bis heute, wenn auch kleinräumiger, Kolonisationsprogramme durchgeführt. 
Diese führen sowohl Hochlandindigene aus ihren Ursprungsgemeinden in Neusiedlergebiete 
wie auch Colonizadores aus Migrationsgebieten in neue Siedlungsgebiete. Die zu 
vergebenden staatlichen Ländereien werden hierbei ausschließlich an Indigene, Originarios 
und Bauern sowie an interkulturelle ursprüngliche Gemeinden, Afrobolivianer und 
Bauerngemeinden vergeben, die kein oder unzureichend Land besitzen. So bestimmt es 
                                                 
1 Vgl. auch Kapitel 4.4.5. 
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zumindest die Staatsverfassung.1 So werden beispielsweise im Jahre 2009 durch ein Projekt 
der Regierung von Evo Morales Indigene unter anderem aus den Regionen Potosí, Chapare 
und Alto Beni in die nördliche Amazonasregion Pando umgesiedelt. 15.000 Familien stellten 
einen Antrag zur Umsiedlung an das Nationale Agrarinstitut INRA. Die ersten Familien 
werden seit August 2009 umgesiedelt. Wie viele es insgesamt werden und wie dieses Projekt 
bewertet werden kann, bleibt abzuwarten (vgl. SÁNCHEZ 2009 S.24-33).   
 
 
 
Die Agrarkolonisation in Alto Beni 
 
Die ersten Migranten, die in das Gebiet Alto Beni eindrangen, waren vom Volke der 
Moxeños. Sie kamen im Zuge der Suche nach der Loma Santa in der Überzeugung, ihr 
versprochenes Land in Alto Beni gefunden zu haben.2 Sie besiedelten vorwiegend die Dörfer 
San Pedro de Cogotay und Simay und gliederten sich in das Leben der Mosetenes ein. 
Die zweite Migrationswelle kam durch Agrarkolonisten aus dem Hochland, gefördert durch 
die staatlichen Kolonisierungsprogramme. Als eines der drei auserwählten Gebiete, wurden 
auch in Alto Beni in den 1950er und 60er Jahren große Infrastrukturmaßnahmen 
vorangetrieben, um die Besiedlung der Hochlandindigenen zu erleichtern. So baute man eine 
Zufahrtsstrasse bis Santa Ana. Der Straßenbau bis Coroico war schon 1924 abgeschlossen, 
1965 war dann der Verkehrszugang bis Santa Ana frei (vgl. KÖSTER 1987 S.114). 
So konnte nun die Umsiedlung auf die von der Regierung frei gegebenen 250.000 ha Land in 
Alto Beni beginnen (vgl. GOZÁLEZ 1995 S.23). Das zu besiedelnde Gebiet wurde 
folgendermaßen abgegrenzt: 
Von Caranavi dem Fluss Coroico folgend bis zum Fluss Kaka. Vom Fluss Kaka weiter bis zur 
Mündung des Flusses Alto Beni, dort weiter bis zum Fluss Inicua über die Bergketten bis 
Covendo, von dort aus wieder in gerader Linie bis Caranavi (vgl. CBF 1965 S.18).  
 
 
 
                                                 
1 Artikel 395, Paragraph I der neuen Staatsverfassung von Januar 2009. Im Original heisst es: „Las tierras 
fiscales serán dotadas a indígena originario campesino, comunidades interculturales originarias, afrobolivianos 
y comunidades campesinas que no las posean o las posean insuficientemente,… . 
2 Vgl. Kapitel 4.3.3. 
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Karte 3: Kolonisationsgebiet Alto Beni 
 
Das Projekt wurde in verschiedene Phasen eingeteilt. In der ersten Phase drangen die Siedler 
bis nach Santa Ana vor. Dort befanden sie sich direkt gegenüber der Mosetén-Gemeinde, die 
ihnen bei ihrem Einleben im fremden Gebiet sehr behilflich sein konnte. Um diese 
Hilfeleistung zu erleichtern, wurden 1967 40 Mosetén – Familien in das Programm mit 
aufgenommen (vgl. SCHOOP 1970 S.30). Diese wurden im Wechsel mit den Colonizadores 
angesiedelt, um somit einen regen Austausch der Erfahrungen zwischen den Ethnien zu 
fördern. Das Projekt scheiterte, denn nach nur wenigen Jahren verließ ein Großteil der 
Mosetenes ihre Parzellen.1  
Die ersten drei offiziellen Gebiete der Neusiedlung sind in Tabelle 11 dargestellt. 
 
 
                                                 
1 Weitere Einzelheiten dazu Beispiel 9. 
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Tabelle 11: Die ersten drei Kolonisationsgebiete in Alto Beni 
Gebiet 
r. Fläche Lage 
1 70 km² Bella Vista bis zu den Ufern des Flusses Alto Beni, 
eingeschlossen Sapecho bis Santa Ana und Piquendo 
2 140 km² Beidseitige Besiedlung des Flusses Alto Beni von Palos Blancos 
bis Tucupí 
3 70 km² Fluss Alto Beni bis zum Fluss Kaka über die Orte Sararía und 
Mayaya 
Quelle: eigene Darstellung.nach CBF, Reseña histórica del proyecto Alto Beni, La Paz 1965, S.24. 
 
Die zugeteilten Parzellen hatten eine Waldhufenform und umfassten zwischen 10 und 12 ha 
Fläche pro Familie, gerade so viel, wie die Arbeitskraft einer Familie bearbeiten kann. Die 
Parzelle durfte nicht unterteilt werden, daher sollte die Erbschaft folgendermaßen gelöst 
werden: 
a) Individueller Besitz 
b) Versteigerung oder Verkauf der Parzelle 
c) Übergabe der Parzelle an einen der Erben mit der Auflage, eine Ausgleichszahlung   
    an die restlichen Erben zu leisten 
 
Die Unterstützung der Kolonisten bestand in verschiedenen Leistungen, die in Form eines 
zinslosen Kredites an die Bevölkerung gegeben wurden. Dieser sollte ab dem fünften Jahr bis 
in maximal zehn Jahren wieder zurückgezahlt werden. Eingeschlossen waren unter anderem 
der Transport in die Region, die Ernährung während der ersten acht Jahre, Werkzeug, 
Einarbeitung und Häuser aus lokalen Materialien. Bis 1965 konnte so eine Anzahl von 554 
Familien dirigierter Kolonisten angesiedelt werden (vgl. CBF 1965 S.29ff). Bis 1967 spricht 
man für Alto Beni von 1.700 angesiedelten Familien, inoffiziell liegt diese Zahl noch einmal 
höher. Dies liegt an der hohen Anzahl spontaner Siedler, die nach Angaben von MONHEIM 
im Raum Caranavi – Alto Beni die Zahl der dirigierten Siedler um das fünffache überschritten 
(vgl. MONHEIM 1977 S.3).  
 
Die in das Programm eingeschlossenen Neusiedler waren, abgesehen von einigen wenigen 
Personen anderer Regionen (Yungas, Beni) und den erwähnten Mosetén-Familien, alle aus 
dem bolivianischen Altiplano. Davon kamen 76% aus dem Departement La Paz und 14% aus 
dem Departement Oruro, also überwiegend Aymara-Bevölkerung (vgl. ROMERO 
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MORALES 1997 S.82). Die restlichen 10%  kamen aus den Departements Potosí und 
Chuquisaca. 
Trotz der großen Unterstützung durch die staatlichen Programme verließ über die Hälfte der 
Agrarkolonisten schon nach kurzer Zeit wieder ihre Parzelle und kehrte in die Heimatregion 
zurück. Viele Neusiedler konnten sich nicht an das neue Umfeld gewöhnen und beklagten 
sich über Klima, Tiere, Krankheiten oder auch über die ständig wachsende Vegetation. Im 
Vergleich zu den anderen zwei Kolonisationsgebieten Chapare und Yapacaní war die 
Abwanderungsrate im Gebiet Alto Beni mit 52% am höchsten (vgl. WIGGINS 1976 S.6). 
 
 
 
4.4  Die Hochlandindigenen 
 
Abbildung 12: Charakteristika der Hochlandindigenen 
 
 
Quelle: eigene Darstellung. 
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4.4.1 Die Herkunft der Hochlandindigenen 
Generell teilt man die indigene Bevölkerung, wie auch die gesamte Landesfläche Boliviens 
grob in zwei Regionen ein: die überwiegend kargen Bergland- und Tälerregionen im Süden 
und Westen des Landes (Occidente) im Gegensatz zu einem tropischen Tiefland mit üppiger 
Vegetation im Osten und Norden des Landes (Oriente). So bezieht man sich mit der 
Bezeichnung „Hochlandindigene“ auf den Teil der indigenen Bevölkerung, welche den 
Occidente bewohnen. Es handelt es sich hier in groben Zügen um die Quechua und Aymara-
Bevölkerung, welche die große Mehrheit des Landes ausmacht. 
Zur Herrschaftszeit der Inka wurde eben dieses Gebiet als Kollasuyu bezeichnet, eines der 
vier Gebiete ihres gesamten Reiches Tawantinsuyu.1 Das Kollasuyu umfasste einen Großteil 
des heutigen Gebietes der Quechua und Aymara Boliviens, daher werden sie im populären 
Sprachgebrauch auch als Kollas bezeichnet. Selbst definieren sie sich als originarios oder 
campesinos in Unterscheidung zu den indigenas aus dem Tiefland.2 
 
4.4.2 Die Agrarreform und die Hochlandindigenen 
Das Leben der Hochlandindigenen wurde unter anderem durch zwei Faktoren stark geprägt: 
durch den äußerst klimatischen Ungunstraum der Anden und die Agrarreform von 1953. 
Letztere schaffte vorwiegend folgende Veränderungen: 
− Vergabe von Land und Bürgerrechten an indigene Bevölkerung, was eine grundlegende 
Veränderung der sozialen und organisatorischen Strukturen mit sich brachte 
− Verknüpfung von Hoch- und Tiefland durch Umsiedlung der Bevölkerung mit dem Ziel 
der wirtschaftlichen Integration „ungenutzter Tieflandgebiete“ 
− Zunehmende Minifundisierung durch Aufteilung der Hazienden 
Die Vergabe von Rechten an Indigene befreite sie von dem weit herrschenden System der 
Leibeigenschaft in den Hazienden der Großgrundbesitzer. Im so genannten pongeaje-System 
wurden die indigenen Bauern über viele Jahre hinweg als kostenlose Arbeiter ausgebeutet.  
                                                 
1 Die übrigen drei Gebiete ihres Reiches waren das Antisuyu im Nordosten, das Chinchaysuyu im Norden und 
das Quntisuyu im Südwesten. 
2 Weitere Ausführungen zu diesen Begriffen in Kapitel 4.2. 
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Zum Zeitpunkt der Agrarreform war etwa die Hälfte des ungenutzten Landes in der Hand von 
weniger als 1% der Landbesitzer, aufgeteilt in 615 Hazienden (vgl. SCHOOP 2007 S.24). 
Die Landvergabe stellte den Indigenen nach langer Zeit wieder diejenige Lebensgrundlage 
zur Verfügung, die ihnen am meisten wert war. Gleichzeitig schaffte sie jedoch neue 
Agrarstrukturen und förderte die Entwicklung von Minifundien. Im Gegensatz zur 
ursprünglich herrschenden Praxis der Nutzung unterschiedlicher Höhenstufen (s. Kapitel 
4.3.1), waren sie jetzt auf ein Stück Land an einem Ort angewiesen. Dieses wurde jedes Jahr 
nach dem Prinzip der Erbteilung unter den Nachkommen aufgeteilt, was zur heutigen 
Situation der weit verbreiteten Minifundien geführt hat. In vielen Regionen bedeutet dies, 
dass einer Bauernfamilie weniger als ein Hektar Land zur Verfügung steht, was kaum zum 
Überleben reicht. Als Konsequenz macht sich eine vermehrte Abwanderung aus dem 
Hochland in Gebiete des tropischen Tieflandes oder auch in die großen Städte bemerkbar. 
Gleichzeitig hat diese Situation die Debatte um Land (tierra) wieder einmal in die 
Prioritätenliste der Politik eingebracht. 
  
4.4.3 Ausgeprägte Organisationsstrukturen 
Die Agrarreform förderte gleichzeitig die indigenen Organisationen, wie etwa die CSUTCB. 
Vor allem Aymara und Quechua begannen, sich in Interessensvertretungen zusammen zu 
schließen, um für ihre Rechte zu kämpfen. Heutzutage haben viele dieser Organisationen 
einen bedeutenden Einfluss in der nationalen Politik. Als wichtigste Organisationen der 
Hochlandindigenen kann man folgende nennen: der Consejo Eacional de Ayllus y Marcas del 
Qullasuyu (CONAMAQ), die Confederación Sindical Única de Trabajadores Campesinos de 
Bolivia (CSUTCB), die Central Obrera Boliviana (COB), die Confederación Sindical de 
Colonizadores de Bolivia (CSCB), die Partei Movimiento Al Socialismo (MAS), die Partei 
Movimiento Indígena Pachakuti (MIP) und inzwischen auch die Landlosenbewegung (MST). 
Ihre heutige politische Machtposition ergibt sich vorwiegend aus der großen 
Bevölkerungsmasse, die sie vertreten. Sie versuchen, sich in nationale Dialoge einzumischen 
und ihre Position zu bestimmten Themen mit einzubringen. Bringt ihnen dies keinen Erfolg, 
so greifen sie zu stärkeren Machtmitteln, wie Straßenblockaden, Streiks oder 
Protestmärschen. 
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Eine Interessensvertretung der Tieflandindigenen trat erst viel später in das politische, 
nationale Geschehen ein. Die Confederación de Pueblos Indígenas de Bolivia (CIDOB) 
wurde zwar schon 1982 gegründet, weckte jedoch erst nach dem ersten so genannten „Marsch 
für Land und Würde“ von 1990 Bewusstsein und Respekt der breiten Bevölkerung.1  
Die hervorragenden Organisationsstrukturen der Hochlandindigenen sind ein Resultat der 
schon auf Gemeindeebene starken Organisationen, die auf eine Vergangenheit als 
Minenarbeiter oder auch auf den Kampf gegen die Ausrottung der Coca-Pflanze 
zurückblicken. Der jüngste Kampf um das heilige Cocablatt (seit den 80er Jahren) verband 
sowohl Produzenten als auch Konsumenten in einem gemeinsamen Anliegen. Der Verband 
der Cocabauern vergrößerte ständig seine Machtstellung unter seinem Anführer Evo 
Morales. Seit 2005 ist er Präsident des Landes. Dies zeigt die Stärke und das Vertrauen, das 
seine Organisation gewonnen hat.  
Einige der Cocabauern waren durch eine Vergangenheit als Minenarbeiter schon in sehr gute 
Organisationsstrukturen eingebettet. Der Zusammenbruch des staatlichen 
Bergbauunternehmens COMIBOL Mitte der 1980er Jahre führte zur Entlassung tausender 
Bergarbeiter. Diese hatten keinen anderen Ausweg, als sich zusammen zu schließen und 
gemeinsam für ihre Rechte zu kämpfen. 
Die Mehrheit der Hochlandindigenen hat jedoch weder eine Vergangenheit als Cocabauer, 
noch als Minenarbeiter. Dennoch sind die Bauern aus dem Hochland in ihren ursprünglichen 
Gemeinden auf eine starke Organisation angewiesen. Die ungünstigen Boden- und 
Klimabedingungen ihrer Heimatregionen schaffen die Notwendigkeit einer gegenseitigen 
Hilfeleistung. Dazu gehören eine strenge Organisation der Feldverteilung sowie 
obligatorische Gemeindearbeiten.  Die kleinste traditionelle Organisationseinheit ist das 
Ayllu. Die Führungskräfte (Jilacata oder Jilanca) des Ayllu rotieren jährlich und werden 
nach sozialen Kriterien schon viele Jahre im Voraus festgelegt. Das Amt eines Jilacata ist 
eine hohe Würdigung, gleichzeitig auch eine hohe Verantwortung für die Gemeinde. Nach 
dem Prinzip der Dualität wird hierfür nicht eine einzelne Person, sondern ein Paar ernannt, 
welches das Amt ehrenamtlich ausübt. 
Seit der Agrarreform haben sich gewerkschaftliche Strukturen gebildet, welche zum einen 
parallel zu den traditionellen Strukturen fortbestehen, zum anderen auch diese ersetzt haben. 
Die Organisation in Form des Sindicato wählt, im Gegensatz zum Ayllu, jedes Jahr ihren 
                                                 
1 Vgl. auch Kapitel 4.2. 
  
 
 
88 
HOCHLA
D- U
D TIEFLA
DI
DIGE
E IM KO
FLIKT, ALTO BE
I, BOLIVIE
 
- Dissertation Kristina von Stosch -  
 
Vertreter nach einem demokratischen Verfahren. Dieser Vertreter wird häufig auf zwei Jahre 
gewählt. Bestehen die Organisationsformen des Ayllu und Sindicato parallel, so übernimmt 
meist die Führungskraft des Sindicato die Vertretung nach außen, der Jilacata die internen 
Anliegen der Gemeinde. 
 
 
4.4.4 Landwirtschaft und Bodennutzung im Hochland 
Die physisch-geographischen Bedingungen für eine Landwirtschaft sind im Hochland der 
Anden nicht sehr günstig. Generell handelt es sich um sehr kleine Parzellen (selten über 2 ha 
Größe), steile Hanglagen, wenig fruchtbare Böden und widrige Klimabedingungen in Lagen 
über 3.000 Höhenmeter. So kommt es nicht selten zu Überschwemmungen oder 
Dürreperioden (vgl. STRÖBELE-GREGOR 1997 S.135). Diese haben sich in den letzten 
Jahren durch die weltweit spürbaren Klimaveränderungen noch intensiviert (El Eiño/La 
Eiña).  
Die geringe Vegetationsdichte und spärlichen Wälder führen zu einem konstanten 
Wassermangel und zu häufig auftretender Erosion. Unter diesen Bedingungen ist die 
Landwirtschaft charakterisiert durch einen intensiven, kleinflächigen Anbau mit einem 
System der Feldwechselwirtschaft (aynoqa, sayaña). Die Felder werden in vielen 
traditionellen Gemeinden jedes Jahr in einer Gemeindeversammlung an die einzelnen 
Familien verteilt. Hierbei soll gewährleistet werden, dass bedürftige Familien genug Fläche 
zum Überleben haben, dass eine kontinuierliche Rotation der Felder stattfindet und die 
notwendigen Brachezeiten eingehalten werden. Die Ernteprodukte dienen überwiegend der 
Subsistenzwirtschaft. Geerntet werden in diesen Regionen Produkte wie Kartoffeln, Oca, 
Quinoa, Mais, Saubohnen, Tarwi und Weizen. 
Einige Tälerregionen (z.B. Region um Cochabamba) zeigen bessere Anbaubedingungen und 
eine größere Diversität an Produkten. Ebenso herrschen, aufgrund des 
Massenerhebungseffektes der Anden, in der Region um den Titicacasee mildere 
Klimabedingungen und begünstigen die Landwirtschaft. 
Um gegen diese schwierigen Bedingungen anzugehen, haben die Hochlandindigenen 
verschiedene Strategien entwickelt. Es handelt es sich um spezielle Techniken bei der 
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Urbarmachung von Agrarland, um Strategien der Risikominderung bei Ernteausfall und nicht 
zuletzt um Verfahren der Produktkonservierung (vgl. STOSCH 2006 S.14). 
Zur Urbarmachung von Agrarland sieht man in den steilen Bergregionen der Anden vielfach 
den Terrassenbau, den es schon in der Tiwanaku- und Inkakultur gab. Hierbei werden kleine, 
nur etwa zwei Meter breite Flächen in den Hang eingearbeitet und mit einer Steinmauer 
abgetrennt. Ebenso entwickelten schon Vorinkakulturen verschiedene Systeme der 
Bewässerung, die in abgeänderter Form in einigen Regionen bis heute betrieben werden. Sehr 
gut erhalten ist beispielsweise das Bewässerungssystem Tiwanakus (Suka Kollus). 
Zu den Strategien der Risikominderung zählen die Diversifizierung von Produkten, die 
Wahl unterschiedlicher Saat- und Erntezeiten, die wechselnde Lage der Felder (in Bezug auf 
Höhenstufen) sowie die Ausübung verschiedener wirtschaftlicher Aktivitäten (pluriactividad) 
(vgl ETESSE 1994/95 S.91). Tabelle 12 gibt noch einmal eine ausführlichere Beschreibung 
dieser Methoden. 
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Tabelle 12:  Methoden der Risikominderung bei Ernteausfall 
Art der 
Diversifizierung 
Beschreibung Zweck 
Diversifizierung der 
Produkte 
Anbau verschiedener 
Produkte und 
Produktvarietäten 
verschiedener Eigenschaften 
(Frostresistenz, 
Wasserspeicherung, 
Bodenbeanspruchung, etc.), 
sowie gegenseitiger 
Austausch der Samen  
Risikominderung bei 
- Dürre und Frost 
- Verzögerung der 
Regenzeit 
- Schädlingsbefall, etc. 
 
Diversifizierung der 
Saat- und Erntezeit 
Verteilung der kumulierten 
Arbeit während der Saat- und 
Erntezeiten auf einen 
längeren Zeitraum 
- Optimale Nutzung der 
vorhandenen Arbeitskraft 
- Risikominderung bei 
Unregelmäßigkeiten des 
Eintritts der Regenzeit 
Diversifizierung der 
Lage der Felder 
Verteilung kleiner Felder auf 
verschiedene Lagen und 
Höhenstufen mit 
unterschiedlichen 
Eigenschaften bezüglich 
Klima, Bodenbeschaffenheit 
oder Wasserzufluss 
Risikominderung bei 
- Dürre und Frost 
- Verzögerung der 
Regenzeit 
- Schädlingsbefall, etc. 
 
Diversifizierung der 
wirtschaftlichen 
Aktivitäten 
Nutzung der verfügbaren 
Zeit für weitere Aktivitäten, 
wie der Konservierung von 
Produkten, Herstellung von 
traditionellem Handwerk 
oder temporärer 
Arbeitsmigration 
- Optimale Nutzung der 
vorhandenen Arbeitskraft 
- Zusätzliche 
Verdienstmöglichkeiten 
 
Quelle: STOSCH, Kristina von, Räumliche Mobilität als Lebensstrategie der Andenbevölkerung im Norden des 
Departements Potosí, Bolivien, e-RIFF, Rottenburg 2006, S.15 
 
Zuletzt ist es in den beschrieben Regionen wichtig, die Produkte nach der Ernte bis zum 
Zeitpunkt einer neuen Ernte konservieren zu können. Abgesehen von trockenen Lehmhütten 
als Speicherorte entwickelten die Kulturen des Hochlandes ebenso Methoden der 
Konservierung durch Wasserentzug. Diese werden angewendet für verschiedene 
Kartoffelsorten (Produkte: Chuño, Tunta), für Oca (Produkt: Kaya) oder auch für Fleisch 
(Produkt: Charque). 
Letztendlich ist jedoch als bedeutendste Lebensstrategie das System der sozialen Sicherung 
zu nennen. Nur durch ein engmaschiges Sozialnetz können die meisten eventuellen Risiken 
abgefangen werden. Es bestehen ungeschriebene Gesetze gegenseitiger Hilfeleistung. Werden 
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diese nicht befolgt, so könnte dies eine fehlende Akzeptanz innerhalb der Dorfgemeinschaft 
bis hin zum Ausschluss aus der Gemeinde mit sich führen. Die wichtigsten Formen der 
Hilfeleistung sind: 
- Austausch von Arbeitskraft gegen ein landwirtschaftliches Produkt (Mink’a) 
-  Austausch von Arbeit gegen Arbeit (Ayni) 
- Kollektive Hilfe für den Einzelnen (Umaraqa) 
- Arbeit der gesamten Gemeinde für die Gemeinde (Faena) 
Die Landwirtschaft der Hochlandindigenen prägt ihr gesamtes Leben. So ist sie eng mit der 
Weltsicht der Bevölkerung verwoben. Landwirtschaft ist nicht nur die Produktion von 
Nahrungsmitteln, sondern ebenso eine Interaktion mit der Pachamama, der Mutter Erde. Sie 
ist, wie sämtliche andere Bestandteile der Natur menschlich und beeinflusst grundlegend das 
Ernteglück. Die Erhaltung dieser „kulturellen Ressource“ ist von existenziell grundlegender 
Bedeutung (vgl. FLORES OCHOA 2000 S.63).   
Diese Art wechselseitiger Beziehung besteht nicht nur zur Pachamama, sondern auch zu 
sämtlichen anderen Geschöpfen (Prinzip der Reziprozität). Eine Beziehung zwischen Mensch 
und Natur wird hierbei horizontal und ganzheitlich betrachtet, innerhalb welcher der Mensch 
nur ein Teilelement der Schöpfung ist (holistisches Prinzip) (vgl. SCHULTE 1999 S.267, 
KALTMEIER 1999 S.60, ESTERMANN 1999 S.346). Es ist sogar mehr noch als nur eine 
Beziehung. Es besteht nach der komplementären Sicht der Andenbevölkerung eine Ergänzung 
von gegensätzlichen Teilen mit männlichem bzw. weiblichem Charakter. Ohne diese 
Ergänzung kann Gesamtheit nicht entstehen (Prinzip der Dualität und Komplementarität) 
(vgl. MIRANDA LUIZAGA & del CARPIO NATCHEFF 2004 S.42). 
 
 
4.4.5 Der Hochlandindigene als Colonizador 
 
Durch den in Kapitel 4.3.4 näher erläuterten Prozess der Agrarkolonisation wandern somit 
Hochlandindigene in Gebiete des tropischen Tieflandes. Dieser Prozess hat nicht nur Einfluss 
auf die Ursprungs- und Zielgebiete der Migration, sondern ebenso auf den Migranten selbst. 
Er ist einer physisch-geographisch wie kulturell völlig neuen Situation ausgeliefert. 
 
  
 
 
92 
HOCHLA
D- U
D TIEFLA
DI
DIGE
E IM KO
FLIKT, ALTO BE
I, BOLIVIE
 
- Dissertation Kristina von Stosch -  
 
Mit oder ohne Unterstützung der Regierung ist es jedoch die Entscheidung jedes Einzelnen, 
ob er den Schritt in ein neues Leben wagen will oder nicht. Ein Schritt in eine ungewisse 
Zukunft und völlig neue Lebensbedingungen verlangt sicherlich besondere 
Charaktereigenschaften. Eine Untersuchung aus dem Jahre 2004 von STOSCH VON aus der 
Region Norte Potosí spricht von verschiedenen Faktoren, welche eine Entscheidungsfindung 
zur Migration beeinflussen. Darunter spielen der Unternehmergeist, Neugierde, 
Fortschrittswille, Alter und soziale Einbindung eine wichtige Rolle. Ebenso ist hier zu 
beobachten, dass es sich generell um wohlhabendere Familien handelt, welche ein eventuelles 
Scheitern der Migration abfangen können (vgl. STOSCH 2006 S.128). Dazu bedarf es Mut, 
sich in eine neue, unbekannte Region zu begeben und einen kompletten Neuanfang zu wagen 
(vgl. GOZÁLEZ 1995 S.25). Diese Kriterien schaffen schon eine natürliche Auslese der 
Hochlandindigenen, welche als Colonizadores in die Tieflandgebiete wandern (vgl. SCHOOP 
1970 S.239). Diese Situation ist sicherlich auf Migranten anderer Regionen zu übertragen. 
 
Aus dieser Ausgangssituation heraus hat ein Migrant generell auch andere Lebensziele als ein 
gewöhnlicher Hochlandindigener. War in seiner Heimatgemeinde vorwiegend die Sicherung 
des Lebensunterhaltes in harmonischem Zusammenleben innerhalb der Gemeinde von 
Bedeutung (Aymara: Suma Qamaña, Quechua: Sumaq Kawsay) (vgl. MIRANDA LUIZAGA 
1996), so geht es jetzt vielmehr darum, sich in das Bild einer ‚Moderne‘ einfügen zu können. 
Zu diesem Bild zählt zum einen die Einbindung in das Wirtschaftsgeschehen des Landes 
(Anbau von Cash Crops, Exportmöglichkeiten), zum anderen die Verbesserung der 
Lebensqualität. Diese orientiert sich vorwiegend an materiellen und finanziellen Kriterien, 
wie einem eigenen Haus, dem Besitz elektronischer Geräte oder der Ansammlung von 
Vermögen (vgl. ALANES ORELLANA 1998 S.434). Das Leben des Colonizador ist nicht 
mehr auf die Gemeinde bezogen, sondern zunehmend gelenkt durch individuelle Ziele. 
Ergeben sich neue Chancen, so ist er schnell bereit, sein Leben nach diesen neuen 
Möglichkeiten auszurichten. Der Standort Colonia wird zu einer vorübergehenden Lösung so 
lange, bis sich neue Möglichkeiten auftun. ALBO spricht hierbei von einer población flotante 
(vgl. ALBÓ 1989 S.175). 
 
Diese Veränderung bringt eine neue Identität mit sich. So identifiziert sich der Migrant von 
nun an nicht mehr mit dem Originario, sondern er wird zum Campesino oder Colonizador in 
Verbindung mit dem Gefühl, eine Auslese darzustellen und sozialen Aufstieg erreicht zu 
haben. Dieses Gefühl rührt aus der Vorstellung her, die Konformität mit dem einfachen Leben 
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im Hochland überwunden und den Schritt ins Neue gewagt zu haben. Nach dieser 
Denkvorstellung kann es auch zum Gefühl der Überlegenheit gegenüber lokalen indigenen 
Gruppierungen kommen. Nach Ansicht des Migranten haben diese Gruppen den Schritt in 
eine Verbesserung ihrer Lebensumstände nicht gewagt und sind daher aus seiner Sichtweise 
„rückständig“.  
 
Einige Quellen sprechen auch von einer Veränderung der sozialen Zuordnung, weg von der 
ethnischen Betrachtungsweise hin zur Einordnung in Klassen. Innerhalb dieser Kategorie 
befindet sich nun der Colonizador im Aufstieg in eine höhere Klasse wohingegen lokale 
indigene Gruppen wie auch die Hinterbliebenen eine niedrigere Klasse einnehmen (vgl. 
ALBÓ 1989 S.194). Gleichzeitig entwickelt sich unter den Colonizadores generell eine starke 
Identität als Bolivianer, die sie vorher in dieser Form nicht besaßen (vgl. GONZÁLEZ1995 
S.25). Diese resultiert aus einem Gefühl, am neuen Ort eine ähnliche Lebenssituation zu 
teilen, obwohl sie ursprünglich aus sehr verschiedenen Herkunftsregionen stammen. 
 
Gleichzeitig unterliegt der Colonizador einem Prozess kultureller Identitätsfindung. Die 
Anpassung an das neue Umfeld erfordert nicht nur eine physische, sondern ebenso eine 
kulturelle Anpassung. Trotz der Nachbarschaft zahlreicher anderer Hochlandindigener im 
Zielgebiet, befinden sich die Neuankömmlinge nun in einem sozial heterogenen Gebiet (vgl. 
WIGGINS 1976 S.26, ROMERO MORALES 1997 S.85). Die vorher verwandtschaftlichen 
Beziehungen werden ersetzt durch Zweckbeziehungen, z.B. Gewerkschaften (sindicatos). 
Letztendlich ist hierbei jeder auf sich alleine gestellt und nicht mehr in das Sozialnetz der 
Gemeinde eingebettet.  
 
Nicht nur ein fehlendes Sozialnetz, auch veränderte kulturelle Orientierungen machen einem 
Colonizador das Leben anfangs schwer. Wichtige Bezugspunkte, wie etwa einzelne Berge, 
die Orte der Pachamama, ein Fluss oder Weidetiere müssen nun anderen Merkmalen 
weichen. Rituelle Praktiken mit dem Ziel, eine Beziehung zu den Gottheiten herzustellen, 
können nun nicht mehr oder nur unter sehr veränderten Bedingungen stattfinden. Diese und 
andere Veränderungsprozesse können zu Identitätskrisen führen. Diese Schwierigkeiten der 
Identitätsfindung sind sicherlich mit ein Grund für die bedeutende Zahl an Rückzüglern in die 
Heimat.1 Auch das ist jedoch kein einfacher Schritt. Das tiefe Gefühl einer persönlichen 
                                                 
1 Vgl. Kapitel 4.3.4 
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Niederlage, das Zugeben eines Scheiterns und zudem der Zweifel, ob man in der 
Heimatgemeinde wieder aufgenommen wird. 
 
In anderen Fällen reagieren die Migranten mit einer Rückweisung sämtlicher Elemente der 
Heimat und betrachten sich von nun an als Bewohner einer ‚neuen Welt‘. Ähnliche Prozesse 
sind bei Migrationen von Hochlandindigenen in den Raum Santa Cruz zu beobachten. Im 
populären Sprachgebrauch wird davon gesprochen, ein Migrant aus dem Hochland im 
Tiefland fühle sich „más camba que la yuca1“. HAN beschreibt diesen Prozess der 
Desozialisierung folgendermaßen: „In diesem Prozess verlieren die mitgebrachten 
Wertvorstellungen, Verhaltensnormen und Rollenmuster (...) ihre gesellschaftliche und sozio-
kulturelle Gültigkeit. Dadurch werden die Immigranten gerade in der Anfangsphase ihres 
Einlebens weitgehend orientierungslos, bzw. in ihrer Orientierung grundlegend gestört“ (vgl. 
HAN 2000 S.179). 
 
Hierzu addiert sich die Schwierigkeit der Anpassung an das physische Umfeld. Eine vorher 
trockene, karge Berglandschaft wird nun zur einer Landschaft, innerhalb welcher man die 
Vegetation vor dem Wachsen nicht aufhalten kann (vgl. ROMERO MORALES 1997 S.83). 
Bäume werden als störende Elemente empfunden (vgl. ALANES ORELLANA 1998 S.434), 
Aktivitäten der Bodenbearbeitung aus dem Hochland weichen ständiger Säuberung von 
Unkraut. Die im Hochland hoch verehrte Pachamama scheint nun nicht mehr die gütige 
Mutter Erde, sondern vielmehr eine „Schwiegermutter, die schnell böse wird und sich gegen 
jedes menschliche Handels sträubt“ (ROMERO MORALES 1997 S.94). So muss ein 
Neuankömmling im Tiefland praktisch eine vollständig neue Form der Landwirtschaft 
erlernen mit neuen landwirtschaftlichen Praktiken und Produkten, die er vorher nie anbauen 
konnte. Es ist nicht leicht, sich diesen neuen Herausforderungen einer behutsamen 
Landwirtschaft anzupassen. In einigen Regionen werden gerade daher Colonizadores als 
Zerstörer von Boden und Natur angesehen (vgl. OROZCO RAMIREZ & GARCÍA LINERA, 
STEFANONI 2006 S.82).  
 
Es ist interessant zu beobachten, wie der Migrant aus dem Hochland die frühere Praxis der 
traditionellen Nutzung unterschiedlicher Höhenstufen nun in eine Nutzung unterschiedlicher 
strategischer Standorte umwandelt. Teile der Familie versuchen, in der Stadt Fuß zu fassen, 
                                                 
1 Nach freier Übersetzung der Autorin: „Noch mehr dem Tiefland zugehörig als die Maniok-Pflanze“. Als 
Camba werden die bolivianischen Tieflandbewohner bezeichnet. Der Begriff steht im Gegensatz zum in Kapitel 
4.4.1 erläuterten Begriff Kolla für Hochlandindigene.  
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andere sichern den Anbau und Besitz in der Heimat ab. Diese Strategie der triple residencia 
ist dabei behilflich, ein eventuelles Scheitern der Migration aufzufangen und bei 
Notwendigkeit den Standort zu wechseln (vgl. Abbildung 13). Besonders bei kürzlich 
migrierten Colonizadores ist die Verbindung zum Heimatort noch immer sehr stark. Das 
Dorffest der Heimat darf nicht verpasst werden, und verwandtschaftliche Beziehungsgeflechte 
(auch zwischen Paten und Patenkindern) müssen gepflegt werden, um das Landrecht 
aufrechterhalten zu können. Diese Gelegenheiten werden genutzt, um den Fortschritt des 
neuen Lebens zu demonstrieren, auch, wenn dieser in Realität nur beschränkt eingetreten ist 
(ALBÓ 1989 S.174ff). Bei diesen Beziehungen werden neue Dorfbewohner dazu animiert, 
ebenfalls den Schritt ins Tiefland zu wagen. Als Einstieg können sie meist als Tagelöhner auf 
der Parzelle des Verwandten arbeiten. 
 
Ab der zweiten Generation der Migranten werden nun die Beziehungen zum Heimatort immer 
schwächer. Diese Generation hat ein Leben im Hochland nicht mehr persönlich erlebt, eine 
innere emotionale Beziehung zum Ursprungsort der Familie kann nur durch andere 
Familienmitglieder vermittelt werden. Abbildung 13 fasst die beschriebenen Prozesse noch 
einmal zusammen. 
 
Abbildung 13: Triple Residencia 
HOCHLAND 
Potenzieller 
Colonizador
STADT
-Wunsch nach  
eigenem Haus
-Weiteres Standbein
-Suche nach 
wirtschaftlichen 
Aktivitäten
-Landrecht beibehalten
-Soziale Beziehungen 
pflegen
-Dorffeste besuchen
-Fortschritt
-Eingliederung in das 
Wirtschaftsgeschehen
-Identitätssuche
-Neue Sozialnetze
-Individualität TIEFLAND 
Colonizadores
Sonstige
Tiefland-
indigene
Aymara Quechua
 
Quelle: eigene Darstellung 
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4.5 Die Tiefland-Indigenen 
 
4.5.1 Die Herkunft der Tieflandindigenen 
Die Tieflandindigenen stellen zwar die große Mehrheit dar, wenn es um die Anzahl ihrer 
Völker geht. Im Vergleich zu den Hochlandindigenen macht ihre Gesamtzahl aber nur einen 
bescheidenen Anteil an der Bevölkerung Boliviens aus. Dieser Gruppe zugehörig fühlen sich 
diejenigen indigenen Völker, die seit Urzeiten im Tiefland Boliviens, d.h. in Regionen 
zwischen 2.000 und 100 Höhenmetern, leben. Im allgemeinen Sprachgebrauch werden sie im 
Gegensatz zu den Originarios aus dem Hochland als Indígenas bezeichnet. Sie leben im 
Oriente, d.h. im Norden und Osten des Landes, einige ihrer Völker überschreiten die Grenzen 
nach Brasilien, Argentinien, Paraguay oder auch nach Peru. Manche Völker weisen eine 
gemeinsame Herkunft auf und sprechen teilweise bis heute ähnliche Dialekte, ansonsten 
stellen sie völlig eigenständige ethnische Gruppen dar. 
 
Die Bevölkerungsdichte dieser Regionen ist sehr gering, vielfach überschreitet diese nicht 
einmal 2 Personen/km². In den Kolonisationsprojekten der Regierung (s. Kapitel 4.3.4) spricht 
man daher von dem „vacío amazónico", dem großen leeren Raum, den es wirtschaftlich zu 
nutzen gilt (vgl. OROZCO RAMIREZ & GARCÍA LINERA & STEFANONI 2006 S.36). 
Die indigenen Völker, die diese anscheinend leere Fläche bewohnten, wurden erst viel später 
von der allgemeinen Bevölkerung wahrgenommen. 
 
4.5.2 Die Missionierung im XIX. Jahrhundert 
Hauptsächlich Mitte des XVII. bis Ende des XIX. Jahrhunderts fanden zahlreiche 
Missionierungen unter den indigenen Völkern des bolivianischen Tieflandes statt. Es handelte 
sich vorwiegend um die geistlichen Orden der Jesuiten und Franziskaner (vgl. MIHOTEK 
1996 S.33). Weitere Missionierungen evangelischer Glaubensrichtungen gibt es erst im XX. 
Jahrhundert (vgl. LEMA GARRETT 1977 S.13). Sie hatten jedoch nicht mehr derart Einfluss 
wie die vorherigen. 
 
In der Überzeugung, Gutes zu tun, sahen sie es als ihr Lebenswerk, die „barbarischen“ und 
„wilden (salvajes) Indios“ zu „zivilisieren“ und ihnen einen Glauben bzw. den Glauben zu 
schenken (vgl. HERRERA 2004 S.58). Zu ihrer Vorstellung von Zivilisation gehörte ein 
„ordentliches“ Leben in Gemeinden im Gegensatz zum vorherigen nomadischen Dasein im 
tropischen Regenwald. Die Praktiken der Jagd und des Fischfangs sollten 
landwirtschaftlichen Aktivitäten, Viehzucht und Handwerksarbeiten weichen (vgl. LEMA 
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GARRETT 1977 S.10). Die Produkte daraus waren zum Teil für die Kirche bestimmt, 
ansonsten für die Gemeinde. In harter Arbeit versuchten die Missionare, die Indigenen von 
ihrem ursprünglichen Glauben zu entfernen und ihnen den christlichen Glauben aufzuerlegen. 
Ganz schafften sie es nie, den ursprünglichen Glauben auszulöschen und so kam es in vielen 
Missionsstationen letztendlich zu einem Synkretismus des ursprünglichen Glaubens mit dem 
angenommenen neuen Glauben. Die Völker leisteten den Missionaren starken Widerstand. 
Einige Völker suchten die Flucht tief in den Dschungel (z.B. Volk der Tsimanes), andere 
antworteten sogar mit der Ermordung der Missionare (z.B. Mosetenes, Canichana, Ayoreode).  
 
Wie positiv oder negativ diese Missionierung auf die Indigenen wirkte, ist schwer zu 
beurteilen. Auf der einen Seite haben die Missionare die Indigenen in vielen Fällen vor der 
Ausrottung durch spanische Eroberer geschützt, auf der anderen Seite haben sie einen 
völligen Wandel ihrer Kulturen verursacht. Dieser Wandel äußert sich in Faktoren wie etwa 
der Zerstörung der traditionellen Organisationsstrukturen, dem Verbot religiöser Praktiken, 
der neuen Namensgebungen oder dem Kleidungszwang und bedeutete einen sehr starken 
Kulturschock für die betroffenen Völker (vgl. LEMA GARRETT 1977 S.16). 
 
Im Zuge der breiten Missionierungen des gesamten Tieflandes Boliviens sollten auch die 
Mosetenes dieser Christianisierung unterliegen. Erstmals wird die Region um 1600 als 
Missionsregion erwähnt im Zusammenhang mit dem Besuch des Bruders Gregorio de Bolívar 
1621 in Santa Ana, Muchanes und Covendo (vgl. ALANES ORELLANA 1998 S.430). Mitte 
des XVII. Jahrhunderts wurden die ersten Versuche unternommen, eine feste Mission zu 
gründen. Die ersten Versuche der Franziskanermissionare waren wenig erfolgreich. Zwischen 
1780 und 1790 versuchten sie es erneut und gründeten 1804 eine erste Missionsstation in San 
Miguel des Muchanes (vgl. NORDENSKJÖLD 2001 S.171). Auch hier hatten sie nicht viel 
Erfolg. Erst zehn Jahre später schafften sie es, dort eine permanente Mission einzurichten. 
Anschließend (1815) wurde die Mission in Santa Ana und eine weitere in San Miguel de 
Huachi 1842 gegründet. Diese wurde 20 Jahre später aufgrund eines verheerenden Brandes 
etwas weiter flussaufwärts in die Gemeinde Covendo verlegt. 
Ein positiver Aspekt der Missionierung war, dass mit Hilfe des Bruders Nicolás Armentia den 
Mosetenes 1881 ein Landtitel zugesprochen werden konnte. Dieser wurde vom damaligen 
Präsidenten Narcisco Campero offiziell anerkannt. Im Zuge der Kolonisationsprogramme 
viele Jahrzehnte später wurde dieser Titel jedoch nicht mehr berücksichtigt (vgl. LEMA 
GARRETT 1977 S.82). 
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Im Vergleich zu anderen Regionen, hatten die Franziskaner bei der Missionierung der 
Mosetenes relativ schnell Erfolg. Nach einigen Fehlversuchen gelang es ihnen schon, 
Dorfstrukturen zu schaffen und ihren neuen Glauben zu übermitteln. Erschreckend war die 
hohe Sterblichkeitsrate innerhalb der Missionen. Der Grund dafür lag größtenteils bei den 
Epidemien und Krankheiten, die sich im Dorfleben wesentlich schneller ausbreiten konnten 
als beim vorherigen Lebensstil der Indigenen. In einigen Missionsstationen hat dies zu einer 
Zerstreuung der Bevölkerung und zum Rückzug in den Regenwald geführt. Es ist jedoch 
bemerkenswert, dass das Leben innerhalb der Missionen dennoch weitergeführt werden 
konnte.  
Heute ist nicht mehr viel von den ursprünglichen Missionen zu sehen. In Santa Ana wie auch 
Covendo bestehen weiterhin Reste der alten Kirchen. Dort gibt es einen unregelmäßigen und 
wenig besuchten Gottesdienst, in Muchane dagegen hat die Mission keine Spuren 
hinterlassen.  
 
 
 
4.5.3 Die traditionellen Organisationsformen und neue Bewegungen  
Im Gegensatz zu den starken Organisationen der Hochlandindigenen sind die 
Tieflandindigenen generell weniger streng organisiert. Inzwischen haben sie eine sehr starke 
nationale Organisation (CIDOB) und einige gute regionale Interessensvertretungen. Die 
ursprünglichen Organisationsformen waren jedoch in ihrer Form weitaus weniger streng als 
die im Hochland. Dies ist auf verschiedene Ausgangsbedingungen des Lebens im Tiefland 
zurückzuführen. Abbildung 14 macht diese Verflechtungen zwischen Lebensbedingungen 
und Organisation noch einmal deutlich. Hierbei werden die ursprünglichen 
Lebensbedingungen der Tieflandindigenen dargestellt. In der heutigen Zeit hat sich dieses 
Bild verändert. Die Tradition der Organisationen ist jedoch bis heute im Leben der Indigenen 
spürbar. 
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Abbildung 14: Charakteristika der Tieflandindigenen 
WENIG 
ORGANISATION
33 Völker 
mit 30 
Sprachen
Unterschiedliche 
Interessen
Kommunikation 
kaum möglich
Abgeschiedenheit 
Abwesenheit 
des Staates 
Jäger und 
Sammler
Reichhaltige 
Nahrungsgrundlagen
Keine 
Notwendigkeit 
strenger 
Organisationen
Keine Notwendigkeit von 
Organisation, um Druck 
auf den Staat auszuüben
Geregelte 
Organisationen 
schwer möglich
 
 
Quelle: eigene Darstellung. 
 
In diesem Kontext wird es deutlich, wie schwierig es gewesen sein muss, erstmalig alle 
indigenen Tieflandvölker zusammenzubringen und eine Dachorganisation zu gründen. Diese 
musste gemeinsame Interessen wahrnehmen und z.B. einen gemeinsamen Protestmarsch 
organisieren.  
 
4.5.4 Die Ressourcennutzung im tropischen Tiefland 
Das Tiefland Boliviens nimmt etwa 70% der Landesfläche ein und ist gekennzeichnet durch 
Gebiete tropischen Regenwaldes, Feuchtsavannen und Trockensavannen (vgl. MIHOTEK 
1996 S.31). Ein sehr trockenes und unbewaldetes Gebiet im Tiefland ist beispielsweise das 
Chaco mit einer großen Bevölkerungsmehrheit an indigenen Guaraní. Dem gegenüber stehen 
äußerst feuchte Regenwald-Gebiete mit einer Vielzahl an indigenen Völkern, die zum Teil 
nur noch sehr wenige Mitglieder zählen (z.B. Araona, Machineri) (vgl. MOLINA, ALBÓ 
2006 S.100). Die folgende Beschreibung der Ressourcennutzung der Tieflandindigenen 
bezieht sich ausschließlich auf diese amazonischen Feuchtgebiete, denn hier befindet sich die 
Untersuchungsregion der vorliegenden Forschungsarbeit. 
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Der Begriff territorio fasst im Gegensatz zum im Hochland verwendeten Begriff tierra schon 
die wichtigsten Aspekte der Ressourcennutzung der Tieflandindigenen zusammen.1 Hierbei 
handelt es sich nicht nur um den Boden als Produktionsgrundlage, sondern um die Gesamtheit 
des Ökosystems. Wald, Tiere und Menschen bilden ein lebendiges, interaktives und 
„vermenschlichtes“ Umfeld (vgl. RENGIFO 1994/95 S.102). Wie im Hochland, so ist in der 
Weltsicht der Bewohner des Tieflandes der Mensch ebenfalls nichts weiter als ein 
gleichwertiger Bestandteil des territorio und nicht sein Beherrscher.  
 
Die Lebensgrundlage der Bewohner des Tieflandes besteht im Wesentlichen aus drei 
Elementen: Jagd, Fischfang und Landwirtschaft. Vor der Ankunft der Missionen waren kaum 
landwirtschaftliche Aktivitäten unter den Völkern im Tiefland zu beobachten. Erst durch die 
Europäer lernten sie den Anbau tropischer Früchte kennen. Der Anteil der genannten drei 
Elemente am Lebensunterhalt der Gemeinden variiert somit je nach geschichtlichem 
Hintergrund und Entwicklung eines Volkes. In nur wenigen Fällen betreiben Tieflandindigene 
jedoch kommerzielle Landwirtschaft. Die angebauten Produkte, wie etwa Maniok, 
Kochbananen, Reis oder Papaya dienen vorwiegend der Nahrungsgrundlage der Familien. 
Das Eindringen der Colonizadores brachte einige indigene Gemeinden soweit, sich auch in 
das Marktgeschehen einzubringen. Dies schaffte dann ein Ungleichgewicht in Bezug auf ihr 
vorheriges Leben (vgl. ETESSE 1994/95 S.92). 
 
Ebenso sprechen wir im Tiefland von Gebieten üppiger Natur und ganzjähriger 
Nahrungsverfügung. Eine Notwendigkeit der Planung und Produktkonservierung, wie etwa 
im Altiplano, besteht nicht (vgl. RIOJA 1992 S.212). Zudem ist diese aufgrund der 
klimatischen Verhältnisse nur schwer möglich. Eine hohe Feuchtigkeitsrate und tropische 
Temperaturen fördern ein schnelles Verderben der Nahrungsmittel. Somit konzentriert sich 
die Planung eher auf einzelne Tage als auf Monate und Jahre. Die wichtigsten Elemente der 
indigenen Tieflandkulturen liegen jedoch in folgenden Aspekten2: 
a) Der Wald als Lebensgrundlage 
b) Eine hohe Mobilitätsrate 
c) Leben in weiträumigen Gebieten 
d) Der Fluss als Transportweg  
                                                 
1 Zur Erläuterung der Begriffe tierra und territorio siehe Kapitel 3.1. 
2 Die genannten Aspekte haben sich zum Teil inzwischen durch äußere Einflüsse geändert, stellen jedoch 
weiterhin eine Verhaltensgrundlage der Tieflandindigenen dar.  
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a) Der Wald als Lebensgrundlage 
Wie in Kapitel 4.4.4 deutlich wurde, gibt es in den andinen Bergregionen nur noch sehr 
wenige Wälder. Eine Nutzung des Waldes und eine kulturelle Identifikation mit Bäumen 
bestehen daher nur in sehr geringem Masse. Dagegen könnte man den Wald als das wichtigste 
Element im Leben eines Tieflandindigenen ansehen. Er lebt im Wald, mit dem Wald und 
zieht aus dem Wald seine Überlebensressourcen (vgl. ALANES ORELLANA 1998 S.437). 
Er findet sich in dichten Wäldern zurecht, kann Nutzbäume für die Pfeilherstellung, Medizin 
oder auch Nahrung identifizieren, benutzt Materialien aus dem Wald für seinen Häuserbau 
und nutzt den Wald zu Jagdzwecken. Die große Bedeutung des Waldes für einen 
Tieflandindigenen findet zudem im spirituellen Leben Bestätigung. So wohnen etwa im Wald 
die Geister, die das Jagdglück mit beeinflussen, Waldtiere verwandeln sich in menschliche 
Wesen und vice versa und viele Legenden erzählen die Geschichte des Waldes.   
 
b) Mobilität 
Eine weitere Charakteristik im Leben der Tieflandbewohner ist ein hoher Grad an Mobilität 
(vgl. ELLIS & ARAUZ 1998 S.6). Hierbei handelt es sich nicht etwa um Formen der 
Nutzung unterschiedlicher Höhenstufen wie es bei Hochlandindigenen der Fall ist, zumal es 
im Amazonastiefland kaum Höhenunterschiede gibt. Vielmehr geht es hier um die Nutzung 
verschiedener Territorien zu Jagdzwecken, um Feldwechselwirtschaft oder auch um Mobilität 
ganzer Völker auf der Suche nach fruchtbareren Regionen (Loma Santa). Auch andere 
Entscheidungen können ein Volk dazu bewegen, in andere Regionen auszuweichen, wie etwa 
eine Veränderung der Umweltverhältnisse (Austrocknung eines Flusses, Eindringen von 
Fremden, Suche nach Frauen o. ä.). Beim Zusammentreffen verschiedener Völker kam es in 
der Vergangenheit nicht selten zu kriegerischen Auseinandersetzungen. 
 
In der heutigen Zeit sind die angesprochenen Ethnien jedoch weitaus sesshafter. Dies liegt 
zum einen an neuen Strukturen der Raumordnung, zum anderen an einem veränderten 
Lebensstil. Das „geordnete“ Leben in einer Gemeinde (wie es die Missionare zu sagen 
pflegten), wie auch zunehmende landwirtschaftliche Aktivitäten fördern die Sesshaftigkeit 
dieser Völker. 
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c) Leben in weiträumigen Gebieten 
Um die ursprüngliche Lebensform beibehalten zu können, brauchen Tieflandindigene generell 
eine sehr große Fläche (vgl. NAVIA RIBERA 2003 S.113). Dies hängt zum einen zusammen 
mit der abnehmenden Fruchtbarkeit bei landwirtschaftlichem Anbau auf tropischen Böden, 
zum anderen mit dem Nutzungsraum Wald. Nur auf einer großen Fläche ist es möglich, 
genügend Jagdgut und Früchte zu finden, um den Konsum zu decken. Hierbei wird die 
Nutzungsfläche nicht als individueller Besitz angesehen, sondern als Gemeinschaftsgut, 
welches frei ist zur Nutzung durch die Gemeindemitglieder. Die Abgrenzung einzelner 
Besitzeinheiten findet in der Regel nicht statt (vgl. OROZCO RAMIREZ & GARCIA 
LINERA & STEFANONI 2006 S.103 und ALBÓ 1989 S.223). Diese Art der Raumnutzung 
wird von dem seit 1996 eingeführten staatlichen Konzept indigener Territorien (TCOs) 
unterstützt. 1  
 
d) Der Fluss als Transportweg  
Die dichte Vegetation tropischer Regenwälder macht ein Durchdringen auf dem Landwege 
kaum möglich. So haben sich schon früh die Flüsse als günstigste Transportwege bewährt. 
Bootsbau ist ein Handwerk, in dem sich jedes indigene Tieflandvolk versteht, und 
schwimmen lernen die Kinder schon im frühen Alter. Der Fluss bildet somit ein zentrales 
Glied im Leben der Tropen. Betrachtet man den Siedlungsbau, so ist auch hier eine deutliche 
Ausrichtung entlang der Flüsse zu erkennen. Neben der Bedeutung als Transportweg spielt 
der Fluss sicherlich auch der Fischfang und die Nutzung des Wassers zum Waschen und 
Kochen eine große Rolle. 
 
 
 
 
 
 
                                                 
1 Für das Thema TCO vgl. Kapitel 3.4.1. 
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5 DER U
TERSUCHU
GSRAUM ALTO BE
I 
 
5.1 Die Lage der Region 
 
Beim Begriff Alto Beni handelt es sich nicht um eine politische Einheit sondern vielmehr um 
eine natürliche Region. Sie beschreibt den Siedlungsraum im vier bis acht km breiten Tal des 
gleichnamigen Flusses Alto Beni an der Grenze der drei Departements La Paz, Beni und 
Cochabamba. In politisch-administrativen Einheiten gesprochen erstreckt sich die Region 
über Teile der Provinzen Caranavi, Sud Yungas und Larecaja des Departements La Paz, über 
die Provinz General José Ballivián des Departements Beni über den äußersten Nordwesten 
der Provinz Ayopaya des Departements Cochabamba. Die Grenzen der Region reichen von 
der Bergkette Eva Eva zur gegenüberliegenden Bergkette Marimonos, flussabwärts bis zum 
Seitenfluss Kaka und flussaufwärts bis zum Zufluss Cotacajes (siehe Karten 4 und 5). 
 
Karte 4: Die Lage der Region Alto Beni in Bolivien 
 
 
 
 
 
  
 
 
104 
HOCHLA
D- U
D TIEFLA
DI
DIGE
E IM KO
FLIKT, ALTO BE
I, BOLIVIE
 
- Dissertation Kristina von Stosch -  
 
 
Karte 5: Die Region Alto Beni 
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5.2 
atürliche Ressourcen 
 
Das Gebiet Alto Beni befindet sich am Osthang der bolivianischen Anden und liegt in der 
Vegetationszone des artenreichen subandinen Regenwaldes. Der Fluss Alto Beni durchfließt 
ein Längstal mit einer 300 – 800 m breiten Talsohle (vgl. MONHEIM 1965 S.99). Die 
entstehenden Ebenen eignen sich sehr gut zur landwirtschaftlichen Nutzung, diese gehen in 
ungünstigere Reliefverhältnisse mit steilen Hanglagen und starker Erosionsgefahr über. Nach 
einer Studie von L. ARCE sind insgesamt etwa ¾ der Böden für eine Kultivierung geeignet 
(vgl. ARCE zitiert in SCHOOP 1970 S.22).  
 
Für den Bereich der TCO Mosetén wurde nach Angaben der Bodennutzungsstudie CUMAT 
über die Hälfte der Fläche als Schutzfläche eingestuft, knapp ein Drittel als Forstreserve und 
der Rest für Landwirtschaft und Viehhaltung.1 Diese Daten sind jedoch nur auf die TCO 
Mosetén und nicht auf die gesamte Region Alto Beni zu übertragen, da es auf den staatlich 
zugewiesenen Flächen nur noch wenig Waldbestand gibt und diese Böden generell wesentlich 
geeigneter sind für eine landwirtschaftliche Nutzung als innerhalb der TCO Mosetén. 
Ursprünglich waren auf den staatlichen Flächen 8 ha der 10 – 12 ha großen Kolonisations – 
Parzellen für die Landwirtschaft vorgesehen und die übrigen 2 – 4 ha als Forstreserve. Diese 
Einteilung wurde in der Praxis jedoch nur selten so realisiert. 
 
Die Jahresniederschlagsmenge beträgt zwischen 1.300 und 1.600mm mit einer markanten 
Regenzeit in den Monaten Dezember bis Februar und einer Trockenzeit in den Monaten Juli 
und August (vgl. Projekt GTI 2005 S.36). Das Jahresmittel beträgt etwa 24°C mit Höhenlagen 
von 200 bis fast 3.000 m über NN. Die großen Flüsse, die das Land durchströmen, sind 
bestimmend für die Lage der Siedlungen und somit für die Entwicklung der Region im 
Allgemeinen. Die Zentralachse bildet der Fluss Alto Beni, der sich aus den beiden Flüssen 
Cotacajes und Santa Elena speist. Er ist ganzjährig schiffbar und bildet ein bedeutendes 
Transportmittel für die Mosetenes, denn zwei ihrer Gemeinden (Inicua, Muchane) sind nur 
über den Flussweg zu erreichen. Ebenso bedeutsam sind die Seitenarme des Alto Beni-
Flusses, denn diese bilden die Trinkwasserquelle der Bevölkerung. Nicht zufällig sind alle 
Mosetén-Gemeinden sowohl am Ufer des Alto Beni als auch an einem Seitenarm des Flusses 
gelegen. 
 
                                                 
1 Siehe Abbildung 16.  
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Die Vegetation besteht aus dichten, immergrünen Feuchtwäldern, welche zunehmend der 
landwirtschaftlichen Urbarmachung weichen müssen. Dies bedeutet nicht nur einen Verlust 
wertvoller Tropenhölzer, sondern ebenso einen Verlust an Flora und Fauna der Region. 
Besonders bemerkbar macht sich dies am Schwund der Fische und der Jagdtiere, beides eine 
bedeutende Lebensgrundlage der Mosetenes.  
 
Die wirtschaftlich bedeutendsten Ressourcen der Region sind Edelhölzer und Erdöl. Das 
Tropenholz wird je nach Konjunkturlage und Notwendigkeit intensiv geschlagen. Darüber 
hinaus kennen die Mosetenes weitere Baumarten, welche keinerlei wirtschaftlichen, zum Teil 
jedoch kulturellen Wert besitzen. Sie dienen zur Herstellung von Pfeilen und Geräten, zum 
Bau von Booten oder zur Gewinnung von Medikamenten in der traditionellen Medizin. Im 
Allgemeinen kommt man somit auf eine Vielfalt von etwa 100 Baumarten.1 
 
In Alto Beni wird derzeit noch kein Erdöl gefördert. Nach einigen erfolglosen 
Probebohrungen Mitte der 70er Jahre wurden die Explorationen in diesem Jahr wieder 
aufgenommen (2009). Die Lagerstätten sind in Besitz der staatlichen Erdölgesellschaft YPFB 
und ziehen sich durch die gesamte Fläche der TCO Mosetén sowie durch das angrenzende 
Biosphärenreservat Pilón Lajas.2 Ein Beginn der Förderung wird starke ökologische, 
kulturelle wie auch wirtschaftliche Konsequenzen nach sich ziehen.3 
 
 
5.3 Kulturenvielfalt – die Bevölkerung der Region 
 
Die Region Alto Beni ist charakterisiert durch eine Durchmischung verschiedener Kulturen. 
Hierbei handelt es sich um lokale indigene Mosetenes zusammen mit einigen eingewanderten, 
akkulturierten Familien der Trinitarios, um zugewanderte Aymara- und Quechua-
Bevölkerung aus dem Hochland sowie um einige andere Bevölkerungsgruppen, die insgesamt 
eine Einwohnerzahl von etwa 23.000 ergeben (vgl. INE 2005 S.190).4 
 
Die Ursprungsbevölkerung der Region ist das Volk der Mosetenes. Diese besiedelten noch im 
19. Jh. ein weitaus größeres Gebiet, wurden jedoch durch Missionierungen und durch eine 
                                                 
1 Weitere Ausführungen zum Thema Holz in Kapitel 6.2.3. 
2 Interview YPFB, 3. Dezember 2007. 
3 Ausführlicher in Kapitel 7.5. 
4 Da es für die Region Alto Beni keine eigenständigen Statistiken gibt, sind die Bevölkerungsangaben das 
Ergebnis einer Extrapolation der Bevölkerungszahlen des Munizips Palos Blancos, 4. Sektion der Provinz 
Sudyungas. Diese nimmt den weitaus größten Teil der Fläche der Region ein. 
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starke Zuwanderung aus dem Hochland in ein Gebiet von knapp 100.000 ha zurückgedrängt. 
Seit etwa drei Jahrzehnten nehmen die Aymara die Bevölkerungsmehrheit ein, sie bilden 
inzwischen fast die Hälfte der gesamten Bevölkerung der Region. Ihnen folgen die Quechua 
mit etwa 20% und sonstige, nicht indigene Bevölkerung, mit weiteren 22%. So nimmt die 
Ursprungsbevölkerung Mosetén zusammen mit einigen wenigen Familien der Trinitarios 
gerade einmal 10% der Bevölkerung ein. 
 
Abbildung 15: Bevölkerung des Munizips Palos Blancos 
47%
20%
22%
10%
1%
Aymara
Quechua
Nicht Indigene 
Mosetén und Trinitarios
keine Angabe
 
Quelle: eigene Darstellung nach Daten des INE, Atlas Estadístico de Municipios, La Paz 2005, S.190. 
 
Bemerkenswert sind der große Überhang an männlicher Bevölkerung (56%) gegenüber der 
weiblichen Bevölkerung sowie die hohe Wachstumsrate der Bevölkerung (3%). Beides ist 
sehr typisch für Zuwanderungsgebiete, denn häufig sind es gerade junge, ledige Männer, die 
es wagen, ihre Heimatregion zu verlassen auf der Suche nach Fortschritt und Moderne.  
 
 
5.3.1 Die Mosetenes 
 
Seit der Vorkolonialzeit gibt es Hinweise auf das Volk der Mosetenes. Sie lebten als 
umherschweifende Jäger im Gebiet der Flüsse Beni zwischen Cotacajes und Santa Elena, 
Boopi, Inicua und Quiquibey bis zum heutigen Ort Rurrenabaque. Sie werden in einigen 
Quellen zusammen mit dem Volk der Tsimanes erwähnt, da eine klare Verwandtschaft der 
beiden Völker nachzuweisen ist. Die ersten Kontakte nach außen sind in den Büchern der 
Missionare registriert. Anfang des XX. Jahrhunderts bereiste der schwedische 
Wissenschaftler Erland Nordenskjöld die Region der Mosetenes. Neben dem Leben in der 
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Mission beschreibt er den Charakter des Volkes der Mosetén als sehr ehrlich, indem er sagt: 
„Jesus Christus konnte nicht ehrlicher gewesen sein als ein Mosetén“ (NORDENSJÖLD 
2001 S.120).1 Der Name Mosetén kommt aus der Sprache Moxeño und bedeutet „bis hier 
reicht das Gebiet Moxos.“ In anderen Quellen werden die Mosetenes zusammen mit den 
Tsimanes als Chunchos bezeichnet. Diese Bezeichnung sollte sie vom Volke der Chiriguanos 
unterscheiden. 
 
Die Mosetenes erreichen nach offizieller Statistik eine Bevölkerungszahl von 1.588 für das 
Jahr 2001 (vgl. MOLINA & ALBÓ 2006 S.98). Da sich jedoch zwei Moseténgemeinden 
aufgrund falscher Informationen und voller Misstrauen beim Zensus nicht erfassen ließen, 
kann man die Gesamtzahl auf etwa 3.000 Angehörige schätzen.2 Die Mehrheit wohnt auf 
ihrem knapp 100.000 ha großen staatlich zugewiesenen Gemeinschaftsland (TCO Mosetén) in 
Alto Beni und in einigen umliegenden Dörfern. Einige Familien leben im angrenzenden 
Biosphärenreservat Pilón Lajas, einem Gebiet, welches in früheren Zeiten ebenfalls zum 
Lebensraum der Mosetenes gehörte. Dort leben sie in Gemeinschaft mit dem ihnen 
verwandten Volk der Tsimanes. Abgesehen von diesen Gebieten gibt es nur vereinzelte 
Personen, welche sich in andere Landesteile zurückgezogen haben. Die Abwanderungsrate ist 
im Vergleich zu derjenigen der Einwanderer aus dem Hochland jedoch äußerst gering. 
 
Die Gesamtbevölkerung der TCO Mosetén umfasst gerade einmal 2091 Personen (vgl. 
Projekt GTI 2005 S.35). Davon ordnen sich selbst 89% oder auch 1861 Personen als 
originario ein3, hierunter fallen Mosetenes und Trinitarios. Die restlichen 11% sind auf dem 
Gemeinschaftsland geduldete Familien von Colonizadores oder angeheiratete Personen, 
vorwiegend aus dem Andenhochland. Hierbei handelt es sich meist um die Eheschließung 
eines Einwanderers mit einer Mosetén-Frau. Die Partnerschaft einer Einwanderer-Frau mit 
einem Mosetén-Mann ist selten zu beobachten.  
 
Die Einwohnerdichte im Gebiet der TCO Mosetén ist mit nur 2 EW/km² wesentlich geringer 
als die der Kolonisierungsregion (15 EW/km²). Hierbei ist jedoch zu beachten, dass nicht das 
gesamte indigene Gebiet für Besiedlung geeignet ist. Die steilen Hänge der Bergketten sowie 
der Fluss Alto Beni eignen sich nur sehr beschränkt für eine Landnahme. Eine staatliche 
Bodennutzungsstudie (CUMAT) teilt das Gebiet in vier Zonen ein (s. Abbildung 16):  
                                                 
1 Übersetzung aus dem Spanischen durch die Autorin. 
2 Information verschiedener lokaler Führungskräfte, Interviews März 2007. 
3 Zur Begriffserklärung siehe Kapitel 4.2. 
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1) rein landwirtschaftliche Nutzung 
2) Land- und Viehwirtschaft 
3) Forstmanagement 
4) Schutzgebiete 
 
Abbildung 16: Bodennutzungskapazität der TCO Mosetén 
55%
29%
10%
6%
Schutzgebiet Forstnutzung Land- und Viehwirtschaft Landwirtschaft
 
Eigene Darstellung nach Daten des VICEMINISTERIO DE ASUNTOS INDIGENAS Y PUEBLOS 
ORIGINARIOS (VAIPO) “Identificación de Necesidades Espaciales. Pueblo Mosetén”, La Paz 2000. 
 
Die Bevölkerung lebt in acht Gemeinden entlang des Flusses Alto Beni. Diese sind aufgeteilt 
in zwei getrennte Landstriche. Das Gebiet Santa Ana (Bloque A) besteht aus den Gemeinden 
Muchane, Inicua und Santa Ana, das Gebiet Covendo (Bloque B) besteht aus den Gemeinden 
Simay, Covendo, Villa Concepción, San José und San Pedro de Cogotay (siehe Karte 5). An 
beiden Enden der TCO Mosetén ist zum Schutz vor Eindringlingen die strategische Gründung 
neuer Gemeinden geplant. Flussaufwärts, an der äußersten Grenze des Landes des Gebiets 
Covendo, wurde mit einer Familie schon ein neues Dorf gegründet (Ipiri). Flussabwärts, an 
der äußersten Grenze des Gebiets Santa Ana ist vorgesehen, in naher Zukunft das Dorf 
Apichana zu gründen.  
 
Es ist typisch für die Gemeinden, dass sie sowohl am Flussufer wie auch am Ufer eines 
Seitenarmes liegen, um den Zugang zu Trinkwasser zu gewährleisten. Seit der Zeit der 
Missionen sind alle Dörfer als Gruppensiedlungen angeordnet. Der zentrale Platz, um 
welchen sich die Wohnhäuser formieren, dient häufig als Versammlungsplatz oder auch als 
Fußballfeld. Die Gemeinden sind bis auf zwei Ausnahmen (Muchane, Inicua) in der 
Trockenzeit alle auf dem Landweg zu erreichen. Ihren Lebensunterhalt bestreiten die 
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Mosetenes aus der Forstwirtschaft, der Jagd, dem Fischfang, der Sammelwirtschaft, der 
Landwirtschaft und in geringerem Umfang auch aus handwerklichen Aktivitäten. Je nach 
Wohnort und Familie wechselt die Intensität der einzelnen Aktivitäten. Während die 
Forstwirtschaft fast zu 100% für den Verkauf bestimmt ist, dient mindestens ein Viertel der 
landwirtschaftlichen Produktion für den Eigenkonsum.  
 
Vor der Missionierung besaßen die Mosetén eine Autoritätsperson, die einer Gruppe von 20 
bis 30 umherschweifenden Familien, genannt mujchiadi, vorstand. Hinzu kam ein spiritueller 
Leiter, genannt kukutzi. Im Zuge der Missionierung kamen die Mosetenes nicht nur zur 
Sesshaftigkeit, sondern änderten auch ihre traditionelle Organisationsstruktur. Die Missionare 
führten ein neues Amt ein, das des cacique. Der cacique war hierbei eine Art Mittlerperson 
zwischen den Missionaren und dem Volk. Hinzu kam kamen weitere, eher untergeordnete 
Funktionen. 
 
Im Jahre 1994 gründeten die Mosetenes mit kirchlicher Unterstützung die Organisation OPIM 
(Organización del Pueblo Indígena Mosetén) als Interessensvertretung der acht Gemeinden 
der TCO Mosetén und zeitgleich eine Organisation zur Unterstützung der Frauen OMIM 
(Organización de Mujeres Indígenas Mosetenes). Die Organisation OPIM besteht aus einem 
Präsidenten (auch Ayo oder Cacique Mayor), einem Vizepräsidenten (Segundo Cacique), 
einem Sekretär für Wohnangelegenheiten (secretario de hacienda), einem Schriftführer 
(secretario de actas), einer Vertreterin der Frauenorganisation OMIM und Wortführern 
(vocales). OPIM ist Mitglied im departamentalen Verband CPILAP (Confederación de 
Pueblos Indígenas de La Paz), welcher wiederum Mitglied im Landesverband CIDOB ist 
(Confederación de Pueblos Indígenas de Bolivia). 
 
Die Sprache des Volkes ist Mosetén, welches mit der Sprache Tsimán des ihnen verwandten 
Volkes eine Sprachfamilie bildet. Im Gegensatz zum Tsimán, wird das Mosetén von einer 
immer geringer werdenden Anzahl an Personen gesprochen. Dies liegt an der bis heute hohen 
Diskriminierung der Bevölkerung, die das Mosetén benutzt. So sprechen heute nur noch 
knapp 800 Personen Mosetén (vgl. SAKEL 2009 S.3). 
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5.3.2 Die Colonizadores in Alto Beni 
 
Mit dem Begriff Colonizador oder Colono bezeichnen sich all jene indigenen Quechua und 
Aymara, welche im Zuge der staatlichen Agrarkolonisation oder auch autonom aus dem 
Hochland in die tropischen Tieflandregionen gewandert sind.1 Mit etwa 16.000 Personen sind 
sie die dominierende Bevölkerungsgruppe im Raum Alto Beni. Sie leben in zahlreichen 
Gemeinden (colonias) entlang des Alto Beni Flusses im Zentrum der zwei Landstreifen des 
Moseténlandes, an den Randzonen sowie teilweise inselartig innerhalb der TCO Mosetén (z. 
B. Papayani)2. Vereinzelte Colonizadores wohnen innerhalb des Mosetén-Landes aufgrund 
spezieller Abkommen oder auch im Zusammenhang mit Mischehen.  
 
Die gesamte staatlich vergebene Landesfläche der Colonizadores nimmt über die Hälfte der 
Gesamtfläche der Region ein. Im Vergleich zum Gemeinschaftsland der Mosetenes herrscht 
hier jedoch eine wesentlich höhere Einwohnerdichte als in der TCO Mosetén (15 
Einwohner/km² gegenüber 2 EW/km²). Die Gemeinden sind ethnisch heterogen und setzen 
sich aus folgenden Bevölkerungsgruppen zusammen: 
- im Hochland geborene Aymara und Quechua 
- im Tiefland geborene Kinder von Quechua und Aymara-Bevölkerung 
- vereinzelte Personen anderer Landesteile (Yungas, Beni) 
 
Sehr charakteristisch für diese Einwanderungsregion ist die hohe Bevölkerungsdynamik in 
den colonias. Keine Gemeinde besteht seit mehr als 50 Jahren, es werden laufend neue 
Gemeinden gegründet und die Bevölkerung der bestehenden Gemeinden befindet sich 
aufgrund wechselnder Konjunkturen in einer ständigen Zu- und Abwanderung ihrer 
Mitglieder (población flotante) (vgl. ALBÓ 1989 S.175). 
Alle Gemeinden sind in der Trockenzeit über den Landweg zu erreichen, in der Regenzeit ist 
der Zugang zu abgelegenen Gemeinden aufgrund des Anschwellens der Seitenflüsse oder 
Verschlammung der Strassen nicht oder nur schwer möglich. Der Siedlungsprozess orientiert 
sich vorwiegend an den Zufahrtsstraßen auf den staatlich zugewiesenen Flächen. 
Die Colonizadores leben vorwiegend von der Land- und Forstwirtschaft. Dies betreiben sie 
wesentlich wirtschaftlich orientierter als das Volk der Mosetenes. Die Anbauprodukte sind 
überwiegend cash crops, wie etwa Kakao, Papaya, Zitrusfrüchte oder Bananen. Zu einem 
geringeren Teil betreiben auch sie ebenfalls Fischfang und Jagd. 
                                                 
1 Vgl. Kapitel 4.3.4. 
2 Siehe Karte 5. 
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Die soziale Organisation innerhalb der colonias ist gewerkschaftlich strukturiert. Hierbei 
nimmt der ausführende Sekretär (secretario ejecutivo) das höchste Amt ein, ihm folgen der 
Schriftführer (secretario de actas), der Schatzmeister, der Sekretär für Wohnangelegenheiten 
(secretario de hacienda) und Wortführer (vocales). Ihre Interessensvertretung im Raum Alto 
Beni ist die FAECAB (Federación Agro Ecológica de Colonizadores de Alto Beni), welche 
wiederum im nationalen Dachverband CSCB (Confederación Sindical de Colonizadores de 
Bolivia) organisiert ist. 
 
5.3.3 Sonstige Bevölkerung 
 
Die Bevölkerung, welche weder Mosetén noch Colonizador ist, umfasst sowohl die durch die 
Loma-Santa-Bewegung eingewanderten Trinitarios wie auch Einzelpersonen anderer 
Landesteile, die nicht aufgrund der staatlichen Agrarkolonisation in das Gebiet gekommen 
sind. Die etwa 25 Familien der Trinitarios leben in den Gemeinden Simay und San Pedro de 
Cogotay. Sie sind in das Leben der Mosetenes integriert und bilden einen Teil der 
Dachorganisation OPIM. Sie leben nach dem Lebensmuster der Mosetenes und werden nur in 
Streitfällen ethnisch wieder von dieser Gruppe separiert. 
 
Hinzu kommen einige Einzelpersonen, die nicht als Colonizador gezählt werden können, da 
sie nicht mit der staatlichen Agrarkolonisation in das Gebiet gekommen sind, keine 
staatlichen Flächen kolonisieren und sich nicht-landwirtschaftlichen Tätigkeiten widmen. 
Vorwiegend handelt es sich um  Personen, die im Holzhandel ein gutes Geschäft sehen. In 
manchen Fällen besitzen sie nicht einmal eine landwirtschaftliche Anbaufläche, denn der 
Verdienst aus dem Holzgeschäft reicht ihnen zum Überleben. Hierunter fallen sowohl 
Personen, die im Wald Holz schlagen (cortadores) und später weiterverkaufen, wie auch 
Personen, die sich ausschließlich dem Holzhandel widmen (comerciantes), also geschlagene 
Stämme aufkaufen und weiterverkaufen.1 Jeden Samstag findet in Palos Blancos ein 
Wochenmarkt statt. Dieser ist ein wichtiges Bindeglied aller Bevölkerungsgruppen und zieht 
zudem Händlerinnen aus anderen Regionen an. 
 
                                                 
1 Ausführliche Beschreibungen zum Thema Holz siehe Kapitel 6.2.3. 
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Karte 6: Die Kulturenvielfalt in Alto Beni  
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6 I
TERETH
ISCHE KO
TAKTE U
D KO
FLIKTE 
 
Die oben genannten Bevölkerungsgruppen in Alto Beni pflegen unterschiedliche Arten von 
Beziehungen zueinander. Diese können sowohl freundschaftlichen Charakter haben oder 
konfliktiv sein. In einigen Fällen haben die Bevölkerungsgruppen auch keinerlei Kontakte 
untereinander. Die Angaben über die Art interethnischer Beziehungen hängen von 
verschiedenen Bedingungen ab.1 Im Allgemeinen konnten in der Feldbefragung folgende 
Kategorien der Beziehungen zwischen den Hauptzielgruppen (Mosetén und Colonizadores) 
unterschieden werden: 
Verwandtschaft, Freundschaft, Wirtschaftliche Beziehungen, Zugehörigkeit zur selben 
Organisation, keinerlei Beziehungen, keine Angabe. 
Bei der befragten Mosetén-Bevölkerung sprachen fast alle von irgendeiner Art der Beziehung 
zu einem Colonizador. Diese waren zu zwei Drittel freundschaftlicher Art und in einigen 
wenigen Fällen auch verwandtschaftlich. Nur ein Fünftel gab an, keinerlei Beziehungen zu 
Colonizadores zu haben. 
Im Gegensatz zu den häufigen Kontakten der Mosetenes zu Colonizadores, gibt über die 
Hälfte der befragten Colonizadores an, keinerlei Kontakte zu einem Mosetén zu haben, ja 
sogar in einigen Fällen diese Bevölkerungsgruppe überhaupt nicht zu kennen. Die andere 
Hälfte der Befragten spricht vorwiegend von freundschaftlichen Beziehungen, ein kleiner Teil 
von verwandtschaftlichen Beziehungen und nur zwei Personen von einer Beziehung durch 
eine Arbeit in derselben Organisation. Von wirtschaftlichen Beziehungen ist nur in einem Fall 
die Rede (Abbildung 17). 
                                                 
1 Näheres dazu in Kapitel 6.3.3. 
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Abbildung 17: Art der Beziehungen zwischen Mosetenes und Colonizadores 
 
Eigene Darstellung, Ergebnisse der Feldbefragungen November 2006 – April 2008.  
 
Darüber hinaus war es Ziel der Befragungen, herauszufinden, ob konfliktreiche Beziehungen 
zu irgendeiner der Bevölkerungsgruppen bestehen und wenn ja, ob es sich um bestimmte 
Personen oder um eine Gruppe von Personen im Allgemeinen handelt. Hier zeigen sich 
wieder starke Unterschiede zwischen den Antworten der Mosetenes und denen der 
Colonizadores. Während die große Mehrheit der Mosetenes von Konflikten spricht, nimmt 
nur die Hälfte der Colonizadores einen Konflikt mit irgendeiner anderen Bevölkerungsgruppe 
wahr. 
Im Falle der Mosetenes wird vorwiegend von Konflikten zu Terceros und Colonizadores 
gesprochen. Einige wenige Personen nennen auch spezifisch die Holzarbeiter (madereros) als 
Auslöser konfliktreicher Auseinandersetzungen. 
Die Befragung der Colonizadores ergab ebenfalls einige Nennungen für die Holzarbeiter, als 
Hauptkonfliktgruppe erwähnen sie jedoch spezifisch „die Führungskräfte der Mosetenes“ 
(dirigentes Mosetenes). Kein Befragter nennt die Bevölkerungsgruppe Mosetén als ganzes. 
Weiterhin erstaunlich sind die Nennungen für einen externen Akteur in der Region: die 
NGOs. Die Tätigkeiten dieser non-local-actors in Alto Beni werden von verschiedenen 
Personen als sehr konfliktreich angesehen. 
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Die restlichen Befragten weichen mit ihrer Antwort aus und beziehen die Konflikte 
ausschließlich auf das Thema „tierra“, nicht auf eine besondere Bevölkerungsgruppe. Daher 
wird diesem Thema in dieser Arbeit ein besonderes Kapitel gewidmet.1 
Abbildung 18: Konfliktwahrnehmung durch die Zielgruppen 
 
Eigene Darstellung., Ergebnisse der Feldbefragungen November 2006 – April 2008. 
 
Abbildung 19: Konfliktreiche Beziehungen zwischen den Bevölkerungsgruppen  
MOSETÉN COLONIZADOR
TERCEROS MADEREROS NGOs
terceros
Führungs-
kräfte
 
Eigene Darstellung., Ergebnisse der Feldbefragungen November 2006 – April 2008. 
                                                 
1 Siehe Kapitel 6.2.2. 
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6.1 Konfliktfreie Kontakte 
 
Im vorherigen Abschnitt wurde aufgezeigt, welche Art von Beziehungen zwischen den 
Zielgruppen besteht, ob überhaupt Konflikte wahrgenommen wurden und wenn ja, zu 
welchen spezifischen Bevölkerungsgruppen. In diesem Kapitel soll der Schwerpunkt darauf 
gelegt werden, wo sich die Bevölkerungsgruppen begegnen und wo positive bzw. konfliktlose 
Kontakte zu beobachten sind.  
Die Feldbefragungen und Beobachtungen zeigen folgende Orte der Begegnung zwischen den 
Bevölkerungsgruppen auf: 
a) Die Gemeinde 
b) Sportveranstaltungen 
c) Schule 
d) Wochenmarkt 
e) 
ationale Festakte 
 
a) Die Gemeinde 
In allen Mosetén-Gemeinden mit Ausnahme der Gemeinde Muchane teilen einige 
Colonizadores das Dorf mit der Mosetén-Bevölkerung. Der Anteil der Colonizadores in 
Mosetén-Gemeinden, hier als nicht-indigene Bevölkerung bezeichnet, schwankt zwischen 0 
% und 22 %, wie in folgender Abbildung zu erkennen ist. 
 
Abbildung 20: Anteil Nicht-Mosetén Bevölkerung* (no-originario) in den Mosetén- 
                        Gemeinden 
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Eigene Darstellung nach: Projekt GTI, Diagnóstico de la TCO Mosetén, La Paz 2005, S.32. 
* Hierbei werden Trinitarios als Mosetenes gezählt. 
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Die Gründe für die Integration nicht-indigener Bevölkerung in die Mosetén-Gemeinden 
liegen in verschiedenen Ebenen. Vorwiegend handelt es sich um Familien, welche schon vor 
Gründung der TCO Mosetén in die Gemeinden gezogen sind, also in Zeiten, in welchen das 
Landrecht formell noch kein Hindernis darstellte. Die Gründe des Zuzugs waren zum Teil die 
Schulbildung der Kinder (Santa Ana, Covendo), zum Teil auch die Verfügbarkeit von 
Ackerland (Inicua). In den Anfängen der Kolonisation wurden Menschen von außerhalb 
innerhalb der Gemeinden meistens geduldet. Erst mit dem Bewusstsein des eigenen 
Landbesitzes und zunehmender Landknappheit in der Region, bewerteten die Mosetenes die 
Aufnahme fremder Bevölkerung innerhalb ihrer Landesfläche um einiges kritischer. In den 
meisten Mosetén-Gemeinden werden seit einigen Jahren keine Fremden mehr aufgenommen. 
 
Das aktuelle Verfahren der Aufnahme von Eicht-Mosetén in eine Mosetén-Gemeinde: 
a) Formelle Antragstellung an den zuständigen Cacique der Gemeinde 
b) Eennung der Gründe der Entscheidung 
c) Vorstellung in der Dorfversammlung 
d) Entscheidung durch die Dorfversammlung 
e) Eegativ  =>   keine weitere Diskussion 
f) Positiv => Probezeit von etwa 5 Jahren (je nach Gemeinde verschieden) zur 
Integration mit der Auflage aktiver Mitarbeit bei der Gemeinschaftsarbeit 
 
Andere Gründe für die Präsenz von Nicht-Mosetén-Bevölkerung innerhalb einer Mosetén-
Gemeinde sind Mischehen. Wie oben erwähnt, handelt es sich hierbei vorwiegend um Ehen 
einer Mosetén-Frau mit einem externen Mann. Eine Einheirat in das Volk der Mosetenes 
beinhaltet automatisch den Zugang zu Land, wie er auch für die Mosetenes geregelt ist. 
Dieser Aspekt wird häufig als sehr problematisch angesehen, denn sie beurteilen einige der 
Ehen als „strategische Ehen, um einen Landzugang zu sichern“.1  
 
Der letzte Grund für ein Zusammenleben von Zuwanderern innerhalb einer Mosetén-
Gemeinde ist die hohe Präsenz von Nicht-Mosetén-Lehrern. Aufgrund des Mangels an 
qualifizierten Mosetén-Lehrern, sind bis auf eine Ausnahme alle Lehrer in den Mosetén-
Gemeinden Zuwanderer. Sie kommen entweder aus anderen Tieflandprovinzen oder auch aus 
dem andinen Hochland und verbleiben ausschließlich die Zeit ihres Lehrauftrages in der 
Region. In den meisten Fällen ist keine vollständige Integration dieser in das Dorfleben zu 
                                                 
1 Das hieraus entstehende Konfliktfeld wird in Kapitel 6.2.4 näher erläutert.  
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beobachten. Sie werden jedoch in ihrer Funktion als Lehrkräfte toleriert und respektiert, trotz 
des großen Wunsches, sie durch Mosetén-Lehrer ersetzen zu können. 
 
Im umgekehrten Fall gibt es selbstverständlich auch Mosetén-Familien, die außerhalb der 
TCO in einer Agrarkolonie leben. In den meisten Fällen handelt es sich auch hier um 
Mischehen, wobei jedoch Mosetén–Frauen und –Männer mit einer Person einer anderen 
Bevölkerungsgruppe etwa gleiche Teile einnehmen. Vorwiegend leben diese Familien im 
zentralen Ort Palos Blancos, wo auch Beschäftigungen außerhalb der Landwirtschaft möglich 
sind. 
 
Generell kann man das Zusammenleben von Mosetenes und Colonizadores innerhalb einer 
Gemeinde als konfliktfrei bezeichnen. Es reicht von fast kontaktlosem Dulden der fremden 
Person bis hin zu gegenseitiger Hilfeleistung oder auch einem ethnisch unabhängigen 
Nachbarschaftsdasein. Wohnt eine Mosetén-Person außerhalb ihres Landes, so wird ihr 
ethnischer Hintergrund nur in wenigen Fällen beachtet, solange sie die unausgesprochenen 
Regeln des Dorflebens einhält. Unterscheidet sie sich jedoch in irgendeinem Aspekt von der 
restlichen Dorfbevölkerung (v. a. Sprache, Ernährung), so wird schnell ihr ethnischer 
Hintergrund Auslöser diskriminierender Handlungen.  
 
Im Zusammenleben eines Colonizadors mit einer Mosetén-Gemeinde spielt der ethnische 
Hintergrund dagegen von Anfang an eine Rolle. Trotz vieler Jahre des Zusammenlebens wird 
die Herkunft der Person nicht vergessen. Sie bleibt ihr Leben lang ein Fremdling innerhalb 
der Gemeinde. Dies bedeutet nicht gleichzeitig ein konfliktreiches Beisammensein, denn 
generell ist diese Art des Zusammenlebens als weitgehend harmonisch zu beurteilen. Kommt 
es aus irgendeinem Grund zu Schwierigkeiten, so hat der ethnische Hintergrund sofort 
Bedeutung: „Er ist eben ein Colonizador“. Sehr wichtig für das harmonische Zusammenleben 
innerhalb der Gemeinden ist die aktive Teilnahme am Dorfleben. Diese beinhaltet sowohl 
Feste und Versammlungen wie auch die Mitarbeit bei Gemeinschaftsarbeiten. Von über der 
Hälfte der befragten Mosetenes wird eben dieser Aspekt als Kritikpunkt an den Neusiedlern 
angegeben. Nach Angaben von zwei Dritteln der Mosetenes beteiligen sich die Colonizadores 
nicht genügend an den Aufgaben im Dorf. 
 
Überraschend ist der Aspekt, dass sehr häufig Colonizadores für ein leitendes Amt innerhalb 
einer Mosetén-Gemeinde erwünscht sind. Die interne Regelung der OPIM verbietet dies 
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zwar, dennoch sieht man in einigen Gemeinden leitende Ämter, die von Zuwanderern besetzt 
werden. Die Mosetén-Interviewpartner konnten dieses Phänomen nicht erklären und drückten 
selbst ihre Verwunderung darüber aus. Die persönliche Analyse zeigt zwei mögliche 
Erklärungen. Zum einen fehlt es grundsätzlich an Personen, die bereit und fähig sind, eine 
solche Verantwortung zu übernehmen. Der zweite Aspekt ist die Fähigkeit der Verhandlung 
und Organisation, die mit dem starken Charakter vieler Hochlandindigener verbunden ist im 
Gegensatz zu einem eher zurückhaltenden und schüchternen Verhaltensmuster der Mosetenes. 
 
b) Sportveranstaltungen 
Ein weiterer Begegnungspunkt der verschiedenen Ethnien sind Sportveranstaltungen. Fußball 
als Weltsport ist auch in dieser Region ein wichtiges Bindeglied. Die Ausübung anderer 
Sportarten zwischen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen ist nur selten zu beobachten. 
Im zentralen Ort Palos Blancos finden jedes Wochenende spontane Spiele statt. Hierbei sind 
alle Teilnehmer willkommen, frei von Herkunft und Wohnort. Die Völker mischen sich 
innerhalb der Mannschaften, wie es gerade passt. Im Allgemeinen sind diese Begegnungen 
sehr harmonisch und rein auf das Ziel des Sportes gerichtet. Bei den Feldbeobachtungen der 
Sportveranstaltungen konnten keinerlei Auseinandersetzungen miterlebt werden. Nach 
Erzählungen verschiedener Mosetenes werden sie jedoch, sollte es Unstimmigkeiten geben, 
schnell wieder ethnisch klassifiziert („du Mosetén!“). Von Seiten der Colonizadores wurden 
dazu keinerlei Angaben gegeben. Innerhalb der einzelnen Gemeinden finden ebenso 
regelmäßig Fußballspiele statt. Hierbei nehmen alle motivierten Dorfbewohner teil. Auch hier 
findet keinerlei ethnische Unterscheidung statt. 
 
Weiterhin gibt es Fußballspiele zwischen verschiedenen Gemeinden. Diese finden 
grundsätzlich an den Wochenenden zwischen benachbarten Gemeinden statt, auch, wenn es 
sich um eine Mosetén-Gemeinde und eine Kolonie handelt (z.B. Santa Ana und Puerto Santa 
Ana). Diese Fußballspiele verknüpfen die Gemeinden und tragen zur Annäherung der 
verschiedenen Bevölkerungsgruppen bei. Regionale Tourniere dagegen werden generell von 
den jeweiligen Dachorganisationen (OPIM, FAECAB) ausschließlich für ihre Mitglieder 
organisiert.  
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c) Schule 
Das dritte Begegnungsfeld der unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen ist die Schule. 
Aufgrund des Mangels an Lehreinrichtungen ist es die Regel, dass Mosetén-Kinder mit 
Migranten-Kindern auf dieselbe Schule geschickt werden. Gerade für Gymnasien trifft dies 
zu, da sie nur ungenügend in der Region verbreitet sind. Basisschulen sind inzwischen in fast 
allen Gemeinden eingerichtet. Hierbei treffen die verschiedenen Kinder aufeinander. Leider 
erzählen viele Mosetenes, dass ihre Kinder gerade in der Schule der stärksten 
Diskriminierung ausgesetzt sind. Einer der Hauptfaktoren hierbei ist die Sprache. Diejenigen 
Mosetén-Kinder, welche untereinander ihre Muttersprache sprechen, werden stärker 
diskriminiert als diejenigen, die dieses Kulturmerkmal abgelegt haben. Sieht man hiervon ab, 
so kann man das gute EInvernehmen der verschiedenen Kinder beobachten. Nicht nur 
innerhalb der Schule, auch nach Ende des Unterrichts spielen sie kulturunabhängig 
miteinander und stellen darüber hinausgehend eine Verbindung zwischen den 
unterschiedlichen Elterngruppen her.   
 
d) Wochenmarkt 
Der samstägliche Wochenmarkt in Palos Blancos ist eine Attraktion für alle 
Bevölkerungsgruppen der Region, ja sogar für Menschen von außerhalb. Er bietet ein breites 
Sortiment an Produkten aus anderen Regionen des Landes. Für die eingewanderte 
Bevölkerung ermöglicht dieser Markt einen Zugang zu Produkten ihrer Heimatregionen 
(Kartoffeln, Quinoa, Chuño, Bohnen etc.), für die Mosetenes den Zugang zu Produkten der 
„Moderne“. Sie kaufen weniger Nahrungsmittel als vielmehr elektronische Artikel. 
 
Die Verkaufsstände gehören fast ausschließlich Hochlandindigenen. Hierbei zeigt sich ihr Ruf 
als gute Händler einmal mehr bestätigt. Teilweise sind sie in der Region ansässig, zum 
Großteil kommen sie jedoch aus dem Gebiet der drei Stunden entfernten Provinzhauptstadt 
Caranavi. Der Austausch der verschiedenen Bevölkerungsgruppen geschieht hier aus rein 
wirtschaftlichem Interesse. Endet der Verkaufsakt oder ein gemeinsames Mittagessen, so 
endet auch der Kontakt unter den Kulturen. Diese Art der Beziehung ist nur schwer als positiv 
oder negativ zu bewerten. Es sind der Autorin hierbei keine ethnischen Auseinandersetzungen 
bekannt, ebenso wenig kann man von einem besonders fruchtbaren Austausch der Gruppen 
untereinander sprechen. PINTO CUELLAR spricht von einer „Durchlässigkeit der ethnischen 
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Grenzen auf kommerziellem Gebiet, da jeglicher wirtschaftliche Handel ein Eiveau sozialer 
Beziehung mit gemeinsamen Regeln verlangt“ (PINTO CUELLAR 1997 S.77).1 
 
e) 
ationale Festakte 
Einen letzten zu nennenden Ort interkultureller Begegnung bilden nationale Festakte. 
Bedeutende Feste, wie etwa der Nationalfeiertag Boliviens (6. August) oder Karneval 
schaffen eine gemeinsame kulturelle Identität unter den verschiedenen Bevölkerungsgruppen, 
zumindest für die Zeit des Festes. Die ethnische Identität verwandelt sich für eine kurze Zeit 
in eine gemeinsame nationale Identität des „boliviano“ oder der „boliviana“. Es wird 
gemeinsam getanzt, gesungen, marschiert und getrunken. Die Stärke des 
Nationalbewusstseins überschreitet hierbei die ethnischen Grenzen und bildet ein Gefühl der 
Gemeinsamkeit. Alle folgen den gleichen Ritualen und sind Teil des Festes. Verschieden ist 
es bei anderen Arten von Festen, wie etwa die Jahrestage der Organisationen oder 
Dorffeierlichkeiten. Nach Angaben der jeweiligen Verantwortlichen werden hierzu die 
Vertreter der anderen Organisationen und Bevölkerungsgruppen mit eingeladen. Nur in sehr 
wenigen Fällen erscheinen sie jedoch tatsächlich bei einem Akt der fremden 
Bevölkerungsgruppen. Ein Grund dafür ist sicherlich das Gefühl, dieser Gruppe nicht 
anzugehören.    
 
Alle erwähnten Begegnungsfelder der Bevölkerungsgruppen können konfliktreiche Kontakte 
hervorbringen, ein neutrales „Nebeneinandersein“ zeigen oder die interkulturelle 
Kommunikation zwischen den Gruppen sehr positiv fördern. Es ist kaum möglich, die 
genannten Orte nach besonders positiven oder weniger positiven Kontakten zu klassifizieren, 
da noch viele weitere Aspekte konfliktfördernd wirken und jeder der Orte positive und 
negative Begegnungen aufweist. Es ist jedoch anzumerken, dass sich unter den genannten 
Punkten die Sportveranstaltungen als besonders positiv herauskristallisieren. Sie sind einfach 
zu organisieren und fördern einen positiven kulturellen Austausch unter den Ethnien. In wie 
weit solche Aktionen jedoch zur grundlegenden Konfliktlösung beitragen können, soll am 
Ende der Arbeit noch einmal diskutiert werden.2  
 
 
 
                                                 
1 Übersetzung aus dem Spanischen durch die Autorin. 
2 Siehe Kapitel 8.3. 
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6.2 Formen sozialer Konflikte 
 
6.2.1 Eine Klassifizierung der Konflikte 
 
Wie schon in Kapitel 2.1 erwähnt, soll bei dieser Arbeit aufgrund der speziellen Thematik 
eine eigene Klassifizierung der Konflikte angewandt werden. Diese verbindet zwei 
verschiedene Einteilungen. Sie unterscheidet sowohl nach der Konfliktebene als auch nach 
der Konfliktursache (Abb. 3). Da der Schwerpunkt dieser Arbeit auf interethnischen 
Konflikten liegt, werden hierbei intrafamiliäre oder intraethnische Konflikte nur sehr kurz 
behandelt und für diese Klassifizierung außer Acht gelassen. Somit sind folgende 
Konfliktebenen denkbar:1 
a) Interpersonal (zwischen Einzelpersonen oder Familien) – IP  
b) Intergruppal (zwischen Gemeinden) – IG  
c) Intergruppal (zwischen Völkern) – IV  
 
Die zweite Unterscheidung, ausgerichtet nach der Konfliktursache, ergibt folgende 
Einteilung2: 
a) Landkonflikte (LK) 
b) Ressourcenkonflikte (RK) 
c) Sozio-kulturell beeinflusste Konflikte (SK) 
 
Bei Landkonflikten handelt es sich um jegliche Auseinandersetzungen, die mit dem Thema 
tierra oder territorio zu tun haben.3 Darunter fallen sowohl legale Konflikte, etwa um 
Grenzziehungen oder unklare Landbesitztitel, als auch Konflikte, die mit der Nutzung des 
Landes zu tun haben (z.B. Landwirtschaft, Forstwirtschaft) oder die einfache Überquerung 
eines fremden Landes betreffen. 
 
Die Ressourcenkonflikte dagegen haben als Grundlage die Nutzung von Ressourcen 
innerhalb eines fremden Gebietes, ohne einen Anspruch auf den Boden (z.B. als Ackerland) 
zu erheben. Es können hier legale Streitgründe vorliegen, die die Art der Ressourcennutzung 
betreffen. 
 
                                                 
1 Zur Vereinfachung wurden den verschiedenen Kategorien Abkürzungen zugeordnet, diese sind hinten an 
gestellt. 
2 Auch hier sind in Klammern die Kürzel angegeben. 
3 Nähere Ausführungen zu tierra und territorio in Kapitel 3.1. 
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Die sozio-kulturell beeinflussten Konflikte umfassen das am schwierigsten zu definierende 
Konfliktfeld. Hierbei geht es häufig um Konflikte, die einen ethnischen Hintergrund haben. 
Ethno-kulturelle Elemente spielen unterschwellig in vielen Konflikten eine Rolle und sind 
daher besonders schwer zu erfassen. In einigen Fällen werden andere Gründe vorgeschoben 
und der ethnische Hintergrund somit verdeckt. Wichtige Stichwörter für dieses Konfliktfeld 
sind Vorurteile, Einschüchterung und kulturelle Geringschätzung. 
Intraethnische Konflikte  
Die Streitursachen intraethnischer Konflikte sind denen interethnischer Konflikte sehr 
ähnlich. Auch hier geht es um die Oberthemen Land und Ressourcen, wobei die zusätzliche 
Belastung durch ethnische Faktoren wegfällt. Im Einzelnen handelt es sich vorwiegend um 
unklare Grenzziehungen benachbarter Parzellen, benachbarter Gemeinden oder um die 
Nutzung natürlicher Ressourcen innerhalb dieser Grenzen.1  
Ja nach Ausmaß der Konflikte werden sie soweit möglich lokal oder auf Gruppenebene 
gelöst. Diese höhere Ebene bedeutet bei IP-Konflikten die Einbindung der Gemeinde und 
zuständigen Führungskräfte. Bei schwer zu lösenden IG- oder IV-Konflikten zieht man das 
Urteil des Führungsgremiums einer zuständigen Dachorganisation zu Rate. 
Abgesehen davon können für interne Konflikte weitere Streitfelder definiert werden, die bei 
externen Konflikten nicht zu beobachten sind. Hierfür ist die Einteilung von FLORES sehr 
hilfreich, die folgende drei Kategorien unterscheidet (vgl. NICOLÁS & FERNÁNDEZ & 
FLORES 2007 S.304f): 
 
a) Ethisch-moralische Konflikte 
Hierunter versteht man solche Konflikte, die mit dem Verhalten der Personen sowie 
mit den Werten und Prinzipien der Gemeinde zusammenhängen. Unverantwortliches 
Auftreten in der Familie oder in der Partnerschaft und ein im Sinne der Gemeinde 
unangebrachter Lebensstil können einen solchen Konflikt auslösen. 
 
 
                                                 
1 Nähere Ausführungen hierzu in den folgenden zwei Kapiteln. 
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b) Konflikte um die Beibehaltung eines harmonischen Gemeinschaftslebens 
Diese Art von Konflikten entsteht durch ungerechte Verteilung der 
Gemeinschaftsgüter, durch die Nichterfüllung von Gemeinderegeln (z.B. 
Gemeinschaftsarbeit, Übernahme von Verantwortlichkeiten, Teilhabe) oder auch 
durch Streit zwischen benachbarten Familien. 
c) Übernatürliche Konflikte 
Solche Konflikte hängen eng mit den Glaubensvorstellungen zusammen, die in der 
Gemeinde vorherrschen. Diese können sich z.B. auf den Einsatz negativer spiritueller 
Kräfte erstrecken, die auf einzelne Personen ausgerichtet sind (brujería). Das folgende 
Beispiel soll diesen Konflikttyp näher veranschaulichen. 
Beispiel 1: Palos Blancos, OPIM, Februar 2007, Hexerei  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Problem:  
Ein Mitglied der Gemeinde Santa Ana wird beschuldigt, ein anderes Gemeindemitglied 
in böser Absicht “verhext“ zu haben, wodurch diese Person schwer erkrankt ist. 
Konfliktverhalten: 
Vertreter der Gemeinde suchen den Präsidenten der Dachorganisation OPIM auf, 
berichten von ihrem Problem und bitten ihn, die Polizei über diesen Fall zu informieren. 
Ausgang: 
Dem Präsidenten von OPIM gelingt es, die Gemeinde zu überzeugen, dass das kein Fall 
für die  Polizei ist. Seiner Meinung nach kann hier nur der (begleitete) Dialog innerhalb 
der Gemeinde zu einer vertretbaren Lösung führen.  
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Interethnische Konflikte 
Mit dieser Art von Konflikten befasst sich das Kernfeld dieser Arbeit. Schwerpunktmäßig 
sollen hier die Konflikte zwischen den zwei Hauptethnien der Untersuchungsregion, den 
Mosetenes und den Colonizadores, analysiert werden. Nach Angaben der Mosetén-Führung 
sind solche Konflikte der Hauptgrund für Besuche der Caciques in den Mitgliedsgemeinden. 
Das betont die große Bedeutung dieser Konflikte (vgl. Projekt GTI 2005 S.19). Die 
Feldbefragung konnte drei wesentliche Konfliktursachen identifizieren (Land, Ressourcen, 
sozio-kulturelle Einflüsse), die in den folgenden drei Kapiteln aufgrund ihrer hohen 
Bedeutung separat behandelt werden.  
Nicht immer sind die Konflikte eindeutig einer dieser Konfliktursachen zuzuordnen. So kann 
etwa einer Landbesetzung eine weitere Ursache zugrunde liegen, nämlich die Ressourcen des 
Landes auszubeuten oder näher an die Ressourcen einer benachbarten Region heran zu 
kommen. Ebenso kann zur Ausbeutung von Ressourcen fremdes Land in Anspruch 
genommen werden, überquert werden oder eine Strasse geplant werden. Gelegentlich ist eine 
illegale Landbesetzung auch Ausdruck der Missgunst in Bezug auf das Nachbarvolk. 
In fast allen Konflikten spielen jedoch die sozio-kulturellen Faktoren eine bedeutende Rolle. 
Sie können eine eigene Streitursache bilden, eine Konflikt verschärfende Wirkung zeigen 
oder sogar neue Ressourcen- oder Landkonflikte hervorrufen. Folgende Abbildung zeigt eine 
Übersicht über die vorliegenden Konflikttypen in Alto Beni. 
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Abbildung 21: Konflikttypen in Alto Beni 
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Quelle: eigene Darstellung. 
 
6.2.2  Landkonflikt als Ursache Er. 1  
 
Was die Landbesitzstruktur in Alto Beni angeht, so können folgende strukturelle 
Konfliktfaktoren eine besondere Rolle in der Entstehung der Konflikte spielen: 
 Wahrnehmung von tierra und territorio 
 Formen der Landnutzung 
 Ungeklärte Besitzverhältnisse 
 Besitzform (gemeinschaftlich  individuell) 
Aus diesen strukturellen Faktoren bilden sich direkte Konflikte, die den wahrnehmbaren Teil 
der interethnischen Konflikte Alto Benis ausmachen. Jeder der direkten Konflikte hat einen 
strukturellen Hintergrund. So etwa gibt es illegale Siedlungen, weil das Landeigentum unklar, 
das Verständnis von tierra und territorio verschieden oder vielleicht eine große 
Unzufriedenheit mit der individuellen Landbesitzgröße zu verzeichnen ist. Ebenso können 
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Grenzstreitigkeiten die Folge eines ungeklärten Landeigentums sein. Vielleicht drücken sie 
jedoch auch einen Protest gegen das Gemeinschaftsland aus. 
Im Folgenden werden die Landkonflikte in vier Konflikttypen untergliedert und anhand eines 
Beispiels veranschaulicht. 
 
Konflikttyp L-1: Illegale Siedlungsnahme  
Der Konfliktfall “illegale Siedlungen” beschreibt diejenigen Konflikte, die entstehen, weil 
sich eine oder mehrere Familien von Colonizadores ohne eine Erlaubnis innerhalb der 
Landesfläche der Mosetenes ansiedeln und somit einen Konflikt verursachen. Die Ursachen 
für ein derartiges Verhalten könnten in folgenden (strukturellen) Faktoren liegen: 
 Ungeklärte Besitzverhältnisse: Den Colonizadores ist nicht bewusst, dass sie sich auf 
fremdem Land befinden. 
 Landnutzung: Sie siedeln sich an, weil ihrer Wahrnehmung nach das Land ungenutzt 
ist. Sie sehen darin eine Rechtfertigung für eine Ansiedlung.  
 Ressourcennutzung: Sie lassen sich nieder, um einen Zugang zu den Ressourcen der 
TCO zu erhalten. 
 Wahrnehmung von Land: Die Familien sind unzufrieden mit der allgemeinen 
Landrechtssituation in Alto Beni. Sie wollen durch die Ansiedlung gerechtere 
Strukturen schaffen.  
Der Konflikt bricht hierbei in dem Augenblick aus, in dem die Mosetenes gegen diese 
Siedlungen ihren Widerspruch zum Ausdruck bringen. So lange die Siedlungen nicht bemerkt 
oder toleriert werden, kann noch nicht von einem Konflikt gesprochen werden.  
Als Akteure in dieser Konfliktsituation stehen vorerst die illegalen Siedlerfamilien und das 
Volk der Mosetén bzw. ihre Vertreter. Es ist demnach ein IG- oder ein IV-Konflikt. Blickt 
man tiefer in das Konfliktgeschehen, so kristallisieren sich auch unter den ortsfremden 
Akteuren einige heraus, die einen wesentlichen Einfluss auf das Geschehen haben.  
Durch die intensive Arbeit im Management der TCO Mosetén verbessert das Projekt GTI-
OPIM von DANIDA zum einen die Situation für das Volk der Mosetén. Zum anderen 
verstärkt die ethnisch einseitige Arbeit bei den Colonizadores das Gefühl, ungerecht 
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behandelt zu werden. Das heizt den Landkonflikt sogar noch an. Die Wahrnehmung für die 
ungerechte Situation bezieht sich sowohl auf die Landverteilungsfrage als auch auf die 
ökonomische Unterstützung der Mosetenes, die den Colonizadores vorenthalten wird. 
 
Konflikttyp L-2: Besitzüberlagerung 
Der Konflikt Besitzüberlagerung beschreibt jene Konflikte, die durch doppelte Vergabe von 
Besitztiteln oder auch durch anderweitig doppelte Ansprüche an dasselbe Stück Land 
hervorgerufen werden. Die Ursache einer solchen Situation kann in folgenden (strukturellen) 
Faktoren liegen: 
- Ungeklärte Besitzverhältnisse: Es liegt ein Fehler im Register der Landbesitztitel vor 
oder dieser wird falsch interpretiert. In anderen Fällen liegt kein Besitztitel vor. Hinzu 
kommen operative Schwierigkeiten, d.h. es fehlen die technischen Voraussetzungen 
für die Überprüfung der Parzellengrenzen (z.B. GPS, Know-how). Gleichzeitig kann 
von einer Partei die Unkenntnis der anderen Partei für die Aneignung von Landbesitz 
ausgenutzt werden. 
Der Konflikt tritt offen zu Tage, sobald zwei verschiedene Gruppen von Personen, meist zwei 
Familien, das betroffene Stück Land für ihre Zwecke nutzen wollen. In dieser Hinsicht 
handelt es sich vorwiegend um IP-Konflikte, in seltenen Fällen auch um IG-Konflikte. 
Neben den betroffenen Akteuren tritt hier in der Regel ein weiterer, externer Akteur in das 
Geschehen ein. Es ist das Nationale Agrarreforminstitut (INRA), dessen Aufgabe es ist, legale 
Schwierigkeiten zu lösen bzw. im Vorfeld schon auszuschließen. In verschiedenen Fällen 
wird sogar von direkten Konflikten mit dieser Institution berichtet, die sich gelegentlich auch 
in Aggressionen entladen können.1 Offenbar sind nicht nur die Kapazitäten des Institutes für 
die adäquate Erfüllung ihrer Aufgaben sehr knapp bemessen, sondern es spielen auch 
politische Gründe eine Rolle. Das kann im Rahmen dieser Arbeit allerdings nicht näher 
untersucht werden.  
Nicht immer haben jedoch anscheinend legale Konflikte wirklich einen legalen Hintergrund. 
So ist es mitunter der Fall, dass eine Besitzüberlagerung offiziell als Folge ungeklärter 
                                                 
1 Es gibt verschiedene Berichte über Vertreibungen von INRA-Mitarbeitern, Bestechungen bis hin zum Versuch 
einer Entführung (Juni 2009).  
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Besitzverhältnisse dargestellt wird. Damit wird ein solcher Rechtsstreit, nach Aussagen 
mehrer Interviewpartner, als Strategie zur Eroberung fremden Landes eingesetzt.  
 
Konflikttyp L-3: Grenzstreitigkeiten 
Grenzstreitigkeiten beschreiben eine Situation unklarer Grenzen zwischen zwei individuellen 
Parzellen (IP-Konflikt), zwischen zwei Gemeinden (IG-Konflikt) oder auch zwischen einer 
Neusiedler-Gemeinde und der Landesfläche der Mosetenes (IV-Konflikt). Diese Situation ist 
auf die gleichen Hintergründe zurückzuführen wie die Besitzüberlagerung.  
Dieser Konflikt wird offenkundig, wenn beide Parteien ihren Anspruch in Bezug auf das 
betroffene Land geltend machen wollen. So kommt es vor, dass Neusiedler, die eine Parzelle 
an der Grenze zur Landesfläche der Mosetenes bewirtschaften, ihr Land Stück für Stück 
ausweiten. Das wird von den Mosetenes häufig nicht bemerkt. Der Konflikt setzt erst in dem 
Augenblick ein, in dem die Mosetenes ihren Landbesitz zurückfordern. Gleichzeitig kann ein 
Mosetén (bewusst oder unbewusst) über die Grenzen seiner TCO hinaus wirtschaften und 
somit das Landrecht der Colonizadores verletzen. 
Als externer Akteur kann hier, wie im Fall der “Besitzüberlagerung”, das INRA in 
Erscheinung treten. Das geschieht insbesondere, wenn operative Schwierigkeiten oder 
fehlende Eintragungen zu bemängeln sind. 
 
Konflikttyp L-4: Überquerung eines fremden Landes 
Andere Konflikte entstehen durch die Streitfrage, in welcher Situation und mit welchen 
Auflagen fremdes Land überquert werden darf. Insbesondere bei den Inselgemeinden tritt 
dieses Problem auf. Wenn eine Neusiedlergemeinde innerhalb der Landesfläche der 
Mosetenes liegt, ist eine Überquerung fremden Landes unabdingbar.  
Ebenso Konflikt fördernd ist der öffentliche Straßenbau, wenn er sowohl Neusiedlerland als 
auch Land der Mosetenes durchqueren soll. Es ist unklar, wie eine Straße genutzt werden darf 
und wer gegebenenfalls einen Straßenzoll erheben darf. Schon die Entscheidung zur 
Trassenführung ruft zeitweilig Konflikte hervor. Bekanntermaßen kann ein Straßenbau 
sowohl Nutzen wie auch Schaden hervorrufen. Straßen erleichtern den Anrainerfamilien den 
Zugang zum Markt. Aber auch externe Eindringlinge können sich verstärkt niederlassen. Eine 
  
 
 
131 
HOCHLA
D- U
D TIEFLA
DI
DIGE
E IM KO
FLIKT, ALTO BE
I, BOLIVIE
 
- Dissertation Kristina von Stosch -  
 
Kontrolle wird bei zunehmendem Verkehr immer schwieriger. Bei dieser Konstellation 
handelt es sich um Konflikte des Typs IG oder IV. 
Folgende Ursachen können zu dieser Art von Konfliktsituation führen: 
- Besitzverhältnisse: Durch die späte Vergabe des Landtitels der TCO an die Mosetenes 
mussten einige inselartige Neusiedlergemeinden anerkannt werden. Zudem gibt es 
keine schriftlich verfassten Spielregeln, die die Bedingungen zur Nutzung von Straßen 
oder privaten Zugangswegen festlegen. 
Dieser Konflikttyp tritt ins Blickfeld, sobald verschiedene Meinungen zur Überquerung eines 
Landes oder zum Bau einer Strasse aufeinander stoßen. Nicht selten führt diese Situation auch 
zu internen Konflikten. 
Neben den direkt betroffenen Akteuren ist hierbei in der Regel auch das Munizip involviert. 
Ihm steht die Entscheidung zum Straßenbau innerhalb der Kommune zu. Wird nun eine 
derartige Entscheidung ohne Einbindung aller betroffenen Akteure gefällt, kann dies den 
interethnischen Konflikt erheblich schüren. 
Die Konflikttypen sollen im Folgenden jeweils anhand eines Beispiels noch einmal 
veranschaulicht werden. 
 
Konflikttyp L-1: Illegale Siedlungsnahme 
Beispiel 2: Ipiri, November 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Konfliktparteien:  
Illegale Siedlung von Colonizadores (Tucupí) – Volk der Mosetenes  
Streitursache:  
Es befindet sich eine illegale Siedlung innerhalb der TCO Mosetén im Gebiet Ipiri.   
Ausgang: 
Das Thema wird auf der Versammlung der Caciques zur Diskussion gestellt. Dann wird 
entschieden, dass Vertreter das betroffene Gebiet aufsuchen. Nach einem ersten 
erfolglosen Gespräch versammelt sich eine große Anzahl an Mosetenes, um die illegalen 
Siedler einzuschüchtern. Das tun sie, indem sie Zelte verbrennen und handgreiflich 
werden. Die illegalen Siedler ziehen sich zurück, nach einigen Monaten wird jedoch 
erneut von einer illegalen Siedlung in diesem Gebiet berichtet. 
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Konflikttyp L-2: Besitzüberlagerung 
Beispiel 3: Bajo Inicua, Oktober 2006 
 
 
 
 
 
 
 
Konflikttyp L-3: Grenzstreitigkeiten 
Beispiel 4: Eueva Jerusalén, Oktober 2005 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Konfliktparteien:  
Santa Ana / Gemeinde der Mosetenes – Unión Vencedor / Neusiedlergemeinde  
Streitursache:  
Das Land im Gebiet Bajo Inicua wird von Mosetenes bewohnt. Ein Teil davon wird von 
der Neusiedlergemeinde Unión Vencedor beansprucht, da es ihr als ehemaliges 
Staatsland übereignet worden ist. 
Ausgang: 
Bei einem Besuch des Gebiets durch die Caciques werden die Grenzen genau festgelegt. 
Dann wird ein Abkommen zwischen den Gemeinden über die Nutzung des Landes und 
deren Grenzen geschlossen.  
Konfliktparteien:  
Neusiedlergemeinde Eueva Jerusalén – Volk der Mosetenes  
Streitursache:  
Unklare Grenzen zwischen der Neusiedlergemeinde und der TCO Mosetén führen immer 
wieder zu Unstimmigkeiten. 
Ausgang: 
In einem Brief wendet sich die Neusiedlergemeinde an den Präsidenten der Mosetenes 
mit der Bitte, die genaue Grenze zwischen den Ländereien zu klären. Gleichzeitig wendet 
sich die Gemeinde an das Munizip Palos Blancos. Zwei Jahre später legt die Kommune 
die genaue Grenze fest und sichert die Einzelheiten schriftlich in einer kommunalen 
Verordnung  
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Konflikttyp L-4: Überquerung fremden Landes 
Beispiel 5: Alto Inicua, Februar 2007 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
6.2.3 Ressourcenkonflikt als Ursache Er.2 
 
Die Region Alto Beni ist aufgrund der klimatischen Bedingungen und der vergleichsweise 
guten Erhaltung der ursprünglichen Natur sehr reich an natürlichen Ressourcen.1 So lange 
diese Ressourcen jedoch nicht gefördert werden, besteht kein Grund zum Konflikt. Eine 
äußerst hohe Nachfrage besteht schon seit vielen Jahren nach verschiedenen Tropenhölzern. 
Dies stellt gleichzeitig auch die konfliktreichste Ressource der Region dar. Weiterhin ist ein 
wachsendes Interesse an Erdöl aus dieser Region zu verzeichnen. Hieraus könnte in Zukunft 
ein weiteres Konfliktfeld wachsen.  
 
Tropenholz-
utzung in Alto Beni 
Die Wälder der Region werden als Bergregenwälder klassifiziert und weisen eine sehr hohe 
Artenvielfalt auf. Von den zahlreichen Baumarten in Alto Beni werden 14 als wirtschaftlich 
besonders wertvoll, 16 als durchschnittlich und weitere 14 als geringwertig eingestuft (vgl. 
Projekt GTI 2005 S.57). Es gibt verschiedene Formen der herkömmlichen Nutzung von Holz, 
wie etwa zum Hausbau, zur Herstellung von Booten, Geräten oder Jagdwaffen (Pfeil und 
Bogen) sowie zur Nutzung zu medizinischen Zwecken. Die hier angesprochenen Konflikte 
drehen sich aber ausschließlich um den wirtschaftlichen Nutzen für die Vermarktung von 
Tropenhölzern. Vergleicht man die Fläche der TCO Mosetén mit dem Gebiet der 
                                                 
1 Vgl. Kapitel 5.2. 
Konfliktparteien:  
Mosetenes – Holzarbeiter und Colonizadores Alto Inicua 
Streitursache:  
Die Mosetén-Holzarbeiter benutzen einen frei zugänglichen Weg, um in ihrer TCO im 
Gebiet Santa Ana Holz zu schlagen. Dieser Weg führt über die Gemarkung der 
Neusiedlergemeinde Alto Inicua. Diese sieht den Weg als den ihren an und lässt die 
Mosetenes nicht passieren. 
Ausgang: 
Nach langer Diskussion und Zahlung von Straßenzoll dürfen die Mosetenes den Weg 
passieren. Jede weitere Fahrt in dieses Gebiet ihrer TCO ruft jedoch wieder 
Schwierigkeiten hervor. 
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Kolonisierung, so ist auf der indigenen Fläche ein wesentlich höherer Waldbestand zu 
verzeichnen. Nach der CUMAT-Studie sind innerhalb der TCO jedoch nur 29% der Fläche 
offiziell zur Forstnutzung ausgewiesen. 
 
Unter den Mosetenes sind es etwa zwei Drittel der Familien, die sich mit der Verwertung von 
Holz beschäftigen. Darunter sind knapp drei Viertel für den Verkauf vorgesehen, das restliche 
Viertel erstreckt sich auf die traditionelle Nutzung. Die Haupt-Holzarten für den Verkauf sind 
Mahagoni (Sweitenia macrophylla), Zigarrenkistchenholz (Cedrela sp.), Lorbeer (Ocotea sp., 
Eectandra sp.), und Sandbüchsenbaum (Hura crepitans) und mit einem steigenden Anteil der 
Balsa-Holz (Myroxylon sp.). Der Anteil der Holzvermarktung am gesamten 
Familieneinkommen beträgt bei den Mosetenes je nach Gemeinde zwischen 0 und 26% (vgl. 
Projekt GTI 2005 S.50ff).1 Der Verkauf des Tropenholzes ist abhängig von den akuten 
finanziellen Bedürfnissen. So stellt der Waldbestand eine Art Rücklage dar, die in Zeiten der 
Not genutzt wird. 
 
Die Holzvermarktung kann sehr unterschiedlich vonstatten gehen. Gewöhnlich handelt es sich 
um die Vermarktung von Rohstämmen an Zwischenhändler, die dieses Holz an Exportfirmen 
weiterverkaufen. Sowohl auf Seiten der Colonizadores, wie auch bei den Mosetenes stehen 
Betriebe zur Parkettherstellung zur Verfügung. Dennoch findet der Verkauf hauptsächlich als 
Rohholz in Balkenform statt (cuartones).  
 
Um eine nachhaltige Nutzung des Waldes innerhalb der TCO zu garantieren, wurde die 
Gemeinschaftsfläche in Nutzungszonen untergliedert. Die Fläche, die zur Forstnutzung 
ausgewiesen wurde, macht ein Drittel aus und untersteht einem Forstnutzungsplan. In 
langjähriger Arbeit wurden die Bäume von Forstexperten klassifiziert nach Samenbäumen, 
Schlagbäumen und forstwirtschaftlich nicht nutzbaren Bäumen. Dieser Plan wurde 1995 von 
der Nationalen Forstbehörde gebilligt. Nach dem Kontingent dieses Planes vergibt das 
Forstamt nun Forstzertifikate (CFOR), welche die legale Vermarktung des Holzes 
dokumentieren. Verschiedene Kontrollstationen entlang der Straßen prüfen die Zertifizierung 
bei den Holztransporten. Liegt kein Zertifikat vor, kann das Holz beschlagnahmt werden. 
 
 
 
                                                 
1 Leider liegen der Autorin keine derartigen Zahlen für die Colonizadores vor. 
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Konflikte um Tropenholz in Alto Beni 
Die interethnischen Konflikte um Tropenholz sind vorwiegend mit dem illegalen 
Holzeinschlag innerhalb der TCO Mosetén verbunden. Es überrascht nicht, dass dieses 
Konfliktfeld die höchsten, vor allem auch gewaltträchtigsten Spannungen innerhalb der 
Region verursacht. Denn hier ist im Gegensatz zum Thema Landkonflikte viel mehr Macht 
und kurzfristig hoher Gewinn im Spiel. Zudem führt dieses Thema wiederholt auch zu 
intraethnischen Konflikten.  
 
Die angesprochenen Konflikte um illegalen Holzeinschlag weisen derart komplizierte 
Strukturen auf, dass sie hier noch einmal weiter untergliedert werden. 
 
Konflikttyp R-1: Illegaler Holzeinschlag (Einzelaktion) 
Der gewöhnliche Fall illegalen Holzeinschlages besteht darin, dass einzelne Terceros in das 
Gebiet der Mosetenes eindringen mit dem Ziel, wertvolle Tropenhölzer zu schlagen und zu 
vermarkten.1 In einzelnen Fällen besteht auch illegaler Holzeinschlag von Mosetenes 
außerhalb ihres Territoriums, dieser Fall ist jedoch aufgrund der Verteilung des 
Waldbestandes selten. Das illegale Eindringen in die TCO Mosetén kann folgende Ursachen 
haben: 
- Nutzung natürlicher Ressourcen: Die Aussicht auf kurzfristig hohe Gewinne gibt den 
Anreiz für das illegale Handeln 
- Unklare Besitzverhältnisse: Die Gebietsgrenzen sind tatsächlich oder angeblich nicht 
bekannt, wobei eine Kontrolle der Ressourcennutzung operativ auch kaum möglich 
ist. 
- Individuelle Interprätation der Nutzungsrechte: Das Gefühl, bei der Landverteilung 
und bei den Verfügungsrechten über Ressourcen benachteiligt zu sein, provoziert ein 
Handeln nach Selbstjustiz. 
 
Aufgrund der Größe und Unwegsamkeit der TCO Mosetén wird illegaler Holzeinschlag in 
vielen Fällen zunächst nicht bemerkt. Wird dieses Handeln jedoch aufgedeckt, ist ein Konflikt 
nicht mehr zu vermeiden. Die Akteure des Konfliktes sind hierbei die Holzfäller bzw. ihre 
Hintermänner, die Personen, die das Vergehen aufdecken sowie die gesamte Gemeinde, der 
das Waldstück gehört (IP-Konflikt oder IG-Konflikt). 
                                                 
1 Der Begriff Tercero umfasst hierbei alle Neusiedler der Region, sowohl Colonizadores aus dem 
Andenhochland, als auch Neusiedler anderer Regionen. 
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Konflikttyp R-2: Illegaler Holzeinschlag (Schuldenfalle) 
Eine weitere Form des illegalen Holzeinschlages entsteht unter dem Druck persönlicher 
Schulden. Das geschieht so: Ein oder mehrere Mosetenes verschulden sich bei einem 
Holzhändler. Da die Schulden nicht zurückgezahlt werden können, wird ein mündliches 
Abkommen zur persönlichen Eintreibung der Schulden geschlossen. Dieses erteilt dem 
Holzhändler informell die Erlaubnis, Holz innerhalb der TCO zu schlagen, bis die Schulden 
beglichen sind. Die Konflikte lösen hier sowohl interne als auch externe Reaktionen aus. 
 
Interner Konflikt:   
Die nicht-verschuldeten Gemeindemitglieder und andere Mosetén geraten in Streit mit 
der verschuldeten Person. Denn sie sehen die Angelegenheit als Privatsache und sind 
mit dem Abkommen nicht einverstanden. 
Externer Konflikt:  
Die Gemeinde oder auch das gesamte Volk entfachen einen Konflikt mit dem 
Holzhändler, denn das extrahierte Holzvolumen des Händlers ist kaum zu 
kontrollieren. In wiederholten Fällen missbraucht der Holzhändler seine Erlaubnis und 
nutzt den Wald weit über sein Kontingent hinaus.    
 
Konflikttyp R-3: Illegaler Holzeinschlag (Abkommen der Führungskräfte) 
Dieser Konflikttyp beschreibt einen übergeordneten Konflikt des Volkes der Mosetenes mit 
einem Holzunternehmen oder –händler (IV-Konflikt). Die Mosetén versuchen, ihr Land 
gegen Eindringlinge zu schützen und kämpfen vor allem vehement gegen das illegale 
Schlagen von Tropenholz, ihre wertvollste Ressource.1 Dabei hindern sie Holzunternehmen 
oder einzelne Händler daran, willkürlich diese Ressource auszubeuten. In verschiedenen 
Gelegenheiten kommt es daher zu Konflikten zwischen dem Holzunternehmen und dem Volk 
der Mosetenes bzw. seinen Führungskräften. Diese Konflikte führen in einigen Fällen sogar 
zu gewaltsam ausgetragenen Auseinandersetzungen oder Morddrohungen.2 Dies ist 
insbesondere der Fall, wenn das Holzunternehmen eine gewisse Machtposition in der Region 
innehat. Eine Möglichkeit, diesen Folgen auszuweichen ist es nun, ein Abkommen mit der 
Gegenseite zu treffen. Diese Abkommen können zweierlei Formen annehmen: 
                                                 
1 Nähere Ausführungen zu diesen Massnahmen siehe Kapitel 7. 
2 Im Jahre 2003 kam es auf dem Fluss Alto Beni zu einer sehr gewaltsamen Auseinandersetzung bei der Ausfuhr 
illegalen Holzes. Im Jahre 2006 wurden gehäuft Morddrohungen gegen den Präsidenten von OPIM 
ausgesprochen. 
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a) Erhebung von Abgaben: Bei jeder Holzentnahme aus dem Gebiet der Mosetnes muss 
das Unternehmen der Gemeinschaft einen gewissen Prozentsatz als Gewinn-
beteiligung überlassen. 
b) Verkauf von Zertifikaten (CFORs): Der Unternehmen ersteht zertifiziertes Holz, das 
legal ausgeführt werden kann. 
 
Diese Regelungen sind kein Einzelphänomen. Ähnliche Abkommen werden auch zwischen 
anderen indigenen Völkern und Holzfirmen geschlossen, wie etwa im Falle des verwandten 
Volkes Tsimán (vgl. OBERFRANK 1996 S.50).  
 
Die Akteure im Holzkonflikt 
Wie im Landkonflikt, so spielen auch hier verschiedene lokale wie auch externe Akteure eine 
Konflikt beeinflussende Rolle. Als lokale Akteure sind neben den Mosetenes und den 
Colonizadores allgemein Terceros zu nennen. Das ist eine Gruppe, die über die Zuwanderer 
aus den Anden hinausgeht. Sie kann durchaus Neusiedler anderer Regionen mit einschließen 
und solche Personen, die nicht mit dem Ziel der Agrarkolonisation in das Gebiet gekommen 
sind. Ebenso Teil dieser Gruppe sind die madereros, also Personen, die sich ausschließlich 
dem Holzhandel widmen. Im Allgemeinen ist anzumerken, dass es sich beim Sektor der 
Holzarbeiter weniger um geschlossene Personengruppen handelt als vielmehr um 
Einzelpersonen aus dem Kreis der lokalen Akteure. 
 
Die externen, in den Konflikt eingebundenen Akteure sind vorwiegend die Nationale 
Forstbehörde sowie die Entwicklungsprojekte Jatun Sach’a und GTI-OPIM. Die Forstbehörde 
ist dafür zuständig, die Rechtmäßigkeit der Holzextraktion zu kontrollieren und bei 
anfallenden Schwierigkeiten in diesem Sektor einzugreifen. So kann eine unzureichende 
Arbeit dieser Behörde erheblich zur Konfliktförderung beitragen. Das Entwicklungsprojekt 
Jatun Sach’a hat die Ausarbeitung des Forstmanagement-Planes in der TCO Mosetén, die 
Holzextraktion sowie Ansätze zur Vermarktung mit unterstützt. Somit fördert der 
Projektträger einerseits den Forstsektor, auf der anderen Seite weckt er die Missgunst der 
nicht eingebundenen Bevölkerungsgruppen. Das fördert wiederum den illegalen 
Holzeinschlag.  
 
Ähnliche Wirkung zeigt das Projekt GTI-OPIM. Die einseitig orientierte Arbeit mit dem Volk 
der Mosetenes zum Schutz ihrer Landesfläche und Ressourcen bringt einige Vorteile auf dem 
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Gebiet des TCO-Managements. Andererseits schafft es Neid von ausgeschlossenen 
Bevölkerungsgruppen und ein Handeln im Sinne einer Selbstjustiz. Ob das Projekt durch die 
Förderung des Forstsektors neue Akteure für diese Aktivität anregt, kann hier nicht beurteilt 
werden. 
 
Konflikttyp R-1: Illegaler Holzeinschlag (Einzelaktion) 
Beispiel 6:Villa Concepción, September 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Konflikttyp R-2: Illegaler Holzeinschlag (Schuldenfalle) 
Beispiel 7: Muchane, Februar 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Konfliktparteien:  
Holzarbeiter – Volk der Mosetenes  
Streitursache:  
Ein einzelner Holzfäller schägt illegal Holz in der TCO Mosetén  
Ausgang: 
Die anliegende Gemeinde entdeckt die illegale Aktion und beschagnahmt die Motorsäge. 
Sie dient später der gesamten Gemeinde als Arbeitsinstrument. 
Konfliktparteien:  
Holzunternehmen – Volk der Mosetenes  
Streitursache:  
Mitglieder der Gemeinde Muchane verschulden sich für den Kauf eines Geländewagens. 
Da der Kredit nicht zurückgezahlt wird, treibt das Unternehmen eigenständig seine 
Schulden ein, indem es Holz der TCO schlägt. Wie viel Holz abtransportiert wird, 
entzieht sich jedoch der Kontrolle. 
Ausgang: 
Um ein Ausufern der Konflikte zu vermeiden, wird das Unternehmen nicht verjagt. Es 
wird hier allerdings Holz geschlagen, bis die wertvollen Hölzer dieses Waldteils völlig 
verschwunden sind. 
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Konflikttyp R-3: Illegaler Holzeinschlag (Abkommen der Führungskräfte) 
Beispiel 8: Palos Blancos, Oktober 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sonstige Ressourcenkonflikte 
Das Dynamitfischen 
Hierbei handelt es sich um eine in hohem Maße zerstörerische Form des Fischens. Mit Hilfe 
von Dynamit werden die Fische eines Flusslaufes getötet und später von der 
Wasseroberfläche eingesammelt. Es ist eine sehr einfache Art des Fischens, sie hat jedoch 
einen massiven Rückgang des Fischbestandes zur Folge. Der Konflikt besteht in der 
gegenseitigen Beschuldigung der Bevölkerungsgruppen, diese Praxis zu betreiben und daher 
für das Aussterben der Fische verantwortlich zu sein (IV-Konflikt). Dieses Konfliktfeld tritt 
immer wieder zu Tage, wenn es um das Thema Ressourcen geht oder ein deutliches 
Abnehmen des Fischbestandes zu verzeichnen ist. Eine Lösung des Problems wurde noch 
nicht gefunden. 
 
Erdöl  
In einer Exploration der 80er Jahre wurden im Gebiet Alto Beni Erdölvorkommen entdeckt. 
Zurzeit werden diese noch nicht gefördert, in naher Zukunft ist dies jedoch höchst 
wahrscheinlich. Somit ist hier ein neues Konfliktfeld im Zusammenhang mit der Nutzung von 
Konfliktparteien:  
Holzunternehmen – Volk der Mosetenes  
Streitursache:  
Ein Holzunternehmen hat in einem Wert von über 50.000 US$ illegal Tropenholz 
geschlagen. Beim Versuch, das Holz zu beschlagnahmen, spricht das Unternehmen 
Morddrohungen gegen die Führungskraft der OPIM aus. Kurzfristig besteht die Gefahr, 
dass es zu einem Schusswechsel kommt.    
Ausgang: 
Um dieser Gefahren zu begegnen, wird zwischen dem Holzunternehmen, der OPIM und 
dem Bürgermeisteramt ein Abkommen getroffen: Das illegale Holz darf verkauft werden, 
ein Teil des Erlöses muss jedoch der OPIM, als Eigentümerin der Ressourcen, zu Gute 
kommen. 
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Ressourcen zu erwarten. Dabei wird es um die gerechte Verteilung der entstehenden 
finanziellen Einkünfte sowie um respektvollen Umgang mit der natürlichen Umwelt gehen.1  
 
 
6.2.4 Der sozio-kulturelle Einfluss als Ursache und Verstärker    
 
Bei der Entwicklung und Entstehung von Konflikten spielen die unterschiedlichen 
Bevölkerungsgruppen und Kulturen, die in das Konfliktgeschehen eingebunden sind, eine 
große Rolle (Ethnisierung der Konflikte). Die ethnischen Bedingungen können Konflikt 
fördernde Wirkung haben oder sogar die alleinige Ursache eines Konfliktes darstellen 
(kulturelle Gewaltursachen). Die kulturellen Unterschiede sind von außen schwer zu 
definieren. Für das Verständnis der interethnischen Konflikte ist es daher wesentlich, die 
Wahrnehmung der Völker voneinander sowie das Selbstbild der Betroffenen in die 
Untersuchung mit einzubeziehen. Somit sollen kulturelle Gewaltfaktoren aufgedeckt werden. 
Im Einzelnen wurden daher folgende Aspekte genauer untersucht: 
 Mosetenes: 
a) Wahrnehmung der Colonizadores  
b) Wahrnehmung der Situation der Land- und Ressourcenverteilung 
c) Selbsteinschätzung  
 
 Colonizadores: 
a) Wahrnehmung der Mosetenes 
b) Wahrnehmung der Situation der Land- und Ressourcenverteilung 
c) Selbsteinschätzung  
 
 
 
 
 
 
                                                 
1 Eine ausführliche Beschreibung der aktuellen Situation zum Thema Erdgas und Erdöl ist in Kapitel 7.5 zu 
finden. 
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MOSETE
ES 
a) Wahrnehmung der Colonizadores durch die Mosetén 
In der Feldbefragung gaben fast 90% der Mosetenes an, die Colonizadores seien von ihnen 
sehr verschieden. Dies begründeten sie in den starken und politisch geprägten Organisationen, 
der unterschiedlichen Sprache, den fremden Essgewohnheiten, dem Streben nach Geld und 
Fortschritt und dem ambitionierten Arbeiten. Vor allem aber wurde der Colonizador von den 
Mosetenes als „Plünderer der Ressourcen“ (depredador) bezeichnet. Ihrer Meinung nach ist 
dieses zerstörerische Verhalten auf die Kultur, den Ehrgeiz und auf die Unkenntnis im 
Umgang mit tropischer Landwirtschaft zurück zu führen. 
 
b) Wahrnehmung der Situation der Land- und Ressourcenverteilung durch die 
Mosetenes 
In Hinsicht auf die Land- und Ressourcenverteilung in der Region beklagen die Mosetenes 
die Vertreibung von ihrem ursprünglich sehr großen Land durch die Colonizadores. Sie sehen 
die eigene Landesfläche der TCO Mosetén somit als das Mindeste an, was ihnen an Land und 
Ressourcen zustehen sollte. Hierbei betonen sie in der Argumentation nicht nur ihre 
Ursprungsrechte sondern auch ihre weiträumige und damit Ressourcen schonende 
Lebensweise. Im Grunde sprechen sie sich nicht gegen die Kolonisation im Allgemeinen aus, 
kritisieren jedoch die eingeschränkte staatliche Kontrolle und den fehlenden Respekt vor 
ihrem Land. Die überwiegende Mehrheit der Mosetenes gibt dem Gemeinschaftsland den 
Vorzug im Gegensatz zu einer individuellen Landvergabe.  
Bei der Einschätzung der Arbeit von Institutionen und Projekten in ihrer Region, wurde 
folgendermaßen geurteilt: Die Mosetenes bezeichneten das Nationale Forstamt als relativ 
effektiv, beklagten jedoch die langatmigen Arbeitsschritte. Als sehr ineffektiv und Konflikt 
fördernd nannten sie die Arbeit des INRA. In Bezug auf diese Organisation ist bei den 
Gesprächspartnern ein deutliches Misstrauen zu spüren. Bei den Entwicklungsprojekten 
waren sie generell der Meinung, dass es eine große Unterstützung für die Gruppe der 
Colonizadores gibt, sie selbst jedoch auch angemessen unterstützt würden. 
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c) Selbsteinschätzung der Mosetenes 
Alle befragten Mosetenes identifizieren sich mit ihrem Volk. Daneben fühlen sie sich ebenso 
als Bolivianer und in etwas geringerer Zahl gleichzeitig als Indígena und Originario. Einige 
wenige Mosetenes benutzten für sich zudem den Begriff Eativo.  
Die in das Volk der Mosetenes integrierten Trinitarios gaben erstaunlicherweise an, sie 
fühlten sich sowohl als Mosetén wie auch als Trinitario. Dies zeigt den hohen Grad der 
Eingliederung in das fremde Volk, wobei sie erst wenige Jahrzehnte an diesem Ort 
verbringen.1 
 
 
COLO
IZADORES 
a) Wahrnehmung der Mosetenes durch die Colonizadores 
Die Mosetenes werden auf der anderen Seite zu 100% als vom Colonizador verschieden 
angesehen.2 Spezifische Unterschiede sieht der Colonizador in der Sprache, in der Nutzung 
der natürlichen Ressourcen, im Konformismus und vor allem in der fehlenden 
Zukunftsorientierung. Im Wesentlichen bezeichnet er die Mosetenes jedoch als „wenig 
arbeitsam“ (flojo). Dies begründet er in einem fehlenden Ehrgeiz und einer mangelnden 
Zukunftsvision. Deshalb nutzen die Mosetenes nach Meinung der Colonizadores auch das 
Land nicht so optimal, wie sie es tun könnten. Nach ihrer Einschätzung findet hier eine 
Vergeudung wertvoller Ressourcen statt. 
Eine spezielle Meinung über die Mosetenes war bei den Führungskräften der Colonizadores 
anzutreffen. Sie bezeichneten die Führungskräfte der Mosetenes als „auf Kosten ihres Volkes 
reich gewordene und materiell orientierte Personen“. Ihrer Meinung nach lebt die 
Bevölkerung in Armut und abgeschnitten von der Moderne, wohingegen sich die 
Führungskräfte ein sehr luxuriöses Leben gönnen. 
 
 
                                                 
1 Nähere Ausführungen zum Volk der Trinitarios siehe Kapitel 4.3.3. 
2 Hierbei sind die Angaben, das Volk der Mosetén überhaupt nicht zu kennen, nicht mit eingerechnet. 
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b) Wahrnehmung der Situation der Land- und Ressourcenverteilung durch die 
Colonizadores 
In Bezug auf die Land- und Ressourcenverteilung fühlt sich die Mehrheit der Colonizadores 
ungerecht behandelt. Sie sind der Meinung, dass das Land gerecht und individuell aufgeteilt 
gehört, wie die „gleich großen Stücke einer Torte1“. Sie sehen sich als Bolivianer mit gleichen 
Rechten, die im gesamten Land gelten sollen. Daher weigern sie sich, die Vergabe derart 
umfangreicher Ländereien an eine verhältnismäßig kleine Volksgruppe gut zu heißen. 
Darüber hinaus sprechen sie davon, einen weitaus größeren und aufopferungsvolleren Beitrag 
zum Fortschritt des Landes zu leisten als die „perspektivlosen und bequemen Mosetenes“. All 
diese Faktoren führen zu einem ständigen Gefühl der Unzufriedenheit mit der Land- und 
Ressourcenverteilung. 
Mit dem Stichwort „bequem“ beziehen sich die Colonizadores immer wieder auf die 
ungenügende Nutzung des Gemeinschaftslandes und der darauf befindlichen Ressourcen. 
Diese sollten doch nach der gesetzlich vorgeschriebenen Wirtschafts- und Sozialfunktion 
genutzt werden.2 
Gefragt nach der Einschätzung der Institutionen und Organisationen in der Region nannten 
auch sie das INRA als Konflikt fördernde Institution. Die Arbeit dieser Behörde wird als 
unzureichend und wenig förderlich beurteilt. Auch die Haltung der Colonizadores in Bezug 
auf die örtlichen Entwicklungsprojekte ist bemerkenswert und offenbart eine ebenso große 
Unzufriedenheit. Sie waren mehrheitlich der Meinung, dass die größte Unterstützung den 
Mosetenes zu Gute käme und sie selbst in dieser Hinsicht vernachlässigt würden. 
 
 
 
 
 
 
                                                 
1 Interview vom 14.10.2006, Palos Blancos. 
2 Die Wirtschafts- und Sozialfunktion (Función Económica Social = FES) ist eine Norm, welche nur für die 
Landbesitzeinheiten „mittlerer Besitz“ und „Agrarunternehmen“ geleistet werden muss, nicht für TCOs. Vgl. 
hierzu Kapitel 3.4. 
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c) Selbsteinschätzung der Colonizadores 
In der Befragung nannten fast alle Colonizadores ihre Zugehörigkeit zu ihrem Ursprungsvolk 
(Quechua/Aymara) als wichtigste Zuordnung. Weiterhin identifizieren sich alle Befragten 
ebenfalls mit ihrer Nation Bolivien und in geringeren Anteilen mit den Begriffen Colonizador 
und Campesino. Einige wenige bezeichneten sich darüber hinaus als Kolla, Originario oder 
Indígena. Dies waren vorwiegend Neusiedler der ersten Migrantengeneration.  
Erstaunlicherweise ordneten sich alle befragten Colonizadores, die in einer Mosetén-
Gemeinde wohnten, ebenfalls den Mosetenes zu. Dies lässt auf ein enges 
Zugehörigkeitsgefühl zu ihrer Mosetén-Gemeinde bzw. auf Angst vor Verlust ihrer 
Siedlungsrechte schließen . 
 
Zusammenfassend können für die Untersuchung des sozio-kulturellen Einflusses im 
Konfliktgeschehen folgende Punkte festgehalten werden: 
- Die Bevölkerungsgruppen empfinden sich gegenseitig als kulturell sehr verschieden 
- Die Colonizadores werden von außen wahrgenommen als „Plünderer der 
Ressourcen“, ehrgeizige Arbeiter und im Streben nach Geld und Fortschritt 
- Die Mosetenes werden von außen wahrgenommen als „wenig arbeitsam“, 
Konformisten und „ohne Zukunftsvision“ 
- Die Mosetenes identifizieren sich selbst mit den Begriffen Boliviano, Indígena, 
Originario und zum Teil auch Eativo 
- Die Colonizadores identifizieren sich mit den Begriffen Boliviano, Quechua/Aymara, 
Campesino, Colonizador und zum Teil auch Kolla, Originario und Indígena.   
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Abbildung 22: Einstellung zu Landrechten der Mosetenes und Colonizadores 
Recht auf TCO 
Mosetén
MOSETENES COLONIZADORES
Einstellung:
-Ressourcen schonende Lebensweise
-Ursprungsrechte
Einstellung:
-Gleiche Landaufteilung unter allen Bolivianern
-Wir tragen zum Fortschritt bei
-Ungenügende Landnutzung durch Mosetenes 
 
Quelle: eigene Darstellung. 
 
Diese zum Teil sehr unterschiedlichen Wahrnehmungen der kulturellen Eigenarten, der 
wirtschaftlichen Denkweise und der sozialen Dynamik des Nachbarvolkes haben einen 
großen Einfluss auf das Konfliktgeschehen. Man stützt sich auf Vorurteile und pflegt eine 
Abneigung gegenüber der anderen ethnischen Gruppe, noch bevor ein Kontakt zu dieser 
zustande gekommen ist. Dies wird besonders deutlich in den gemischten Schulen. Hier 
kommt es häufig zu Diskriminierungen der Mosetén-Kindern durch Kinder der 
Colonizadores. Offenbar werden von der älteren Generation Vorurteile übertragen, die im 
Nachhinein nur schwer wieder aus der Welt zu schaffen sind. 
Diese Ausgangssituation hat eine erhebliche Konflikt bestärkende Wirkung. So ist es denkbar, 
dass ein Landkonflikt zwischen zwei beteiligten Familien einvernehmlich gelöst wird. Doch 
ist die Situation von ethno-kulturellen Vorurteilen derart behaftet, das selbst eine nahe 
liegende Lösung erschwert wird. In anderen Fällen kommt es sogar vor, dass sich ethnische 
Faktoren als alleinige Auslöser von Konflikten auswirken. Hierzu zwei Beispiele. 
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Beispiel 9: Colorado, 1987, Wechselnde Parzellen 
Ausgangssituation: 
Zusammen mit dem damaligen Cacique der Gemeinde Santa Ana entwarf ein katholischer 
Geistlicher (ein Missionar aus der Schweiz) ein Konzept für eine Landverteilung, welche 
Mosetenes und Colonizadores zusammenführen sollte. Dieser Plan sah bei abwechselnder 
Parzellenverteilung die Ansiedlung von jeweils 20 Familien der Mosetenes und der 
Colonizadores in der Gemeinde Colorado vor.  
 Problem:  
Der Lebensstil der beiden Völker war so unterschiedlich, dass es nicht zu einem 
harmonischen Zusammenleben kam. Vor allem fühlten sich die Mosetenes von der straffen 
gemeinschaftlichen Organisation überfordert. Sie verstanden den Grund hierfür nicht und 
wollten daher den obligatorischen Gemeinschaftsarbeiten (z.B. Pflege der Zufahrtswege) 
nicht nachkommen. 
Ergebnis: 
Nur drei Mosetén-Familien verblieben in Colorado. Alle anderen gaben die ihnen 
zugewiesene Parzelle in Colorado wieder auf und kehrten nach kurzer Zeit in die Gemeinde 
Santa Ana zurück. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
147 
HOCHLA
D- U
D TIEFLA
DI
DIGE
E IM KO
FLIKT, ALTO BE
I, BOLIVIE
 
- Dissertation Kristina von Stosch -  
 
Beispiel 10: Palos Blancos, August 2006, Streit um das Zentralbüro der OPIM 
 
Ausgangssituation: 
Die Interessensvertretung der Mosetenes OPIM tätigt ihre Arbeit von einem zentralen Büro 
in Palos Blancos. Die Räumlichkeiten sind Eigentum des Munizips, sie wurden jedoch in 
einem offiziellen Abkommen mit der Präfektur von La Paz der Organisation als operatives 
Büro zugesprochen. Im Falle der Nichterfüllung der Aufgaben der Organisation soll das 
Büro wieder an das Munizip zurückgehen. 
Problem: 
Die Organisation der Colonizadores (FAECAB) erklärt sich damit nicht einverstanden. 
Durch energische Briefe und mündliche Unterstellungen versuchen sie bis zum heutigen Tag 
(mit Unterstützung des Leiters des Krankenhauses von Palos Blancos), der Organisation das 
Büro streitig zu machen.  
Ergebnis: 
OPIM ist bestrebt, die effektive Arbeit zu Gunsten des Mosetén-Volkes nachzuweisen. 
Damit konnte das Büro bisher verteidigt werden. Doch erscheint dieser Streitpunkt immer 
wieder neu auf der Tagesordnung und wartet noch auf eine endgültige Lösung. 
 
 
6.3 Ausgangssituation zur Entstehung der Konflikte 
 
6.3.1 Historische Entwicklung der Konflikte  
 
Um die zeitliche Entwicklung der Konflikte zwischen Mosetenes und Colonizadores 
beschreiben zu können, sollen im vorliegenden Kapitel die Jahre seit Anfang der 
Agrarkolonisation bis zur heutigen Zeit analysiert werden, folglich von 1962 bis 2009. 
Für die Anfänge der Kolonisierung stimmen die Aussagen der Mosetenes und Colonizadores 
überein, was die Beziehung der Völker untereinander betrifft. Viel verfügbares Land, 
staatliche Unterstützung und fast keine gegenseitigen Kenntnisse der Völker bildeten die 
Ausgangsbedingungen für ein friedliches „Nebeneinander her leben“ der 
Bevölkerungsgruppen. Von einem Zusammenleben konnte man in diesen Jahren noch nicht 
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sprechen, da kaum Kontakt zwischen den Völkern bestand. Dies lag zum einen an der 
räumlichen Entfernung, zum anderen auch an Verständigungsschwierigkeiten, da der 
überwiegende Teil der Mosetenes noch kein Spanisch sprach.  
Hinzu kamen die äußerst unterschiedlichen Lebensweisen. Bei Ankunft der ersten 
Colonizadores, sagten diese, die Mosetenes seien „…wie ein Sari1.“. Die Kleidung der Völker 
unterschied sich ebenso wie die Essgewohnheiten. Neben vielen, langen Röcken, 
Schultertüchern und Autoreifenschuhen (abarcas) traten die Mosetenes mit langen 
Baumwollgewändern (tipoy) auf. Anstatt Kartoffeln und Quinoa aßen sie Fische oder 
Wildtiere mit Reis und Kochbananen. Auch physisch waren die Völker verschieden, was erst 
einmal beiden Seiten Angst vor einem näheren Kontakt machte.  
So erzählte einer der ersten Colonizadores: 
„Wir hatten an den Stränden der Flüsse übermäßig große Fußspuren entdeckt und stellten 
uns riesige, Furcht einflößende Monster vor. Später sahen wir die Mosetenes, sie waren 
normale Menschen. Wir nannten sie von nun an ’Großfuß’. 2 
Die Reaktion der Mosetenes auf die Einwanderer aus dem Hochland war zuerst einmal der 
Rückzug. Sie wichen jeglichem Kontakt aus und zogen sich in weiter abgelegene Gebiete 
flussabwärts und flussaufwärts zurück. In der Mitte siedelten sich die Neuankömmlinge an 
und bildeten das heute bestehende Muster der zwei Landstreifen des Moseténgebietes (Santa 
Ana und Covendo, s. Karte 5). 
Weder Mosetenes noch Colonizadores sprechen von konfliktreichen Kontakten in dieser Zeit. 
Vielmehr erwähnen beide Seiten die äußerst große Hilfsbereitschaft der Mosetenes gegenüber 
den Neusiedlern. Sie wurden willkommen geheißen, in die Häuser eingeladen und in den 
überlebenswichtigen Dingen der Region unterrichtet. So lernten die Colonizadores in kurzer 
Zeit, Häuser aus Charo3 zu bauen, mit Pfeil und Bogen zu fischen, große Fischfallen im Fluss 
(chapapa) aufzustellen und sich im Wald zu Recht zu finden. Nach Angaben der Mosetenes 
lernten sie dies so gut, dass sie, nach Angaben der Mosetenes, „heute besser jagen und 
fischen können als wir“.  
Die Arbeit von Entwicklungsorganisationen in dieser Anfangszeit der Kolonisation verstärkte 
die Tendenz der absoluten Trennung beider Völker voneinander. Die Organisationen waren 
                                                 
1 Sari = Kleines, meerschweinartiges Nagetier der Region. 
2 Interview mit einem Colonizador vom 8.03.2007. 
3 Schilfrohr der Region (Gymerium sagittattum). 
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fast ausschließlich kirchlicher Art (schweizer Redemptoristen, MLAL1). Der Schwerpunkt 
bestand darin, die Mosetenes als ursprüngliche Indigene von der Außenwelt zu trennen, um so 
ihre traditionelle Lebensweise wie in einem Reagenzglas erhalten zu können.2 Einige Jahre 
nahmen sie die hohe Dynamik der Kultur wahr und änderten ihre Entwicklungsstrategie. 
Erst viele Jahre später (etwa Mitte der 70er Jahre) tauchten erste Konflikte auf. Die steigende 
Anzahl der Eindringlinge schaffte Landknappheit, es mussten Grenzziehungen stattfinden und 
gleichzeitig nahm das Bewusstsein der indigenen Bevölkerung für ihr eigenes Land zu. Einem 
Zusammenleben konnte nicht mehr ausgewichen werden, die Regeln dieses Zusammenlebens 
waren jedoch noch nicht definiert.  So scheiterten erste Versuche einer fruchtbaren Integration 
von Colonizadores in die Mosetén-Bevölkerung, wie das Beispiel Colorado deutlich macht 
(vgl. Beispiel 9). Vielleicht hat gerade die extreme Abschottung in den Anfangsjahren sogar 
Konflikt fördernd gewirkt, denn nun mussten die Völker ganz plötzlich miteinander zu Recht 
kommen, ohne die Chance gehabt zu haben, schrittweise die Kultur und Lebensweise des 
Nachbarvolkes kennen zu lernen.  
Seit 2001 stiegen mit der offiziellen, staatlichen Anerkennung von knapp 100.000 ha Land 
der TCO Mosetén die Konflikte noch einmal an. Auf diesem Niveau haben sie sich bis heute 
gehalten. Um welche Konflikte es sich handelt und welche Akteure darin eingebunden sind, 
wird in den folgenden Kapiteln näher erläutert. 
Abbildung 23: Historische Beziehung zwischen Mosetenes und Colonizadores 
1962 20011975
Anfang der 
Kolonisierung
Erste 
Konflikte
Gründung der 
TCO Mosetén 
Friedliches 
„Nebeneinander-her-leben“
Ansteigende Konfliktfälle Weiterer Anstieg 
der Konflikte
 
 
Quelle: eigene Darstellung. 
 
 
 
 
                                                 
1 MLAL = Movimiento Laico para América Latina 
2 Interviews Franziskanermönch vom 23.07.2007 und MLAL vom 24.10.2007. 
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6.3.2 Die Akteure im Konflikt 
 
In diesem Kapitel werden schwerpunktmäßig die spezifischen Akteure behandelt, die für die 
Entwicklung der Konflikte in Alto Beni von Bedeutung sind. Erst einmal soll festgehalten 
werden, welche spezifischen Personengruppen innerhalb der verschiedenen Ethnien stärker 
bzw. weniger stark in die Konflikte involviert sind, nachfolgend sollen diese Gruppen 
definiert werden. In den folgenden Kapiteln wird dann die Rolle dieser Akteure innerhalb der 
verschiedenen Konfliktformen dargestellt. 
 
Eine differenzierte Akteursanalyse der Konflikte in Alto Beni weist folgende 
Unterscheidungen auf: 
 
Abbildung 24: Die Akteure im Konflikt 
Akteursfeld 1:
Das Volk der Mosetén
Führungskräfte
Organisationen
Kirchliche 
Vertreter
Akteursfeld 4:
Non-local-actors
Politische 
Institutionen
Staatliche 
Behörden
Männer
Akteursfeld 2:
Die Colonizadores
Führungskräfte
Männer
Terceros
Akteursfeld 3:
Sonstige Bevölkerung
Madereros
 
Quelle: eigene Darstellung. 
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Akteursfeld 1: Das Volk der Mosetenes 
Im Sprachgebrauch der Konfliktakteure wird sowohl von „den Mosetenes“ gesprochen wie 
auch von den „indígenas“. Beide Begriffe beziehen sich auf das Volk als ganzes, auf die 
Ethnie Mosetén ohne Unterscheidung der einzelnen Personen. 
Andere Akteure treffen jedoch eine Unterscheidung innerhalb des Volkes der Mosetenes. Sie 
sprechen von den Führungskräften des Volkes im Gegensatz zur allgemeinen Bevölkerung. In 
diesem Fall sprechen sie von einigen wenigen Personen, die, ihrer Meinung nach, Konflikte 
besonders hervorbringen. Es handelt sich hierbei um das leitende Gremium der 
Dachorganisation OPIM. Im Falle von Konflikten zwischen einzelnen Gemeinden ist hierbei 
auch der Cacique der jeweiligen Gemeinde gemeint. 
Die spezielle Gruppe „Männer“ ist kein von der Bevölkerung genannter Akteur im Konflikt, 
sondern eine von der Autorin hinzugefügte Gruppe. Männer als spezifische Akteure 
kristallisierten sich innerhalb der Befragungen heraus, denn ein Großteil der Frauen äußerte 
sich nicht zum Konflikt und verwies an den Ehemann weiter. Von den letztendlich befragten 
Mosetén-Personen insgesamt, äußerte etwa die Hälfte der Frauen, sie würden keinerlei 
Konflikt zwischen den Bevölkerungsgruppen erkennen, dagegen sprachen über 88% der 
Männer von der Existenz der Konflikte. 
 
Akteursfeld 2: Die Colonizadores 
Betrachtet man die zweite Zielgruppe der Feldforschung, die Colonizadores, so werden auch 
sie in ihrer Gesamtheit als Konfliktakteur genannt. Die verwendeten Begriffe (abgesehen von 
dem hier verwendeten Begriff Colonizador) sind Colono, Kolla oder auch die Mosetén-
Begriffe dyaidye (Fremder) oder matawa (Kolla). 
 
Wie bei den Mosetenes sollen auch hier die Führungskräfte als aktive Akteure im Konflikt 
genannt werden. Es ist jedoch anzumerken, dass diese Gruppe nicht spezifisch von den 
Mosetenes als Akteur genannt wird, sondern es handelt sich auch hier um eine von der 
Autorin hinzugefügte Gruppe. Dies bedeutet, dass ‚Führungskräfte’ von den Mosetenes nicht 
gesondert als konfliktreiche Gruppe wahrgenommen wird, gleichzeitig jedoch alle Befragten 
Männer und Frauen der Colonizadores in Führungspositionen von Konflikten sprachen. 
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Insbesondere handelt es sich hierbei um das leitende Gremium der Dachorganisation 
FAECAB. 
Des Weiteren gibt es auch bei den Colonizadores einen Unterschied der 
Konfliktwahrnehmung zwischen Frauen und Männern. Wohingegen 80% ihrer Frauen 
keinerlei Konflikte wahrnehmen, sprechen knapp 60% der Männer von der Existenz der 
Konflikte. Wie oben erwähnt, ist die allgemeine Konfliktwahrnehmung unter den 
Colonizadores mit nur 50% der Befragten jedoch wesentlich geringer als die der Mosetenes 
(80%).  
Akteursfeld 3: Sonstige Bevölkerung 
Wie in Kapitel 5.3.3 erläutert wird, handelt es sich bei „sonstiger Bevölkerung“ um 
zugewanderte Bevölkerung, die generell nicht im Rahmen der staatlichen Agrarkolonisation 
in das Gebiet eingewandert ist. Im allgemeinen Sprachgebrauch werden sie als terceros oder 
madereros bezeichnet. Wogegen im Sprachgebrauch der Mosetenes jegliche zugewanderte 
Person als tercero bezeichnet werden kann, nutzt der Colonizador diesen Begriff für nicht in 
der Landwirtschaft arbeitende Bevölkerung, die sich vorwiegend dem Holzhandel widmet. 
Somit überschneidet sich dieser Begriff mit dem des maderero, einer Person, die im 
Holzbereich tätig ist. Ein maderero kann eine reine Händlerfunktion einnehmen oder auch 
selbst Holz im Wald schlagen. Die Rechtmäßigkeit dieser Aktivitäten wird oft angezweifelt, 
daher werden diese zwei Gruppen in der Befragung als die konfliktträchtigsten angesehen. 
 
Akteursfeld 4: Non-local-actors 
Mit non-local-actors sind all diejenigen Akteure gemeint, die in der Region innerhalb der 
Konflikte in irgendeiner Weise (Konflikt fördernd oder Konflikt mindernd) einwirken, dort 
jedoch keinen festen Wohnsitz haben.  
Als erste Untergruppe sollen hier die Organisationen genannt werden, da sie den größten 
Einfluss im Konfliktfeld haben. Darunter zählen sowohl Regierungs- und Nicht-
Regierungsorganisationen, wie auch lokale Organisationen. Die Entwicklungsorganisationen 
arbeiten in Projekten generell nur mit einer der Bevölkerungsgruppen zusammen. Eventuell 
hat eine Organisation ein Projekt mit einer und gleichzeitig ein Projekt mit einer anderen 
Bevölkerungsgruppe, im selben Projekt sind sie jedoch für gewöhnlich nicht vereint. Die 
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Arbeitsschwerpunkte dieser Organisationen in der Region Alto Beni sind in Abbildung 25 
dargestellt. 
 
Abbildung 25: Schwerpunkte der Entwicklungsarbeit in Alto Beni 
ENTWICKLUNGSARBEIT 
IN ALTO BENI
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Quelle: eigene Darstellung. 
 
 
Zu den bedeutendsten ausländischen Entwicklungsvorhaben in der Region zählt das Projekt 
GTI (Gestión Territorial Indígena), das in Zusammenarbeit mit OPIM und der 
Dachorganisation CIDOB durchgeführt wird.  Es wird von der dänischen Regierung über 
DANIDA finanziert. Ein weiteres Projekt, das der alternativen Entwicklung zum Cocaanbau 
„Desarrollo Alternativo“ gewidmet ist, wird von der Regierung der USA finanziert.1  
Abgesehen davon sind der Einfluss des Projektes Jatún Sach’a der FAO, die deutsche 
personelle Entwicklungszusammenarbeit (DED), das Projekt OSCAR und das Projekt ACDI-
VOCA der USA besonders nennenswert. Die aktuellen Arbeitsschwerpunkte und Zielgruppen 
sind in folgender Tabelle dargestellt. Teilweise haben sich Schwerpunkte und Zielgruppen in 
den vergangenen Jahren verändert. 
 
                                                 
1 Aufgrund der derzeitigen politischen Entwicklung ist jedoch schwer abzusehen, wie lange US-amerikanische 
Organisationen noch im Land tätig sein werden. 
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Tabelle 13: Die Arbeit der bedeutendsten Entwicklungsorganisationen in Alto Beni 
Organisation/ 
Finanzierung 
Projekt Arbeitsschwerpunkt Zielgruppen 
DA
IDA GTI TCO-Management Mosetenes 
US-Regierung Desarrollo 
Alternativo 
Wirtschaftsförderung Colonizadores 
FAO Jatun Sach‘a Forstmanagement Mosetenes, 
Colonizadores 
DED Entsendung von 
Fachkräften 
Organisationsstärkung, 
Wirtschaftsförderung 
Colonizadores 
OSCAR OSCAR Infrastruktur Region allgemein 
US-Regierung ACDI-VOCA Wirtschaftsförderung Mosetenes, 
Colonizadores 
Quelle: eigene Darstellung. 
 
Abgesehen von den ausländischen Organisationen gibt es lokal gegründete Organisationen, 
welche allesamt das Ziel verfolgen, die Arbeit ihrer Mitglieder zu stärken. Darunter fallen 
sowohl die Dachorganisationen der verschiedenen Bevölkerungsgruppen (OPIM, FAECAB) 
sowie produktive Organisationen wie etwa der Kooperativenverband der Kakaobauern El 
Ceibo. Während die Dachorganisationen ausschließlich Mitglieder einer einzigen 
Bevölkerungsgruppe vereinen, sind in den produktiven Organisationen die Gruppen gemischt. 
So gibt es unter den insgesamt 38 Mitgliedskooperativen von El Ceibo eine Kooperative einer 
Mosetén-Gemeinde (Covendo). Diese erreicht weitere 25 Einzelproduzenten der Mosetenes, 
die keine Mitglieder sind, ihren Kakao jedoch an die Kooperative verkaufen.  
Ein Großteil dieser Organisationen ist vereint unter der regionalen Koordinationseinheit Inter-
Institucional Alto Beni (IIAB), welche sich in regelmäßigen Abständen trifft, um die Arbeit 
der Organisationen auf eine gemeinsame Linie zu bringen und Erfahrungen auszutauschen. 
Als weitere Untergruppe mit beträchtlichem Einfluss im Konfliktgeschehen stehen hier die 
staatlichen Behörden. Vor allem das lokale Büro des Agrarreform-Institutes (INRA) und die 
Zweigstelle des nationalen Forstamtes sind mit einem Sitz in Palos Blancos vertreten und 
stark in das Konfliktgeschehen eingebunden. Die Aufgabe des INRA ist es, sämtliche 
Landfragen der Region zu klären. Dies beinhaltet auch Grenzziehungen, Vergabe von 
Landtiteln und Flurordnung (saneamiento). Die Lösung von Landkonflikten mit legalem 
Hintergrund liegt ebenfalls innerhalb des Aufgabenbereiches des INRAs. Ein offizieller 
Lösungsweg über dieses Institut kann jedoch einige Zeit in Anspruch nehmen. 
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Das Forstamt ist zuständig für alle Angelegenheiten im Forstbereich. Darunter fallen unter 
anderem die Vergabe von Forstzertifikaten (CFOR) zur legalen Vermarktung von Hölzern, 
die Genehmigung von Forstmanagementplänen sowie die Auferlegung von Sanktionen für 
illegale Kommerzialisierung von Hölzern. Die lokale Präsenz des Institutes stellt eine 
wesentliche Vereinfachung der Prozesse dar, dennoch werden viele Schwierigkeiten im 
Forstsektor auf andere Weise geklärt.1 
Als politische Institution, welche ebenfalls Einfluss auf die lokalen Konflikte hat, soll hier 
die Munizipsverwaltung von Palos Blancos genannt werden. Sie besteht aus einem 
Bürgermeister (alcalde), zwei regionalen Bürgermeistern für die Sektoren Santa Ana und 
Covendo (subalcaldes) und ihren Mitarbeitern. Sie verwalten die ihnen zustehenden Gelder 
der Volksbeteiligung (participación popular), um die Entwicklung des Munizips zu Gunsten 
der Einwohner voranzubringen. Die Wahl der Vorsteher geschieht nach einem 
demokratischen Mehrheitsprinzip. Da nun das Munizip Palos Blancos einen großen 
Bevölkerungsüberhang an Migranten hat (10% Ursprungsbevölkerung im Gegensatz zu 90% 
eingewanderter Bevölkerung), wurden in den vergangenen Jahren ausschließlich 
Colonizadores in die hohen Ämter gewählt. Als Konsequenz wurden die staatlichen Gelder 
vorwiegend für Verbesserungen zu Gunsten der Neusiedler verwendet.  
Seit April 2007 ist im Sektor Santa Ana jedoch erstmalig eine Berücksichtigung der Mosetén-
Bevölkerung zu verzeichnen. Die Wahl des Ehemannes einer Mosetén-Frau als subalcalde 
gab der ursprünglichen Bevölkerung die Möglichkeit, auch von den staatlichen Geldern 
profitieren zu können.  
Nach der neuen, im Januar 2009 abgestimmten Staatsverfassung ergab sich nun mit der 
Einrichtung der indigenen Autonomien eine neue politische Struktur. Je nachdem, wie diese 
umgesetzt wird, könnten sich auch neue Finanzmittel für TCOs ergeben. 
Schließlich soll hier noch die kirchlichen Vertreter als Akteure innerhalb der Konflikte 
Erwähnung finden. Obwohl die Institution Kirche im Vergleich zu den Zeiten der 
Missionierung erheblich an Bedeutung verloren hat, spielt sie dennoch hin und wieder eine 
Rolle innerhalb der Konflikte. Derzeit agieren kirchliche Vertreter im Wesentlichen in der 
Funktion einer Nicht-Regierungs-Organisation. Sie leiten Projekte, welche in Alto Beni 
hauptsächlich auf die Bereiche der Infrastruktur und des Erziehungswesens abzielen, halten 
Gottesdienste in einigen Gemeinden und bieten Unterstützung für Eheschließungen, Taufen 
                                                 
1 Vgl. Kapitel 7.2. 
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und Beerdigungen. Der christliche Glaube spielt nur innerhalb ihrer Lehreinrichtungen und 
Gottesdienste eine wichtige Rolle, ansonsten agieren sie rein institutionell nach den Prinzipien 
ihrer sozialen Verantwortung. 
 
6.3.3 Konflikt fördernde Faktoren 
 
In den vorherigen Kapiteln wurde erläutert, welche Arten von Beziehungen zwischen den 
Bevölkerungsgruppen bestehen und welche spezifischen Gruppen und Untergruppen 
besonders konfliktreiche Beziehungen haben bzw. welche Gruppen in welchem Maße 
überhaupt einen Konflikt wahrnehmen. Hier sollen nun weitere Bedingungen aufgezeigt 
werden, welche innerhalb einer Bevölkerungsgruppe hinsichtlich des Konfliktpotenzials 
wiederum Unterscheidungen bilden. Es handelt sich um folgende Aspekte: 
 
- Wohnlage 
- Zeitpunkt der Migration 
- Politische Einbindung 
 
 
Die Wohnlage eines Colonizadors innerhalb der Region Alto Beni ist sehr entscheidend 
dafür, ob er einen Konflikt wahrnimmt oder nicht. Eine Person, die in relativer Entfernung zur 
TCO Mosetén lebt, nimmt möglicherweise keinerlei Konflikt wahr. Darüber hinausgehend 
besteht eventuell eine völlige Unkenntnis der Existenz einer TCO Mosetén als für 
Colonizadores unzugängliches indigenes Gemeinschaftsland.      
Im Gegensatz dazu war in den Feldbefragungen ein deutlich höheres Konfliktpotenzial bei 
derjenigen Bevölkerung zu erkennen, die in unmittelbarer Nähe zur TCO Mosetén lebt bzw. 
deren Gemeinde eine direkte Grenze zur Landesfläche der Mosetén aufweist. Beispiele 
hierfür sind die Konflikte der Gemeinden Tucupí und Simay, der Gemeinden Colorado und 
San Pedro de Cogotay oder auch der Gemeinden Santa Ana und Puerto Santa Ana (s. Karte 
5). 
Dieses hohe Konfliktpotenzial benachbarter Gemeinden kann auf zwei Faktoren 
zurückgeführt werden. Zum einen schafft die unmittelbare Grenze ein Gefühl der 
Einschränkung und des Neides, zum anderen führen fehlende Information und nicht 
vorhandene sichtbare Grenzziehung zu unklaren Landbesitzverhältnissen. In einigen Fällen ist 
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jedoch zu bezweifeln, ob das Eindringen in fremdes Land wirklich ein Produkt mangelnder 
Information ist oder dieser Grund eine willkommene Ausrede darstellt.1  
Besonders konfliktreich ist in dieser Hinsicht eine inselhafte Wohnlage von Colonizadores 
innerhalb der Landesfläche der Mosetenes. Aufgrund der späten Titulierung der TCO 
Mosetén (im Jahre 2001) konnte der indigenen Bevölkerung nicht die vollständige, ihnen 
zustehende Fläche zugeteilt werden. Einige, im Rahmen staatlicher Kolonisation eingerichtete 
und langjährig bestehende Gemeinden konnten nicht plötzlich wieder aufgehoben werden. So 
musste das indigene Land in zwei Sektoren aufgeteilt werden und es konnte gleichzeitig nicht 
vermieden werden, einige wenige “Inseln” an Neusiedlerfläche innerhalb der TCO Mosetén 
beizubehalten. Die konfliktreichste dieser “Inseln” stellt die Gemeinde Papayani im Sektor 
Covendo dar (s. Karte 5). Konflikte entstehen hier nicht nur bei der Ausdehnung der 
landwirtschaftlichen Anbaufläche, sondern auch bei der notwendigen ständigen 
Durchquerung des fremden Landes.2  
Als zweiter Aspekt spielt der Zeitpunkt der Migration eine wichtige Rolle für die 
Entstehung der Konflikte. Wie oben beschrieben, waren in den Anfängen der Kolonisation 
kaum Konflikte zu verzeichnen. Erst durch das massive, auch spontane Eindringen 
zahlreicher Familien nach Alto Beni entstanden die ethnischen Konflikte. So gaben 100% der 
befragten Neusiedler aus den Anfängen der Agrarkolonisation an, keinerlei Konflikte mit 
anderen Bevölkerungsgruppen wahrzunehmen. Die Begründung hierfür liegt in der 
langjährigen Integration in das Gebiet und dem allmählichen Zusammenwachsen der 
Bevölkerungsgruppen. Sie folgen ihrem gewohnten Lebensstil, wobei die Titulierung der 
TCO Mosetén oder anderweitige Grenzstreitigkeiten mitunter wenig Einfluss auf sie 
persönlich ausüben. 
Betrachtet man dagegen kürzlich eingewanderte Colonizadores oder auch solche, die schon in 
der zweiten Generation das Gebiet besiedeln und als Kinder früherer Einwanderer nun eine 
eigene Parzelle bestellen, sieht das Konfliktgeschehen wesentlich anders aus. Zum einen 
besiedeln sie neue, nicht immer legal verankerte Flächen, zum anderen sehen sie sich auf der 
Suche nach einer eigenen Agrarparzelle ständig mit der Gemeinschaftsfläche der Mosetenes 
konfrontiert und in ihren eigenen Aktivitäten eingeschränkt. 
                                                 
1 Dieser Aspekt findet in Kapitel 6.2.2 und 6.2.4 ebenfalls Erwähnung.   
2 Einzelheiten zu diesem Konflikt siehe Kapitel 6.2.2. 
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Wie sich schon in der Akteursanalyse herauskristallisiert hat, spielt die politische 
Einbindung ebenso eine entscheidende Rolle für das Konfliktgeschehen. Die häufige 
Nennung der “Führungskräfte” als Akteure im Konflikt, sowohl auf Seiten der Mosetenes wie 
auch auf Seiten der Colonizadores, unterstreicht die Bedeutung dieses Aspektes noch einmal. 
Eine Person, welche ein politisches Amt innehat, sei es in der Munizipsverwaltung oder 
innerhalb der Dachorganisation ihres Volkes, ist notwendigerweise stärker mit dem 
Konfliktgeschehen verbunden als eine Person, die sich nur um individuelle Belange kümmert.  
Häufig sind es gerade die Führungspersonen, die nach Lösungen für Konflikte ihrer 
Mitglieder suchen müssen. Probleme werden gerade ihnen gebündelt vorgetragen in der 
Erwartung, dass sie diese lösen werden. Sie bilden das Sprachrohr der Bevölkerung und 
müssen in den Diskussionen und Verhandlungen für ihre Mitglieder gerade stehen, wenn 
diese es verlangen. Eine derartige Aufgabe bedeutet gleichzeitig einen wesentlich höheren 
Informationsgrad über rechtliche Fragen und die Situation der Konflikte in der gesamten 
Region. Daher ist es nicht verwunderlich, dass Führungspersonen Konflikte deutlicher 
wahrnehmen und im Gegenzug als Hauptakteure in den Konflikten angesehen werden. 
 
6.4 Konfliktverhalten 
 
6.4.1 Die Mosetenes 
 
Betrachtet man die Reaktion der Mosetenes auf das Eindringen zahlreicher Familien in den 
Anfängen der Kolonisation, so ist es erstaunlich, dass sie eine derartige Verdrängung von 
ihrem ursprünglichen Land überhaupt zugelassen haben. Hätten nicht schon viel früher 
Konflikte ausbrechen müssen? Offenbar folgten sie in diesen Jahren einer für Tieflandvölker 
sehr üblichen Strategie des Umgangs mit auftretenden Schwierigkeiten.  
 
 
Der Rückzug 
 
ALBÓ bezeichnet dieses Verhalten als „leise Flucht“ oder auch als „sozialen Nomadismus“ 
(vgl. ALBÓ 1989 S.211). Im Prinzip geht es darum, einem anschwellenden Konflikt zu 
entgehen und sich auf keinerlei Konfrontation einzulassen. Häufig bedeutet dies ein 
Ausweichen in weiter abgelegene Gebiete, wo tiefer im Regenwald neue Dörfer gegründet 
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werden.1 Für die Mosetenes heißt dies eine Spaltung ihres Landes in zwei Landesteile (Santa 
Ana und Covendo). Dies kann als  Erklärung dafür gelten, dass in den ersten Jahren der 
Kolonisation keinerlei Konflikte wahrgenommen wurden, weder von Seiten der Mosetenes 
noch von Seiten der Colonizadores. 
 
Da das Land begrenzt ist und die Masse der Eindringlinge immer größer wurde, konnten die 
Mosetenes nicht endlos mit dieser Strategie fortfahren. So wechselten sie zu verschiedenen 
anderen Verhaltensweisen, die sie je nach Situation bis zur heutigen Zeit weiter praktizieren. 
Dieses Verhalten im Konflikt kann je nach Aktivitätsgrad wie folgt klassifiziert werden. 
 
Abbildung 26: Konfliktverhalten der Mosetenes  
 
 
 
 
1) Passiver Widerstand 
Nachdem es nicht mehr möglich war, in fern abgelegene Gebiete auszuweichen, gingen die 
Mosetenes zum Verhalten des passiven Widerstands über. Dieses Verhalten beschreibt den 
Verbleib am Wohnort, bei dem es noch nicht zu einer Konfrontation kommt. Dem Druck der 
fremden Bevölkerung wird Widerstand geleistet, ohne jedoch aktiv gegen die Eindringlinge 
vorzugehen (vgl. GUZMÁN TORRICO 2004 S.60). Dieses Verhalten war die erste Art von 
Widerstand gegenüber den Agrarkolonisten des Hochlandes. Zum ersten Mal wurde 
überhaupt eine Unstimmigkeit zwischen den Bevölkerungsgruppen wahrgenommen. Heute 
hat dieses Verhalten vielfach noch Bestand.  
 
2) Kulturelle Assimilation 
Diese Verhaltensweise beschreibt die kulturelle Anpassung einer Bevölkerungsgruppe an eine 
andere. Meist handelt es sich um die Anpassung der Minderheitenkultur oder schwächeren 
                                                 
1 Dasselbe Verhalten wird von vielen weiteren Autoren beschrieben, wie etwa LEMA GARRETT, Ana María, 
Pueblos indígenas de la amazonía boliviana, a.a.O., S.11 oder auch GUZMÁN TORRICO, Ismael, Provincia 
Moxos. Tierra, territorio y desarrollo. La Paz, 2004, S.60. 
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Kultur an die Dominanzkultur, wobei kulturelle Praktiken, wie Verwendung der Sprache, 
Benutzung von Kleidung oder auch Essensgewohnheiten übernommen werden (vgl. ALBÓ 
1989 S.211). 
 
Im interkulturellen Konflikt in Alto Beni ist genau dieses Szenario zu beobachten. Die 
schwächere Kultur und Minderheit (Mosetén) passt sich der Dominanzkultur an 
(Colonizadores). Die Assimilation wird besonders auf dem Gebiet der Sprache ersichtlich. 
Offenbar war in der Anfangszeit die Sprache das größte Hindernis in der interkulturellen 
Verständigung der beiden Gruppen und Hauptauslöser von diskriminierenden Handlungen. 
Das durch Anpassung geprägte Verhalten der Mosetenes kann demnach als 
Schutzmechanismus vor einer drohenden Diskriminierung betrachtet werden. Eltern 
berichten, dass sie die Sprache Mosetén mit ihren Kindern gezielt gemieden haben, damit 
diese nicht wie sie selbst Opfer von diskriminierenden Handlungen würden. Auf diese Weise 
konnten sie einem derartigen Konflikt ausweichen. Gleichzeitig hat dieses Verhalten jedoch 
zur Folge, dass die Wertschätzung der Sprache und damit einbegriffen der Mosetén-Kultur 
wesentlich an Bedeutung eingebüßt hat.  
 
Erst die langjährige Arbeit einzelner Nicht-Regierungs-Organisationen mit den örtlichen 
Basisorganisationen führte dazu, dass heute eine deutliche Neuaufwertung der Mosetén-
Kultur registriert wird. Das Verhalten, das zur kulturellen Assimilation führt, ist nur noch in 
wenigen Fällen zu beobachten. Dabei geht es eher um eine Assimilation in Bezug auf die 
Elemente, die mit „Moderne“ verbunden werden, weniger jedoch um eine Anpassung an die 
Einwandererkultur. Beispiele hierfür sind etwa der Geschmack beim Bau neuer Häuser oder 
auch das Interesse der Jugend für internationale Musikstile. 
 
3) Dialogischer Austausch 
Als drittes Verhaltensmuster bei einem Konflikt, soll hier der dialogische Austausch genannt 
werden. Hierbei geht es im klassischen Sinne um das Zusammenkommen beider 
Konfliktparteien mit dem Ziel, ein auftretendes Problem im Dialog zu lösen. Diese Art von 
Konfliktverhalten ist heute in Alto Beni sehr häufig anzutreffen. In Alto Beni müssen dabei 
drei unterschiedliche Anlässe des Dialoges unterschieden werden (s. Tabelle 14). 
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Tabelle 14: Anlässe für einen Dialog zwischen Mosetenes und Colonizadores 
Dialogform Gesprächspartner Ziel des Dialoges Verhandlungsort Anwendung 
A) Siedlungs- 
     dialog 
Illegale Siedler – 
Mosetén-
führungskräfte 
Einsehen und 
Rückzug der 
illegalen 
Siedlerfamilie 
Illegale Siedlung Bei illegalen 
Siedlungen innerhalb 
der TCO Mosetén 
B) Grenzdialog Mosetén-Gemeinde – 
Vertreter der 
Konfliktgemeinde 
Problem benennen 
und Kompromiss 
finden 
Betroffene 
Mosetén-
Gemeinde 
Grenzstreitigkeiten 
benachbarter 
Moseténgemeinden 
und Colonias 
C) Holzdialog Illegal Holz 
schlagende Personen 
– Mosetén –
Führungskräfte 
Bindendes 
Abkommen 
Ort des 
Befundes 
Illegaler 
Holzeinschlag in der 
TCO Mosetén 
Quelle: eigene Darstellung. 
 
Generell werden die Dialoge ergänzt durch schriftliche Anträge, Berichte und Abkommen. 
Das soll die Formalität und den bindenden Charakter der Gespräche untermauern. Die 
Dialogform c) soll im Folgenden noch weiter vertieft werden. 
 
Der Holzdialog 
In diesem Dialog geht es darum, ein Abkommen zu treffen, das den nächsten, gravierenden 
Schritt für die illegal Holz schlagende Person verhindern kann. Dieser wäre eine Anzeige bei 
dem nationalen Forstamt, die mit Strafgebühr und Beschlagnahmung des gesamten Holzes 
enden würde. Zusätzlich würde dies eine langwierige Prozedur beinhalten, in der nicht einmal 
der Ankläger (Mosetén) weiß, ob er sein Holz wieder zurück erhält. Daher geht es in diesem 
Gespräch darum, eine positive Lösung für beide Seiten zu finden. Diese  besteht meist darin, 
das Holz zu beschlagnahmen oder auch den Gewinn aus den Verkaufseinnahmen 
untereinander aufzuteilen. In anderen Fällen wird dem Holzhändler sogar ein Nutzungsrecht 
für ein Teilgebiet zugestanden. Dann muss allerdings ein Anteil der erwirtschafteten Beträge 
an die Dachorganisation OPIM abgeführt werden. 
 
Eine bedeutende Rolle bei dieser Art von Verhandlungen spielt die Macht des Holzhändlers. 
Handelt es sich um eine Einzelperson, so kommt es schnell zu einer Einigung. Andernfalls 
wird als zweiter Schritt eine Form des aktiven Widerstandes angewendet. Handelt es sich 
jedoch um Mitarbeiter eines mächtigen Holzunternehmens, so ist die Lösung schwieriger. 
Häufig erlauben es dann Morddrohungen und andere Druckmittel den Mosetenes nicht, 
weitere Schritte zu unternehmen. Sie sind in diesem Fall zu einer wenig attraktiven 
Kompromisslösung gezwungen. 
  
 
 
162 
HOCHLA
D- U
D TIEFLA
DI
DIGE
E IM KO
FLIKT, ALTO BE
I, BOLIVIE
 
- Dissertation Kristina von Stosch -  
 
 
Generell besteht eine sehr hohe Dialogbereitschaft von Seiten der Mosetenes. Die 
Kontrahenten befinden sich jedoch selten auf neutralem Gebiet. Ebenso selten stehen sich 
hierbei gleichrangige Partner gegenüber. Einen interkulturellen Dialog zur Streitschlichtung 
zwischen den betroffenen Bevölkerungsgruppen gibt es noch nicht. Er müsste mit 
ausgeglichener Teilnehmerstärke beider Gruppen an einem neutralen Ort stattfinden.1 
 
4) Aktiver Widerstand 
Generell leisten die Mosetenes aktiven Widerstand, wenn andere Strategien versagt haben. Es 
ist ein Verhalten, das meist auf eine Phase des passiven Widerstandes oder auf einen der 
beschriebenen Dialogschritte folgt. Im Rahmen des aktiven Widerstands sind verschiedene 
Verhaltensweisen der Mosetenes üblich. Sie reichen von der Vertreibung und 
Einschüchterung illegaler Siedler bis hin zur Beschlagnahmung von Arbeitswerkzeugen oder 
auch Ernten. Hierbei ist es erstes Ziel der Maßnahmen, den Konflikt möglichst schnell auf 
lokaler Ebene zu lösen. Weiterhin wird angestrebt, den größtmöglichen Vorteil für die eigene 
Bevölkerung zu erzielen und die illegal handelnden Personen für die Zukunft abzuschrecken. 
 
Vier Beispiele aus der jüngsten Zeit sollen die Strategien des Aktiven Widerstandes 
veranschaulichen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                 
1 Vgl. Kapitel 7.3. 
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Beispiel 11: Ipiri, November 20061 
Konfliktverhalten der Mosetenes: Dialog und aktiver Widerstand 
 
Problem:  
Illegale Siedlerfamilien im Gebiet Ipiri innerhalb der TCO Mosetén. 
Konfliktverhalten der Mosetenes: 
Schritt 1: Mosetén-Führungskräfte suchen den Dialog mit den Eindringlingen und versuchen, 
sie zum Rückzug zu bewegen. 
Schritt 2: Eine große Anzahl an Mosetén-Bevölkerung aus den nächst gelegenen Gemeinden 
sowie Mosetén-Führungskräfte, bewaffnet mit Pfeil und Bogen, reisen in das Gebiet. Das Ziel 
dieser Aktion ist es, die Neusiedler einzuschüchtern und zu vertreiben.  
Ergebnis:  
Die Familien ziehen sich aus Angst vor einem Angriff zurück, es wird jedoch keine Gewalt 
angewendet. Nach einiger Zeit befinden sich dennoch wieder illegale Siedler in diesem 
Gebiet. 
 
Beispiel 12: Chayanta im Gebiet Santa Ana, April 2007, Illegaler Holzeinschlag 
Konfliktverhalten der Mosetenes: Aktiver Widerstand 
 
Problem: 
 Eine Familie illegaler Holzfäller schlägt Tropenholz der TCO Mosetén. 
Konfliktverhalten der Mosetenes: 
Fünf Gemeindemitglieder aus Santa Ana ertappen die illegalen Holzfäller im Wald. Da die 
Mosetenes sich in Überzahl befinden und die Holzfäller sich der Illegalität der Aktion bewusst 
sind, können die Mosetenes ohne großen Widerstand die Motorsäge und das bereits 
geschlagene Holz beschlagnahmen. Zusätzlich werden ihre Zelte verbrannt.  
Ergebnis:  
Die Holzfäller ziehen sich zurück. Die beschlagnahmte Säge und das Holz sind nun Eigentum 
der Gemeinde Santa Ana. 
 
 
 
 
 
 
                                                 
1 Vgl. auch Beispiel 2. 
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Beispiel 13: Simay, Februar 2007, Reisernte 
Konfliktverhalten der Mosetenes: Aktiver Widerstand 
 
Problem:  
Eine grenznah wohnende Familie von Colonizadores bestellt ein Reisfeld innerhalb der TCO 
Mosetén.  
Konfliktverhalten der Mosetenes: 
Gemeindemitglieder der Gemeinde Simay bemerken die illegale Handlung. Sie 
benachrichtigen den Cacique. In einer Dorfversammlung wird darüber abgestimmt, wie mit 
dem Problem umgegangen wird. Da der Reis schon ausgesät wurde, entscheidet sich Simay 
dafür, den Reis wachsen zu lassen und ihn dann für die eigene Gemeinde zu ernten.  
Ergebnis:  
Der Reis wird von der Mosetén-Gemeinde Simay geerntet und verspeist. 
 
 
Beispiel 14: VI. Protestmarsch der indigenen Völker, November 2006 
Konfliktverhalten der Mosetenes: Aktiver Widerstand 
 
Problem:  
Das nationale Agrarreformgesetz (das Gesetz INRA) bringt einige Nachteile für die indigenen 
Völker 
Konfliktverhalten der Mosetenes: 
Aktive Teilnahme von etwa 90 erwachsenen Männern und Frauen sowie Kindern am 
nationalen Protestmarsch. Innerhalb von etwa einem Monat marschieren sie von Caranavi 
nach La Paz. Sie werden von mehreren Entwicklungsorganisationen unterstützt. Sie legen eine 
gemeinsam erarbeitete Petition vor mit der Forderung, einige Änderungen zu Gunsten der 
indigenen Tieflandvölker in das Agrargesetz aufzunehmen. 
Ergebnis: 
 In der Nacht zum 29. November 2006 werden die Änderungsvorschläge bewilligt. 
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Ungeachtet der positiven Beispiele ist anzumerken, dass das Konfliktverhalten der Mosetenes 
generell als passiv und zurückhaltend eingestuft werden muss. Aktives Konfliktverhalten ist 
lediglich die Antwort auf einen vorherigen Regelverstoß durch andere Personen, nicht eine 
aktiv angestrebte Konfrontation. Selbst die Formen des aktiven Widerstands beinhalten 
normalerweise keinerlei Gewaltanwendung. Bei allen Auseinandersetzungen ist das Interesse 
der Mosetenes, ihr tituliertes Land und ihre Ressourcen zu verteidigen; denn diese bilden die 
Grundlage ihrer Existenz und kulturellen Identität (vgl. STOSCH 2007 S.125). Nur in 
wenigen Fällen zeigen die Mosetenes ein politisch motiviertes Konfliktverhalten. Dennoch 
haben sie an sechs landesweit wahrgenommenen Protestmärschen teilgenommen, die von 
ihrer nationalen Vertretung CIDOB organisiert wurden. Auf diesem Wege konnten sie ihre 
Anliegen und Schwierigkeiten in die nationale Politik einbringen. 
  
 
 
6.4.2  Die Colonizadores 
 
Wie in Abbildung 18 zu erkennen, nimmt etwa die Hälfte der befragten Colonizadores keinen 
Konflikt mit den Nachbarvölkern wahr. Daher kann in diesem Kapitel nur das 
Konfliktverhalten derjenigen beschrieben werden, die einen Konflikt wahrnehmen und 
entsprechend handeln. Innerhalb dieser Gruppen von Personen unterscheidet sich das 
Konfliktverhalten wesentlich von dem der Mosetenes. Die Colonizadores sind generell 
proaktiv und dementsprechend die zuerst handelnden Personen im Konflikt. Wie auch die 
Mosetenes sind sie schon verhandlungsbereit, auch wenn sich in manchen Dialogen ein 
Gefühl der Überlegenheit gegenüber den Mosetenes bemerkbar macht.1 Das zu verteidigende 
Interesse ist hierbei ihr individueller Fortschritt, der ihrer Meinung nach auch den Fortschritt 
des Landes voranbringt. In den meisten Fällen geht es daher um einen Konflikt mit einer 
bestimmten Familie oder einer kleinen Gruppe an Colonizadores, nicht, wie im Falle der 
Mosetenes, um eine Auseinandersetzung mit dem gesamten Volk. Dies schließt die 
Einbindung der Dachorganisation der Neusiedler FAECAB in einigen Konflikten nicht aus. 
Das Konfliktverhalten des Colonizadores ist zudem gekennzeichnet durch ein hohes Maß an 
Politisierung. So schließen sie sich zusammen, um auf Mikro- wie auch auf Makroebene ihre 
Unzufriedenheit über die generelle Landbesitzstruktur zum Ausdruck zu bringen. 
 
Das Konfliktverhalten der Colonizadores kann folgendermaßen klassifiziert werden: 
                                                 
1 Vgl. hierzu Kapitel 4.4.5. 
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Abbildung 27: Konfliktverhalten der Colonizadores 
 
2) Dialog 3) Politischer 
Druck
PASSIV AKTIV
1) Passiver 
Widerstand
 
 
1) Passiver Widerstand 
Wie auch die Mosetenes so reagieren einzelne Colonizadores auf eine Konfliktsituation mit 
passivem Widerstand. Konkret bedeutet dies, dass sie beispielsweise bei illegalen Siedlungen 
an Ort und Stelle verweilen, obwohl sie aufgefordert wurden, diesen Ort zu verlassen. Durch 
ihr Nichtstun leisten sie Widerstand, indem sie der Aufforderung nicht nachgehen und 
abwarten.  
 
2) Dialogischer Austausch 
Viele Colonizadores suchen, wie auch einzelne Partner auf der anderen Seite, zuerst einmal 
den Dialog. So sind sie bestrebt, eine auftretende Schwierigkeit durch Verhandlung zu lösen 
und einen Kompromiss zu finden. Die Dialogformen entsprechen denen, wie sie in Tabelle 14 
für die Mosetenes dargestellt wurden. Das Ziel des Siedlungsdialogs muss aus Sicht der 
Colonizadores natürlich umformuliert werden. Es geht nicht darum, sich zurück zu ziehen, 
sondern die unsichere Siedlung mit Hilfe zusätzlicher rechtlicher Begründungen beibehalten 
und möglichst auch zu legalisieren zu können. 
 
3) Politischer Druck 
Die gute Organisationsfähigkeit der Colonizadores hilft ihnen, einen Teil ihrer Forderungen 
durchzusetzen. So tragen sie ihre Anliegen der Dachorganisation FAECAB vor. Diese 
verbreitet die Anliegen und trägt sie (eventuell über die nationale Vertretung CSCB) den 
zuständigen nationalen Behörden vor. So berichten beispielsweise Vertreter der nationalen 
Agrarreform- (INRA) und der Forstbehörde, wie sie regelmäßig von dieser Seite unter Druck 
gesetzt werden. Die bekannten Druckmittel hierbei sind vorwiegend Protestmärsche und 
Straßenblockaden, die nicht selten zu Erfolg führen. Die Ergebnisse dieser Maßnahmen 
werden auf lokaler Ebene unmittelbar spürbar, etwa bei Gesetzesänderungen oder auch bei 
Zuteilung von Land an Colonizadores durch das INRA. 
  
 
 
167 
HOCHLA
D- U
D TIEFLA
DI
DIGE
E IM KO
FLIKT, ALTO BE
I, BOLIVIE
 
- Dissertation Kristina von Stosch -  
 
 
In anderen Fällen wird politischer Druck als Reaktion auf die Konflikte auch auf 
Munizipebene ausgeübt. Da es in den Munizipien mehr Colonizadores als Mosetenes gibt, 
haben sie dort meist ein leichtes Spiel. Mit den neuen Bestimmungen der Autonomía Indígena 
könnte diese Strategie jedoch ihre Wirkung verlieren.1 
 
Beispiel 15: Illegale Siedlung, Ipiri, 2006 
Konfliktverhalten der Colonizadores: passiver Widerstand 
Problem:  
Am Rande der TCO besteht eine illegale Siedlung von Neusiedlern innerhalb der TCO 
Mosetén. 
Konfliktverhalten der Colonizadores: 
Auf die Aufforderung der Mosetenes, das Gebiet zu verlassen, erfolgt keine Reaktion. Nach 
einer Aktion der Einschüchterung von Seiten der Mosetenes ziehen sich die Colonizadores 
zurück, kommen jedoch nach einiger Zeit wieder. 
Ergebnis: 
 Das Problem ist weiterhin ungelöst.  
 
 
Beispiel 16:  Grenzziehung durch das INRA im Gebiet Santa Ana, August 2006 
Konfliktverhalten der Colonizadores: politischer Druck 
Problem:  
Das nationale Agrarreforminstitut (INRA) kommt nach Alto Beni, um eine unklare 
Gebietsgrenze festzulegen. Die Führungskräfte sowohl der Colonizadores als auch der 
Mosetenes unterzeichen vor Ort ein Einigungsprotokoll. Einige Zeit später wird ein Bericht 
des INRA mit Grenzdaten zugesandt, die nicht vereinbart waren. 
Konfliktverhalten der Colonizadores: 
Nach der Einigung vor Ort hatte eine Gruppe von Neusiedlern den Hauptsitz der Institution 
besucht, um Gebietsgrenzen durchzusetzen, die vorteilhafter waren, als zuvor vereinbart. 
Ergebnis: 
Der Abschlussbericht der Grenzvereinbarungen des INRA in Santa Ana wird zu Gunsten der 
Neusiedler umgeschrieben. 
 
 
                                                 
1 Neue politische Einteilung, welche in der kürzlich abgestimmten Staatsverfassung (Januar 2009) verankert 
wurde. 
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Im Allgemeinen kann also das Konfliktverhalten der Colonizadores als sehr politisch und 
proaktiv eingeordnet werden. Hierbei handelt es sich jedoch nicht um die gesamte 
Bevölkerungsgruppe, sondern eher um eine begrenzte Zahl von Akteuren. Diese treten bei 
Schwierigkeiten bewusst und lautstark auf und versuchen, die für sie passende Lösung 
strategisch zu erreichen. Sie verfehlen dabei nicht ihr vorrangiges Interesse, das auf den 
individuellen Fortschritts ausgerichtet ist (vgl. STOSCH 2007 S.126). 
 
 
6.5 Auswirkungen der Konflikte 
 
Auswirkungen auf die Bevölkerung  
Es ist nicht einfach zu beurteilen, welche Auswirkungen die aufgeführten Konflikte zeigen, 
denn es gibt in Alto Beni sicher auch eine konfliktunabhängige Entwicklung. Durch die 
Kolonisierung ist eine fremde Bevölkerungsgruppe und mit ihr eine neue Kultur in die Region 
eingedrungen, und einige Jahre später haben die Konflikte eingesetzt. Damit liegt eine 
Beziehung zwischen dieser neuen Multikulturalität und den Konflikten nahe. Es werden im 
Folgenden die Veränderungen aufgegriffen, die nach Analyse der Daten wahrgenommen 
werden (espacio percibido). 
Mosetenes 
Für die Mosetenes, das ursprüngliche Volk der Region, war diese Multikulturalität ein neues 
Phänomen. Vor der Kolonisation bestand nämlich kaum Bezug zu anderen Kulturen. Diese 
plötzlichen Kontakte und Konflikte hatten sowohl negative wie positive Folgen. Wie im 
vorherigen Kapitel beschrieben, reagierten die Mosetenes auf diese Konflikte sowohl mit 
passivem Widerstand und Assimilation, als auch mit Dialog und aktivem Widerstand. Hierbei 
sollen insbesondere die Folgen der Assimilation etwas näher betrachtet werden.  
Die Anpassung an die dominierende Kultur bewirkt nämlich gleichzeitig eine geringere 
Wertschätzung für die eigene Kultur. Dies hat hier einen großen Verlust an ursprünglicher 
Kultur, insbesondere bei der Sprache, ausgelöst. Die Sprache der Mosetenes wurde plötzlich 
zu einem Merkmal minderer Wertigkeit und zum Auslöser von Diskriminierung. Es entstand 
ein Minderwertigkeitsgefühl, das sich auf viele andere Aspekte der ursprünglichen Kultur 
übertrug. Genannt seien die traditionellen Tänze. Landesweit bekannte Tänze, die von den 
Einwanderern in die Region gebracht wurden, ersetzten schnell einen Teil des ursprünglichen 
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musikalischen Reichtums. Nicht nur die Vielfalt des Ausdrucks, sondern auch die 
Botschaften, die die Tänze vermitteln, gingen hierbei verloren. Diese Aspekte decken sich mit 
der einleitenden Hypothese dieser Forschungsarbeit, dass die Kultur der Mosetenes als 
ethnische Minderheit in Alto Beni durch das Aufeinandertreffen der Kulturen offensichtlich  
gefährdet ist. 
Gleichzeitig trugen diese Auseinandersetzungen jedoch dazu bei, dass erstmalig ein 
Bewusstsein für die eigene Kultur entstand. Trotz der negativen Folgen ist positiv 
hervorzuheben, dass die Elemente der eigenen Kultur nun von anderen Kulturen 
unterschieden und somit eine eigene, neue Identität wahrgenommen wurde. Gleichzeitig 
entstand die Notwendigkeit, sich zu vereinigen, um gemeinsame Konflikte lösen zu können. 
Diese schuf nicht nur ein Zugehörigkeitsgefühl zum „Volk der Mosetenes“, sondern brachte 
auch neue eigene Instanzen hervor, wie etwa die Interessensvertretung OPIM. Im Laufe der 
Zeit konnte das verlorene Selbstwertgefühl zudem mit Hilfe von Entwicklungsprojekten 
gestärkt und spezielle kulturelle Attitüden als besonders wertvoll hervorgehoben und 
gefördert werden.  
Weiterhin ist die räumliche und damit einhergehend ethnisch gefühlte Spaltung des Volkes 
sicherlich nicht nur eine Folge der leichten sprachlichen Unterschiede des Mosetén, sondern 
vorwiegend  eine Folge der Zuwanderung. Mit der Trennung in das Gebiet A (Santa Ana) und 
B (Covendo) droht das Volk in zwei Teile auseinander zu brechen. Vertreter der Mosetenes 
berichten derzeit von Plänen, eigene Interessensvertretungen pro Sektor zu bilden.   
 
Colonizadores 
Die Neusiedler befanden sich schon allein durch das Verlassen ihrer Ursprungsgemeinde auf 
der Suche nach einer neuen Identität. Die Kontakte und die Konflikte mit dem Volk der 
Mosetenes vereinfachten ihnen dies sicherlich nicht. Sie brachten sie aber dazu, eine 
eindeutige Trennlinie zu einer ihnen völlig fremden Kultur zu ziehen. Die traditionellen 
Merkmale ihrer Ursprungskultur hatten sie größten Teils vorher schon abgelegt. Es kann 
daher nicht von einem Kulturverlust aufgrund des Aufeinandertreffens mit den Mosetenes 
gesprochen werden. 
Vielmehr zeigten diese Auseinandersetzungen den Colonizadores ein Bild ihres Landes, das 
mehr der Realität entsprach, als die Vorstellung, welche sie vor der Umsiedlung hatten. Die 
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Illusion von einem unendlich großen unbewohnten Raum, welcher ihnen frei zur Verfügung 
steht, war unhaltbar. Das Land musste mit anderen Bevölkerungsgruppen geteilt werden.  
Der Kontakt zu den Mosetenes hat den Neusiedlern jedoch auch eine Reihe von Vorteilen 
gebracht. Die Mosetenes halfen ihnen bei der Eingliederung in die neue Umwelt. Sie brachten 
ihnen das Jagen und Fischen bei und waren auch Lehrer beim Anbau von einzelnen 
tropischen Früchten. Nicht zuletzt erweckten die unterschiedlichen Weltvorstellungen bei den 
Colonizadores ein verstärktes Bewusstsein für die Verwundbarkeit der Ökosysteme. Das war 
ihnen in dieser Form aus ihrer Hochgebirgsheimat nicht geläufig. 
 
Auswirkungen auf den Raum Alto Beni 
Durch die interethnischen Konflikte und Kontakte haben sich folgende Raumstrukturen 
verändert: 
- Rückzug der Mosetenes in abgelegenere Gebiete mit der Folge der Teilung ihres 
ursprünglichen Lebensraumes und in zwei separate Wohngebiete (Bloque A: Santa 
Ana, Bloque B: Covendo)  
- Allmähliche räumliche Mischung der verschiedenen Bevölkerungsgruppen 
- Ausweisung des gesetzlich festgelegten Gemeinschaftslandes der Mosetén (TCO)  
- Einschränkung der Waldflächen 
 
Politische Auswirkungen 
Die Konflikte blieben nicht alleine auf die Region beschränkt. Vielmehr lässt sich ein Einfluss 
der lokalen Konflikte auf die nationale Politik nicht leugnen. Nennenswert sind hierbei die 
nationalen Protestmärsche. Sie hätten ohne einen interethnischen Konflikt im Alto Beni nicht 
in der bekannten Form stattgefunden. Diese Protestmärsche haben eine Reihe von politischen 
Entscheidungen mit beeinflusst, weil etwa auch die Arbeitsweise staatlicher Behörden 
hinterfragt wurde. So wurden Besuche mit staatlichen Institutionen abgesprochen und Dialoge 
geführt, was nicht selten auch einen Einfluss auf diese staatlichen Organisationen hatte. Die 
wichtigsten Veränderungen erstreckten sich vor allem auf die Arbeit des 
Agrarreforminstitutes (INRA) und der Nationalen Forstbehörde, deren Strukturen nachhaltige 
Änderungen erfahren haben. 
  
 
 
171 
HOCHLA
D- U
D TIEFLA
DI
DIGE
E IM KO
FLIKT, ALTO BE
I, BOLIVIE
 
- Dissertation Kristina von Stosch -  
 
7 LÖSU
GSSTRATEGIE
 
 
Abbildung 28: Lösungsstrategien – ein Überblick 
POLITISCH – RECHTLICH 
- Neudefinition und  
Veröffentlichung der  
Statuten der OPIM
- Festlegung von Regeln für TCOs
- Schaffung indigener Autonomie
- Effektivere Arbeit der Behörden 
- Unterstützung des 
Hochlandes
- Schaffung einer staatlichen  
Instanz zur Konfliktlösung
OPERATIV
- Aufbau eines kommunalen  
Kontrollsystems
- Markierung sichtbarer Grenzen
- Einrichtung  von Kontrollposten
- Ausrüstung und Ausbildung 
von Landhütern
- Schaffung von Finanzmitteln 
- Bildung von Netzwerken
- Ausbildung von Teams zur  
Grenzziehung
SOZIO-KULTURELL
- Veranstaltung von Informations-
und Versöhnungstreffen
- Einsatz von Mediation
- Intensivierung der 
Bildungsarbeit
 
 
Entwurf: eigene Darstellung. 
 
 
 
 
7.1 Politisch – rechtliche Lösungsstrategien 
 
Mögliche politisch – rechtliche Lösungsansätze der OPIM 
 
Konflikttyp: Alle 
Initiator des 
Lösungsvorschlags: 
OPIM und Träger von 
Entwicklungsprojekten   
Lösungsvorschlag: Neudefinition und 
Veröffentlichung der Statuten 
und Regeln der OPIM 
Status der Durchführung: in Umsetzung 
 
 
Diese Lösungsstrategie beinhaltet eine grundsätzliche Überarbeitung und Diskussion der 
Statuten und Regeln der Interessensvertretung der Mosetenes (OPIM). Diese Regelwerke 
sollen den Sinn und Zweck der Organisation festschreiben sowie eine genaue 
Aufgabenteilung zwischen den Führungskräften und den lokalen Gemeindemitgliedern 
vornehmen. Ferner soll die TCO-Mosetén geographisch genau definiert und die Ziele der 
Nutzung der natürlichen Ressourcen festgelegt werden. In diesem Zusammenhang wird ein 
detailliertes Kontroll- und Schutzsystem für das Gemeinschaftsland vorgeschlagen. Diese 
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Dokumente sollen auch die Rechte und Pflichten jeder einzelnen Instanz und jedes Mosetén-
Mitgliedes beschreiben. Ferner sollen diese Papiere die Zuständigkeiten in möglichen 
Konfliktfällen erläutern und die Sanktionen für die Nicht-Einhaltung der Regeln festlegen. 
Schließlich sollen die Statuten auch die Verteilung und Verwendung finanzieller Ressourcen 
regeln. Mit diesem Zweck wurden sie vor kurzem fertig gestellt und öffentlich bekannt 
gegeben.  
 
Mit diesen Maßnahmen verspricht man sich eine Entschärfung der Konflikte. Das 
Informationsniveau unter der Bevölkerung ist erhöht worden, die Gemeinden werden in die 
Schutzmaßnahmen eingebunden und die Zuständigkeiten sind geklärt. So kann etwa im Falle 
illegaler Siedlungsnahme eine anliegende Gemeinde selbständig handeln und die zuständigen 
Instanzen in Kenntnis setzen. Die Schwierigkeit bei dieser Lösungsstrategie lag vorwiegend 
in der Phase des Entwurfes des Regelwerkes. Es musste nämlich ein Konsens unter der 
Bevölkerung herbeigeführt werden. Andererseits musste das Dokument vielfach verbreitet 
und dem gesamten Volk zugänglich gemacht werden. Dies ist inzwischen geschehen. 
Inwiefern es jedoch gelesen und angewendet wird, ist noch in Frage zu stellen. 
 
Mögliche politisch – rechtliche Lösungsansätze des Staates 
Konflikttyp alle 
Initiator des Lösungsvorschlags OPIM und unabhängige Fachkräfte 
Lösungsvorschläge - Festlegung von Regeln für TCOs  
- Schaffung von indigener Autonomie 
- Effektivere Arbeit der Behörden 
- Unterstützung des Hochlandes 
- Einrichtung einer staatlichen Einheit 
zur Konfliktlösung in 
Kolonisationsgebieten 
Status der Durchführung Vorschlag liegt vor, teilweise Umsetzung 
 
  
Diese von verschiedenen lokalen und externen Akteuren vorgeschlagenen Lösungen 
umfassen eine große Bandbreite an Aktionsfeldern. Verschiedene Interviewpartner beklagten 
rechtliche Lücken in der Verwaltung der TCOs. So erstreckt sich das erste Aktionsfeld auf 
das Management indigener Ländereien. Vor allem soll eine genaue Definition der 
Nutzungsrechte der natürlichen Ressourcen innerhalb der TCOs sichergestellt werden. Diese 
Maßnahme soll vermeiden, dass die Ausbeutung unterirdischer Ressourcen (von Erdöl, 
Erdgas, Mineralien) und die Nutzung überirdischer Ressourcen (Holz) getrennt behandelt 
werden. Hierdurch verspricht man sich klare Nutzungsrechte der TCO innerhalb des eigenen 
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indigenen Volkes. Man erhofft sich aber auch eine Klärung gegenüber den terceros, die ihnen 
diese Rechte streitig machen wollen. Zudem ist man bestrebt, der Ausbeutung unterirdischer 
Ressourcen auf TCOs durch Externe (Staat, Privatunternehmen) entgegen zu wirken. Die 
Schwierigkeit der Umsetzung dieser Lösungsstrategie liegt darin begründet, dass hier noch 
ein großer Gegensatz zwischen den Auffassungen der lokalen, nationalen und externen 
Interessen besteht. Dies kann noch zu schwer wiegenden politischen Auseinandersetzungen 
führen.  
 
Eine zweite großräumige Strategie in Bezug auf TCOs umfasst das Konzept der indigenen 
Autonomie (autonomía indígena). Diese Autonomie soll den jeweiligen indigenen Völkern in 
Bezug auf das Management ihrer TCO mehr Selbständigkeit verleihen und gleichzeitig 
Finanzmittel zur Durchführung von Schutzmassnahmen zur Verfügung stellen. Auch die 
Umwandlung einer TCO in ein indigenes Munizip könnte dieses strategische Konzept 
stärken. Andere Vorschläge gehen in eine ähnliche Richtung. Hierbei geht es weniger um die 
Autonomie der indigenen Bevölkerung als vielmehr um den Schutz ihrer Ländereien. Eine 
genannte Möglichkeit bezieht sich beispielsweise auf die Einbindung von TCOs in das 
staatliche Nationalparksystem. Dabei könnten staatliche Finanzmittel, Know-how und 
Ausrüstung für die Arbeit in TCOs genutzt werden.1   
 
Ein wichtiges Ziel dieser Maßnahmen ist es ferner, den indigenen Völkern eine eigenständige 
Verwaltung und den Schutz ihrer Ländereien in Aussicht zu stellen. Nicht zuletzt sichert 
ihnen das auch die Ausübung ihrer individuellen Bräuche und Traditionen. Diese Möglichkeit 
der indigenen Autonomie erhielt im Januar 2009 durch einzelne Passagen in der neuen 
Staatsverfassung einen wichtigen Impuls. Nun ist es notwendig, die Durchführung genauer zu 
definieren und für die Umsetzung zu sorgen. Auch hier bilden große Interessengegensätze im 
Lande ein Hindernis bei der Festschreibung dieser neuen Rechtslage. Die als zweite 
Möglichkeit genannte Einbindung in das Nationalparksystem ist ein bemerkenswerter 
Vorschlag, der aber noch keine konkrete Gestalt angenommen hat. 
 
Viele Interviewpartner beklagen die wenig effektive Arbeit der Behörden. Diese führe unter 
anderem zur Vergabe mehrfacher Landtitel an ein und dieselbe Person. Somit komme es zu 
Landknappheit in den Kolonisationsgebieten und zu vermehrtem Druck auf die TCOs. Der 
Lösungsvorschlag der lokalen Bevölkerung hierzu empfiehlt, doppelte Landvergaben 
                                                 
1 Nähere Ausführungen zur Verbindung von TCOs und Schutzzonen siehe Kapitel 7.6. 
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unbedingt zu vermeiden.1 Dieser Vorschlag fordert eine effektivere Arbeit der zuständigen 
staatlichen Behörde (INRA) und die Einrichtung weiterer Kontrollmechanismen bei der 
Landvergabe. Um Doppelvergaben zu vermeiden, müssten z.B. die Register sorgfältiger 
geführt und die Nummer der Personalausweise präziser festgehalten werden. Nicht zuletzt 
müsste auch die vielfach auftretende Korruption eingeschränkt werden. Hierdurch könne der 
Landdruck in den Kolonisationsgebieten gemindert und gleichzeitig das Land gerechter 
verteilt werden.  
 
Weiterhin bezieht sich dieser Lösungsvorschlag auf den hohen Grad an Bürokratisierung aller 
Verwaltungsschritte. Dieser macht eine Legalisierung der Landsituation nur schwer möglich. 
So ist es nicht einfach, die Landregister detaillierter zu führen, ohne den Prozess der 
Landvergabe weiter zu bürokratisieren. Die Verwaltungsschritte sollen nach diesem 
Vorschlag gestrafft und gleichzeitig eine Misswirtschaft ausgeschlossen werden. Es wird 
deutlich, dass dieser Lösungsentwurf derzeit nur als Vorschlag existiert, dem nur eine 
begrenzte Aussicht auf  Umsetzung zukommt.  
 
Andere Lösungsvorschläge beziehen sich auf die allgemeine Situation des demographischen 
Übergewichtes in den Kolonisationsgebieten. So soll das Hochland vielfältige Unterstützung 
erhalten, damit die Abwanderungsrate in das tropische Tiefland verringert wird. Auf diese 
Weise könne man den Konflikt um Land in den Tieflandgebieten erheblich mildern und 
gleichzeitig Identitätskrisen entgegen wirken. Es ist jedoch zweifelhaft, ob eine verbesserte 
Lebenssituation im Hochland die Abwanderung wirklich senken würde. Würden nicht weitere 
oder vielleicht auch andere Motive die Migration erneut aufleben lassen? 
 
Schließlich kritisieren viele Interviewpartner allgemein den Mangel an staatlicher 
Unterstützung zur Konfliktlösung in TCOs. Deshalb schlagen sie die Einrichtung einer 
staatlichen Struktur für Konfliktlösungen vor. Es gibt zwar bereits eine staatliche Institution, 
die für Konflikte im Prozess der Titulierung von TCOs zuständig ist. Doch finden sich bei 
später auftauchenden Konflikten keine staatlichen Ansprechpartner. Dieser Vorschlag weist 
der erwünschten Einheit verschiedene Aufgaben zu, die sowohl die Mediation in 
Konfliktsituationen als auch die Klärung der Rechtslage betreffen. Die neue 
Verwaltungseinheit, die allgemeine Hilfestellung im Prozess der Konfliktlösung leisten soll, 
                                                 
1 In der Staatsverfassung sind doppelte Landvergaben nach Artikel 395, Paragraph II, verboten. In der Realität 
sind diese jedoch sehr häufig anzutreffen. 
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müsse unparteiisch und für alle im Konflikt eingebundenen Parteien zugänglich sein. Hierbei 
verspricht man sich zum einen eine effektive und schnelle Konfliktlösung, zum anderen die 
Aussicht, Wiederholungen derselben Konflikte zu vermeiden. Die staatliche Behörde für 
Landfragen (Viceministerio de Tierra), die das Projekt des TCO-Managements (GTI) mit 
unterstützt, ist sich der Notwendigkeit einer solchen Einheit längst bewusst. Aus 
verschiedenen ökonomischen und organisatorischen Gründen konnte diese Idee jedoch noch 
nicht umgesetzt werden. 
 
 
7.2 Operative Lösungsstrategien 
 
 
Mögliche operative Lösungen in Hinblick auf die Mosetenes 
Konflikttyp alle 
Initiator des Lösungsvorschlags OPIM, Träger von Entwicklungsprojekten 
und unabhängige Fachkräfte 
Lösungsvorschläge - Aufbau eines kommunalen 
Kontrollsystems 
- Markierung sichtbarer Grenzen 
- Einrichtung von strategisch gelegenen 
Kontrollposten 
- Beschäftigung einer Landwache 
(guardaterritorios) 
- Bildung von Netzwerken 
- Bereitstellung von Finanzmitteln 
Status der Durchführung Als Vorschlag in Bearbeitung oder bei der 
Umsetzung  gescheitert 
 
 
Diese Lösungsvorschläge beinhalten Strategien zum Schutz der TCO Mosetén, die sich auf 
rein operative Faktoren beziehen. Als erste Maßnahme wird ein kommunales Kontrollsystem 
vorgeschlagen, in welches alle Mosetén-Gemeinden gleichermaßen eingebunden werden. 
Dies bedeutet, dass einzelne Zuständigkeiten der OPIM an die Gemeinden abgegeben werden 
müssen. Jede Gemeinde übernimmt somit die Verantwortung für den Teil der TCO, der ihrer 
Gemeinde angehört. In der Gemeinde werden Vertreter gewählt, die für die Lösung von 
Landfragen zuständig sind. Unbefugtes Eindringen oder auch illegaler Holzeinschlag müssen 
hiernach dieser Person gemeldet werden. Sie entscheidet, ob der Fall kommunal gelöst 
werden kann oder ob er an die Interessensvertretung weitergeleitet werden muss.  
Die Normen und Statuten der Organisation sollen bei diesem Prozess Hilfestellung leisten. 
Um das Funktionieren des kommunalen Kontrollsystems zu gewährleisten, müssen alle 
Gemeindemitglieder über das Vorgehen aufgeklärt werden. Zudem muss die Gemeinde über 
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die notwendigen Mittel verfügen, um ihre Aufgaben erledigen zu können (z.B. in Hinblick auf 
Transporte, geographische Ortung, Kommunikation).  
 
Die Kontrolle von sehr abgelegenen Gebieten ist dabei sicherlich nicht einfach. Es ist kaum 
einer Gemeinde zuzumuten, regelmäßige Kontrollfahrten in die Randgebiete ihres 
Territoriums zu unternehmen, ohne eine gewisse Entlohnung für den Arbeitausfall der 
Kontrolleure zu erhalten. Auch kann eine kleine Gemeinde (wie etwa Muchane mit nur 12 
Familien) nicht den verhältnismäßig großen Teil ihres Landes abdecken, wie es die 
geographische Erstreckung des Geländes erfordert. Aus den genannten Gründen sind bisher 
mehrere Anläufe zur Einrichtung eines dörflichen Kontrollsystems gescheitert. Dennoch wird 
das Gemeindeland in unmittelbarer Nähe der Siedlungen von Einzelpersonen kontrolliert, 
denn dort besteht ein unmittelbares Interesse der Bewohner. Im Allgemeinen werden illegale 
Handlungen bislang eher zufällig denn als Ergebnis einer strategischen Handlung aufgedeckt. 
  
Der folgende Lösungsvorschlag bezieht sich auf das Problem der nicht sichtbaren 
Gebietsgrenzen. Nach der Titulierung der TCO Mosetén wurden die Eckpunkte des Landes 
mit Betonpfeilern markiert und die genauen Koordinaten schriftlich fixiert. Inmitten eines 
dichten Regenwaldes sind diese Markierungen jedoch nur sehr vage auszumachen. Es wird 
sogar von einer manuellen Verschiebung der Betonpfeiler gesprochen, was selbst diese 
wenigen Grenzmarkierungen in Frage stellt. So wird der Bedarf nach sichtbaren 
Gebietsgrenzen mehr als deutlich. Die betroffene Bevölkerung (Mosetén) schlägt hierfür 
folgende Möglichkeiten vor: 
 
- Breite Schneisen schlagen und möglichst mit einer spezifischen Baumart bepflanzen, 
um das erneute Zuwachsen der Grenzen zu vermeiden 
- Bäume entlang der Grenze markieren (z.B. durch rote Farbpunkte) 
- Weitere Grenzpfeiler an allen umstrittenen Eckpunkten anlegen 
- Ein kleines Areal entlang der Grenzen abholzen und landwirtschaftlich nutzen 
 
Sichtbare Grenzen werden nicht nur von den Mosetenes, sondern auch von den Colonizadores 
als sehr notwendig angesehen. In offiziellen Briefen wenden sie sich an OPIM und bitten um 
eine genaue Markierung der Gebietsgrenzen. In diesen Fällen wird eine ausgebildete Person 
bestimmt, die von beiden Parteien akzeptiert wird und entsprechende Hilfsmitteln (GPS) 
besitzt. Denn nicht selten rufen Grenzziehungen wieder neue Konflikte hervor, besonders 
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dann, wenn die Grenzziehung von einer Partei nicht akzeptiert wird. Nur selten wird ein 
Vertreter des INRA für diese Aufgabe herangezogen, da dies ein langwieriges Verfahren 
bedeutet und diese Vertreter nicht unbedingt als konfliktneutral angesehen werden.1 Mit 
finanzieller und technischer Unterstützung einiger Entwicklungsprojekte konnten Schneisen 
an den konfliktreichsten Grenzen der TCO gezogen werden. Ohne eine kontinuierliche 
Säuberung wachsen jedoch auch diese in kürzester Zeit wieder zu. Für neue Grenzziehungen 
fehlt es an finanzieller und technischer Unterstützung. 
 
Wie oben angesprochen, ist das größte Problem der Gebietskontrolle der Schutz von sehr 
abgelegenen Grenzregionen. Das sind gerade die Regionen, wo es häufig illegale 
Eindringlinge gibt. Der Grund hierfür ist offenkundig: Es gibt ein hohes Angebot an 
natürlichen Ressourcen und das in einem Gebiet, in das man leicht und unbeobachtet von 
außen eindringen kann. Auf diese Schwierigkeit geht ein weiterer Lösungsvorschlag der 
Mosetenes ein, der die Einrichtung strategisch gelegener Kontrollposten vorsieht. Hier soll 
nicht eine Gruppe von bezahlten und ausgebildeten Landhütern die Kontrolle übernehmen. 
Stattdessen sollen an diesen Punkten neue Mosetén-Siedlungen angelegt werden. Konkret 
bezieht sich dieser Vorschlag auf die Einrichtung von Siedlungen am äußersten Eckpunkt 
flussabwärts (Apichana) und flussaufwärts (Ipiri).2 Der letztere wird inzwischen schon von 
einer Mosetén-Familie bewohnt. Für weitere Ansiedlungen wird aber finanzielle 
Unterstützung notwendig sein. 
 
Eine weitere Kontrollmaßnahme erstreckt sich auf die so genannten Guardaterritorios oder 
Guardabosques („Landhüter“). Hierbei handelt es sich um ein Team von ausgebildeten 
Personen des eigenen Volkes, die an bestimmten Kontrollposten den Schutz des Landes 
gewährleisten sollen. In ihrer Funktion sind sie vergleichbar mit Parkwächtern eines 
Nationalparks. Für die Durchführung ihrer Arbeit erhalten sie alle notwendigen technischen 
Mittel, eine Schulung und entsprechende Kompetenzen. Sie werden ausgebildet in Themen 
wie Einschätzung der Gesetzeslage, Umgang mit Konflikten, Einsatz von GPS oder Schutz 
natürliche Ressourcen. Sie werden mit Transportmitteln (z.B. mit Booten), GPS-Geräten, 
Macheten, beständiger Kleidung etc. ausgerüstet und bekommen notwendige Schutzhütten. 
Zudem werden sie genau in ihre Zuständigkeiten eingewiesen. Diese Arbeit soll als 
Hauptaufgabe ausgeübt werden, nach einem Arbeitsplan erfolgen und entsprechend auch 
entlohnt werden. Mit Hilfe finanzieller Unterstützung eines Entwicklungsprojektes 
                                                 
1 Vgl. Beispiel 16. 
2 Vgl. hierzu Karte 5. 
  
 
 
178 
HOCHLA
D- U
D TIEFLA
DI
DIGE
E IM KO
FLIKT, ALTO BE
I, BOLIVIE
 
- Dissertation Kristina von Stosch -  
 
(CIDEDER) und mit Geldern von OPIM konnten für das Jahr 2007 zeitweilig zehn 
Landwächter eingesetzt werden. Zwei Jahre später bildete erneut ein Entwicklungsprojekt1 
Landhüter aus. Aus verschiedenen Gründen verliefen diese Maßnahmen nicht in der 
ursprünglich geplanten Weise. Schwierigkeiten ergaben sich zum einen aus dem Einsatz in 
einem nur begrenzten Gebiet der TCO (San Pedro), zum anderen waren die Ausrüstung und 
die allzu kurze Ausbildung des Wachpersonals unzureichend. Letztlich wurden die 
Aktivitäten der Landwächter nicht kontrolliert. All dies führte dazu, dass die Geldgeber von 
dieser Maßnahme Abstand genommen haben. Das zweite derartige Projekt ist derzeit in der 
Durchführung, zeigt jedoch bereits erhebliche Schwierigkeiten. 
 
Bei fast allen operativen Maßnahmen sind ausreichende Finanzmittel die entscheidende 
Voraussetzung für einen erfolgreichen Start. Eine bessere finanzielle Ausstattung könnte nach 
Meinung der betroffenen Bevölkerung einen viel umfangreicheren Schutz gewährleisten und 
einen Großteil der Schwierigkeiten beheben. Somit zielen weitere strategische Vorstellungen 
ausschließlich darauf ab, nachhaltige Einkünfte zu erwirtschaften, auf deren Grundlage die 
oben genannten Lösungswege finanziert werden können.  
 
Auf diesem Feld  gibt es schon mehrere Ansätze von Entwicklungsorganisationen, die in 
Zusammenarbeit mit den Fachkräften der OPIM ausgearbeitet wurden. Es geht hierbei 
vorzugsweise um Projekte zur Förderung von Kleinunternehmen, aber auch um großräumige 
Maßnahmen zur Förderung der landwirtschaftlichen Produktion, zur Verarbeitung und 
Kommerzialisierung von Holz sowie zum Ausbau des Tourismus. Darüber hinaus bestehen 
Überlegungen, die Region in den biologischen Korridor des artenreichen Andenabfalls mit 
einzubeziehen. Nicht zuletzt sollen auch über den internationalen Emissionshandel finanzielle 
Mittel aufgebracht werden. Abgesehen von Schwierigkeiten in der Durchführung jedes 
einzelnen Projektes ist es bisher nicht gelungen, notwendige Finanzmittel einzuwerben oder 
zu erwirtschaften und in Schutzmassnahmen zu investieren. Es ist auch für die Zukunft nicht 
geklärt, welche Mittel bereit stehen und welcher Anteil an Einkünften für den Schutz des 
Landes eingesetzt werden kann. Es besteht zudem keine Übereinkunft, wer mögliche 
Abgaben kontrollieren und den Einsatz dieses Geld koordinieren soll.    
 
Eben dieser Mangel an Finanzmitteln und Ausrüstung brachte OPIM darauf, eine Kooperation 
mit anderen Akteuren einzugehen. In diesem Sinne wurden Anfragen an das Nationale 
                                                 
1 Nähere Informationen zu diesem Projekt siehe Beispiel 17. 
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Forstamt wie auch an die Marine Boliviens gestellt. Der Vorschlag der Zusammenarbeit mit 
dem Forstamt sieht unter anderem die Einrichtung von Kontrollposten und den Einsatz von 
Landhütern vor mit dem Ziel, die Holzreserven der TCO Mosetén zu schützen.1 Dagegen 
erstreckt sich die Anfrage an die Marine ausschließlich auf die Bereitstellung einer 
Marineeinheit zur Kontrolle der illegalen Holzmengen, die über den Fluss Alto Beni 
abtransportiert werden.2 
 
Mögliche operative Lösungen in Hinblick auf alle Akteure 
Konflikttyp alle 
Initiator des Lösungsvorschlags Lokale Interessensvertretungen und 
Entwicklungsprojekte 
Lösungsvorschlag • Bildung regionaler Netzwerke   
• Ausbildung und Ausrüstung von Teams 
für Grenzziehungen 
Status der Durchführung Vorschlag, teilweise Umsetzung   
   
Durch die Bildung regionaler Netzwerke sollen vorhandene Kräfte gebündelt werden, um die 
auftretenden Probleme gemeinsam angehen zu können. Nicht nur die größere Anzahl von 
Personen, sondern auch ihre unterschiedlichen Kenntnisse, Informationen und Ausrüstungen 
können zu einer verbesserten Problemlösung beitragen. Beispielsweise kann der Konflikt, der 
aus einem  illegalen Holzeinschlag entsteht, sowohl die Bevölkerung der Mosetenes als auch 
die Gruppe der Colonizadores berühren. Demnach sollte dieser Konflikt von beiden Seiten 
gemeinsam angegangen werden. Allerdings ist ein solches Vorgehen bei der Konfliktlösung 
aufgrund der sozio-kulturellen Unterschiede der beiden Gruppen nur schwer zu realisieren.3 
Bisher konnte trotz aller Anstrengungen, regionale Bündnisse aufzubauen (z.B. IIAB), noch 
keine gemeinsame Konfliktlösung unter Einbeziehung der beiden ethnischen Gruppen 
erreicht werden.  
 
Die zweite Möglichkeit regionaler Konfliktlösung sieht die Bildung von Teams vor, die im 
Falle von Grenzstreitigkeiten gerufen werden können. Sie sollen die Grenzen genau angeben 
können. Dieses Konzept leidet unter dem Problem mangelnder Ausrüstung und fehlender 
Kenntnisse für Gebietsabgrenzungen. Für diese Arbeit müssten die Teams den Respekt beider 
Parteien genießen und auch von den betroffenen Parteien gleichermaßen entlohnt werden. Die 
Ausbildung und Ausrüstung der Teams könnte das Agrarreforminstitut (INRA) übernehmen. 
                                                 
1 Diese Angaben stammen aus einem Brief der OPIM an das Forstamt vom 12. Mai 2006. 
2 Diese Angaben stammen aus einem Brief der OPIM an die Marine vom 3. Juni 2006. 
3 Vgl. hierzu Kapitel 6.2.4. 
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Schließlich würden sie diesem einen Teil ihrer Arbeit abnehmen. Schwierig ist es auch hier 
wieder, das INRA zu überzeugen, Schulungen für Grenzziehungen durchzuführen, und 
Vertrauen für die Teams aufzubauen. So sind auch bei dieser Lösungsstrategie bisher noch 
keine Fortschritte zu beobachten.   
 
 
Exkurs 
Beispiel 17: Ein Konfliktlösungsversuch der staatlichen Behörde für Landfragen1 
Projekttitel: Gebietskontrolle durch Einsatz von Forst-Managern in den TCOs Ayopaya und Mosetén  
Phase der Ausarbeitung Juni – September 2008 
Phase der Durchführung  Dezember 2008 – Dezember 2009 
Projektziel Landkontrolle in den TCOs Mosetén und Ayopaya  
Hintergrund Da die beiden TCOs Mosetén und Ayopaya geographisch dicht 
beieinander liegen, entstand die Idee, eine gemeinsame Strategie zum 
Schutz der Ländereien zu entwickeln. Während die TCO Mosetén fast 
ausschließlich von indigenen Mosetenes bewohnt wird, handelt es sich 
bei den Bewohnern der TCO Ayopaya um Einwanderer aus dem andinen 
Hochland.  
Die Strategie soll auf die Interessen beider Gruppen abgestimmt sein und 
sie befähigen, gemeinsam gegen Eindringlinge vorzugehen. Teil der 
Strategie ist die Ausbildung und Ausrüstung von Forstmanagern in den 
Gemeinden (u. a. durch Boote, GPS-Geräte, Zelte und Funkgeräte). 
Hinzu kommen Fortbildungsmaßnahmen sowohl für die Forstmanager, 
für Führungskräfte wie auch für die Gemeindemitglieder. Letztlich 
sollen diese Maßnahmen von einem Kontrollplan untermauert werden.  
Schwierigkeit In der Phase der Ausarbeitung und Abstimmung des Projektes mit den 
verschiedenen Zielgruppen stellte sich heraus, dass zwischen den beiden 
Gruppen eine ausgeprägte gegenseitige Abneigung vorherrscht Die 
jeweils andere Bevölkerungsgruppe wird beschuldigt, Auslöser von 
Konflikten zu sein und illegale Handlungen zu betreiben. Dies führte 
dazu, dass das Projekt zeitweilig von einer Bevölkerungsgruppe fast 
vollständig boykottiert wurde. In den Abstimmungstreffen war nämlich 
die eine oder die andere Gruppe jeweils nur sehr gering vertreten. 
Zudem dienten diese Sitzungen eher einer gegenseitigen Kritik als einer 
Projektplanung. Somit war eine Abstimmung beider Gruppen für ein 
gemeinsames Projekt nicht möglich. 
 Ergebnis Schließlich einigte man sich darauf, getrennte Kontrollmaßnahmen für 
beide TCOs zu entwickeln und das Projekt völlig unabhängig von der 
jeweils anderen Bevölkerungsgruppe durchzuführen. 
 
 
 
 
 
 
                                                 
1 Informationen stammen aus dem Projektentwurf und Interviews mit Vertretern der staatlichen Behörde für 
Landfragen von Juli 2007 und Juli 2009. 
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7.3 Sozio-kulturelle Lösungsstrategien 
 
Mögliche sozio-kulturelle Lösungen auf regionaler Ebene 
Konflikttyp alle 
Initiator des Lösungsvorschlags Lokale Interessensvertretungen, unabhängige 
Fachkräfte und Entwicklungsprojekte 
Lösungsvorschlag - Veranstaltung von Informations- und 
Versöhnungstreffen 
- Einstellung von Mediatoren 
- Bessere Ausbildung 
Status der Durchführung Vorschlag 
 
 
Ein Lösungsvorschlag, der sowohl von Seiten der Colonizadores als auch von Seiten der 
Mosetenes mehrfach Erwähnung fand, war die Organisation eines Informations- und 
Versöhnungstreffen der beiden Bevölkerungsgruppen. Einige Vorschläge gingen dahin, die 
Bevölkerung in Alto Beni über die Rechtslage und die Landsituation allgemein zu 
informieren. Dabei könnte jede Bevölkerungsgruppe ihre Art der Ressourcennutzung und ihre 
spezifischen Lebensformen darstellen. Ein derartiges Treffen könnte ferner dazu beitragen, 
Missverständnisse auszuräumen und eine bessere Verständigung unter den verschiedenen 
Kulturen der Region zu erreichen.  
 
Andere Vorschläge geben diesem Treffen zusätzlich eine versöhnende Funktion. Es könnten 
offene Konflikte angesprochen werden und diese durch Diskussion wohl möglich gelöst 
werden. Als Ergebnis sollten die wichtigsten Punkte in einer Art „Friedensabkommen“ 
(documento de paz) schriftlich festgehalten werden. Was die Häufigkeit dieser Treffen 
angeht, driften die Meinungen auseinander. Einige Interviewpartner halten es für ausreichend, 
einmal ein großes, gut organisiertes Treffen zu veranstalten. Andere Interviewpartner 
sprechen dagegen von regelmäßigen gemeinsamen Sitzungen. Wiederum andere halten es für 
besser, diese Treffen nach Bedarf zu veranstalten. Demnach würden bei jedem 
anschwellenden neuen Konflikt alle Konfliktbeteiligten an einen Tisch gerufen, um das akute 
Problem zu lösen. Bei diesen Treffen wären nicht unbedingt nur Mosetenes und 
Colonizadores beteiligt, sondern alle Einzelpersonen oder Personengruppen, die in einem 
bestimmten Konflikt Interessen vertreten. 
 
Ein letzter Vorschlag geht dahin, diese Austauschtreffen nicht formell zu gestalten, sondern 
als informelle, entspannte Begegnung anzubieten. Dabei könnte das Verhältnis der 
unterschiedlichen Ethnien zueinander verbessert werden. Ein sportliches Ereignis, wie etwa 
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regelmäßige gemischte Fußballspiele, könnte diesen Raum für interkulturellen Austausch 
bieten.  
 
In geringem Umfang finden derartige Treffen derzeit schon statt. Interkulturelle Fußballspiele 
werden an einigen Orten schon durchgeführt, ohne sie offiziell als geplanten Austausch zu 
deklarieren. Gleichzeitig fanden in der Vergangenheit mehrfach schon Versöhnungstreffen in 
kleinem Rahmen statt. Hierbei trafen sich auf Nachfrage die Vertreter der beiden 
Konfliktparteien, vorwiegend Führungskräfte und behandelten einen bestimmten Streitpunkt. 
Das Ergebnis dieser Treffen wurde in der Regel schriftlich festgehalten und enthielt 
Verpflichtungen für beide Parteien.  
 
Ein neuer Lösungsvorschlag, der von Seiten unabhängiger Fachkräfte eingebracht wurde, geht 
dahin, spezielle Mediatoren auszubilden. Sie werden im Konfliktfall zu Rate gezogen. Sie 
müssten sowohl in rechtlichen Fragen, insbesondere in Nutzungsrechten von Ressourcen, 
Kenntnisse haben, als auch in Formen der Konfliktlösung geschult sein. Jede der beiden 
Bevölkerungsgruppen sollte über einige Mediatoren verfügen, die je nach Konfliktfall 
einbezogen werden könnten. Derzeit nehmen die lokalen Führungskräfte eine solche Funktion 
wahr. Sie treten als Vertreter ihres Volkes auf und sind meist besser über rechtliche Fragen 
informiert als andere Personen. 
 
Schließlich gibt es eine Reihe von Lösungsvorschlägen, die den Bereich Bildung in den Blick 
nehmen. Diese wird in zwei Ebenen angeboten, als Grundschulbildung und als Fortbildung 
für Erwachsene. Nach Auffassung der Initiatoren soll im Bereich der Schulbildung die eigene 
Kultur und die Landeskunde eine viel höhere Priorität erlangen, als sie derzeit einnehmen. 
Damit könne schon von Kindesalter an eine Identität und ein Selbstbewusstsein in Bezug auf 
die eigene Kultur geschaffen werden. Hierfür wäre der Einsatz von Mosetén-Lehrern im 
Gegensatz zu den bisher wirkenden Lehrern, die von außerhalb kommen, unabdingbar. 
Gleichzeitig müsse das gesamte Schulsystem verbessert werden, so dass eine größere Zahl 
von Jugendlichen das Abitur ablegen kann. Dies werde ihnen gute Zukunftschancen eröffnen 
und sie in die Lage versetzen, über ihre Zukunft selbst zu entscheiden. Mit dieser Maßnahme, 
so hofft man, könne man einigen Konflikten durch bessere Information und ein erhöhtes 
Selbstvertrauen zuvorkommen. 
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Die zweite Ebene der Erwachsenenbildung hat zum Ziel, für alle Interessierten Schulungen zu 
bestimmten Themen anzubieten. Als mögliche Themenfelder eignen sich: Tropische 
Landwirtschaft, Forstwirtschaft oder auch aktuelle Normen und Gesetze zu den Themen Land 
und Ressourcen. Zentrales Anliegen dieser Maßnahme ist es, einen erhöhten Bildungs- und 
Informationsstand unter der Bevölkerung zu erreichen. Damit will man den Konflikten, die 
durch Unkenntnis hervorgerufen werden, entgegen wirken. Einige Entwicklungsprojekte 
arbeiten derzeit schon zusammen mit der lokalen Bevölkerung an ähnlichen Themen. So gibt 
es Maßnahmen zum ökologischen Anbau von Bananen und Kakao oder auch zur nachhaltigen 
Forstwirtschaft. Sie sollen den beteiligten Personen ein höheres Einkommen und eine 
langfristige Nutzung ihrer Ressourcen sichern. Damit kann der Druck auf andere 
Landesflächen gemindert sowie die Zerstörung der Ressourcen aufgehalten werden. Das ist 
nicht zuletzt auch Konflikt hemmend. 
 
Abschließend wird hier noch einmal die Rolle einiger externer Akteure angesprochen, die 
Lösungsstrategien für Konflikte anbieten, in den Blick genommen. Hierbei sollen 
insbesondere die Lösungsstrategien des Agrarreforminstituts, der Nationalen Forstbehörde 
sowie kirchlicher Vertreter betrachtet werden. 
 
 
7.4 Vorschläge bedeutender Akteure 
Das I
RA  
Die Interviews mit Vertretern des Agrarreforminstitutes ergaben für den Fall auftretender 
Landkonflikte folgende Schritte: 
a) Gemeinsame Aufnahme der Tatsachen vor Ort 
b) Abstimmung mit anderen Institutionen (Forstbehörde, Ministerien) 
c) Versöhnung zwischen den Parteien 
d) Ausbildung lokaler Promotoren in der Nutzung von GPS-Geräten (in Einzelfällen) 
 
Die lokale Bevölkerung bestätigt, dass mehrfach Vertreter des INRA in die Region 
gekommen sind, um unklare Landbesitzverhältnisse klar zu stellen. Hierbei ging es speziell 
um Eigentumstitel und genaue Grenzverläufe. Nicht immer waren diese Eingriffe konfliktfrei, 
da auch dieser Institution vor Ort kein volles Vertrauen geschenkt wird. Wenn es sich um 
Konflikte handelt, die nicht nur Land- sondern auch Forstfragen betreffen, werden mit 
anderen Institutionen eine Abstimmung und ein gemeinsames Vorgehen angestrebt. Spezielle 
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Bemühungen um die Versöhnung der Konfliktparteien gibt es nach Einschätzung der lokalen 
Bevölkerung nicht. Keiner der befragten Interviewpartner kann sich an eine derartige 
Bemühung des INRA erinnern. Eine Ausbildung lokaler Promotoren in der Nutzung von 
GPS-Geräten fand vor einigen Jahren einmalig statt. Der Mangel an verfügbaren Geräten 
hemmte jedoch die Anwendung der neu erworbenen Fähigkeiten. 
 
Die 
ationale Forstbehörde 
Nach Aussagen ihrer Vertreter leiten die lokal ansässigen Ämter dieser Behörde den ersten 
Schritt für eine Konfliktlösung ein. Sie decken widerrechtliche Handlungen im Forstbereich 
auf und verbreiten Informationen über notwendige Lösungsverfahren. Wenn das örtliche 
Forstamt (in Palos Blancos) das Problem nicht selbständig klären kann, schaltet das 
Hauptbüro in La Paz einen ausgewiesenen Fachanwalt ein. Nach Angaben der örtlichen 
Bevölkerung werden mit Hilfe dieser Institution relativ gute Konfliktlösungen erreicht. Nicht 
desto trotz werden zahlreiche Forstkonflikte „auf eigene Faust“ gelöst (vgl. Kapitel 7.2). 
 
Kirchliche Vertreter 
Auf nationaler Ebene kommt es häufiger vor, dass kirchliche Vertreter (Bischöfe) in sozialen 
und politischen Konfliktsituationen als Mediatoren eine vermittelnde Position wahrnehmen. 
Bei den Konfliktfällen in Alto Beni hat sich die örtliche Kirche (Pfarrer) bisher noch nicht in 
die Diskussion eingeschaltet. Dennoch ist sie sich der konfliktiven Situation voll bewusst. Die 
kirchliche Sozialarbeit erstreckt sich hier vorwiegend auf zwei Felder, auf die allgemeine 
Bildung und auf die Erhaltung der indigenen Sprache. Die Bildungsmaßnahmen zielen vor 
allem darauf ab, allen Personen eine freie Entscheidungsfindung zu ermöglichen. Hierbei 
wollen die kirchlichen Vertreter zusätzlich moralische Werte stärken und setzen sich ein für 
ein harmonisches Zusammenleben innerhalb der Familien, Gemeinden und zwischen den 
verschiedenen Bevölkerungsgruppen.  
 
Die Erhaltung der indigenen Sprache Mosetén ist schon seit Jahren ein Anliegen der 
kirchlichen Pastoral-Arbeit. Im Gegensatz zu früheren Versuchen, das gesamte Volk der 
Mosetenes von der Außenwelt abzuschirmen, geht es inzwischen darum, ihr 
Selbstbewusstsein im Kontakt mit der Kultur der Neusiedler zu stärken. Die Mosetenes sollen 
in der Lage sein, ihre Interessen in den auftretenden Konflikten angemessen vertreten zu 
können.  
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7.5 Perspektiven 
 
Konfliktursache Land 
Das Thema Land wird auch in Zukunft nicht einfach zu bearbeiten sein. Wegen des  
zunehmenden demographischen Drucks sowie wegen der unterschiedlichen Formen des 
Landbesitzes wird das Thema weiterhin brisant bleiben. Sollte es jedoch gelingen, die 
territoriale Neuordnung (saneamiento) in den kommenden Jahren abzuschließen, so hätte dies 
schon eine spürbar positive Auswirkung auf die Konfliktsituation. Damit ist es nämlich 
möglich, Streit wegen unklarer Nutzungsverhältnisse und halblegalen Landbesitzes 
auszuräumen. Die Realisierung dieser Neuordnung liegt im Arbeitsgebiet des Nationalen 
Argarreforminstitutes (INRA), unterliegt also auch den politischen Veränderungen. Somit 
bleibt abzuwarten, wie sich der Ausgang der Parlamentswahlen im Dezember 2009 auf die 
Landsituation auswirkt. 
 
Durch die neue Staatsverfassung von Januar 2009 wurden jedoch schon wichtige Grundsteine 
für eine positive Veränderung der Landsituation gelegt. Nicht nur die Beschränkung des 
privaten Landbesitzes auf 5.000 ha und die Enteignung von Landbesitz zu Gunsten der 
Indigenen, sondern auch die Einrichtung der indigenen Autonomie können die Landsituation 
der Bevölkerungsmehrheit entscheidend verbessern. Wie nachhaltig sich die neuen 
Autonomiebestimmungen auswirken, hängt von ihrer praktischen Umsetzung ab. Günstige 
Signale für die Landfrage zeichnen sich ab auch im Bereich der Infrastruktur für 
Kommunikation. Abgesehen von den bestehenden Sendekanälen (Radio und Fernsehen) gibt 
es seit Juni 2008 auch ein Netz für Mobiltelefon. Hinzu kommen erste Anläufe der 
Einrichtung einer regionalen Zeitung „Comunario Altobeniano“ zur Verbreitung wichtiger 
Informationen in der Region. Dies kann einer erfolgreichen Konflikttransformation in der 
Landfrage und anderen Konflikten nur entgegen kommen.  
 
Konfliktursache Ressourcen 
Der steigende Bevölkerungsdruck und die zunehmende Nachfrage nach Tropenholz werden 
selbstverständlich auch in Zukunft das Management der Ressourcen erschweren. Wenn klare 
Landbesitzstrukturen und eine effektive Kontrolle der Ressourcen vorhanden sind, kann einer 
Vielzahl von Konflikten vorgebeugt werden. Im gleichen Zuge ist jedoch die Verbesserung 
der wirtschaftlichen Situation in der Region von großer Bedeutung. Staatliche Mittel der 
Volksbeteiligung (nach dem Gesetz der Participación Popular) sowie eine effektive und 
konfliktsensible Arbeit der nicht-staatlichen Träger (NROs) können hierzu wirkungsvoll 
  
 
 
186 
HOCHLA
D- U
D TIEFLA
DI
DIGE
E IM KO
FLIKT, ALTO BE
I, BOLIVIE
 
- Dissertation Kristina von Stosch -  
 
beitragen. Auf diese Art kann man nicht nur Konflikte vermeiden, sondern gleichzeitig eine 
einzigartige Biodiversität an Flora und Fauna erhalten. Weitere Erfolg versprechende 
Aussichten verbinden sich mit den Bemühungen der Mosetenes um ein kommunales 
Holzunternehmen. Sollte ihnen dies in naher Zukunft gelingen, so sind sie in der Lage, nicht 
nur dem Eindringen externer Holzunternehmen, sondern auch der Ausbeutung durch 
Zwischenhändler zu trotzen, auch wenn dieses Unternehmen auf kommunaler Ebene für die 
Mosetenes eine große Herausforderung darstellt.  
 
Tendenziell günstig wirkt sich auch die Arbeit der nationalen Forstbehörde aus. Diese hat in 
den vergangenen Jahren ihre Arbeit verbessern und ihre Präsenz in der Region Alto Beni 
wesentlich erhöhen können. Dies erleichtert die Arbeit der Konfliktprävention und kann in 
Zukunft zur Entschärfung von Konflikten beitragen. Auch die Entwicklungsinstitutionen 
streben eine kontinuierliche Verbesserung ihrer Arbeit an. Das Thema Konflikttransformation 
erlangt einen immer höheren Stellenwert in der entwicklungspolitischen Zusammenarbeit.1 
Das lässt auch eine konfliktsensiblere Zusammenarbeit in Alto Beni erhoffen.  
 
Der sozio-kulturelle Einfluss in den Konflikten 
Durch die Verdichtung der Bevölkerung nähern sich nach vielen Jahren des „Nebeneinander-
oder auch Gegeneinander-Lebens“ die kulturellen Gruppen in Alto Beni einander an. Dieser 
Prozess lässt die kulturellen Grenzen zunehmend verschwinden. Bikulturelle Ehen werden 
immer alltäglicher und gemeinsame Aktivitäten von Mosetenes und Colonizadores nehmen 
zu. Das lässt vermuten, dass auch die Ethnisierung der Konflikte zukünftig abnehmen wird. 
 
Wie in Kapitel 3.1 beschrieben, ist jedoch Land ein wesentlicher Aspekt zur Identitätsbildung. 
Durch die Trennung der Ländereien (TCO Mosetén und Flächen der Agrarkolonisierung) 
besteht hierbei weiterhin eine physische und implizit auch psychologische Trennung der 
Kulturen. Die Abgrenzung fördert in hohem Masse die Identität der kulturellen Gruppen und 
auch ihr Selbstbewusstsein.2 Wenn die Verfügung über Land und Ressourcen eindeutig 
geklärt wird, werden die sozio-kulturellen Faktoren bei der Entstehung von Konflikten mit 
Sicherheit in Zukunft eine geringere Rolle spielen. Dem gegenüber werden die Land- und 
Ressourcenkonflikte, die kulturunabhängig sind, weiterhin brisant bleiben. Es bestehen jedoch 
                                                 
1 So bemüht sich beispielsweise die deutsche personelle Zusammenarbeit (DED) derzeit um eine Förderung der 
Konfliktsensibilität der deutschen EZ in Bolivien. 
2 Vgl. Kapitel 6.5. 
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günstige Voraussetzungen, auch diese Konflikte zu entschärfen. Dazu muss es aber gelingen, 
ein effektives System der Konfliktbearbeitung und -transformation aufzubauen. 
 
 

eu auftretende Konfliktfaktoren 
Erdöl/Erdgas 
Innerhalb der Ressourcenkonflikte wird es in Zukunft nicht nur eine Auseinandersetzung um 
Tropenholz geben. Als neues Konfliktfeld zeichnen sich die Rohstoffe Erdöl und Erdgas ab, 
zumal in früheren Explorationen schon reichliche Vorkommen in Alto Beni entdeckt wurden. 
  
Aktuelle Sachlage 
Wie in Karte 7 zu erkennen, befindet sich die gesamte TCO Mosetén, wie auch das 
Biosphärenreservat und TCO Pilón Lajas im Interessensgebiet für eine mögliche Erdöl-
Förderung. Große Teile der beiden TCOs liegen sogar im so genannten Explorationsbereich. 
Schon seit erheblicher Zeit wird ein Augenmerk auf dieses Gebiet zur Gewinnung des 
„schwarzen Goldes“ gelegt. Auf derartige Gefahren hat schon Erland Nordenskiöld 
hingewiesen, der Anfang des 20. Jahrhunderts durch Alto Beni reiste (vgl. 
NORDENSKJÖLD 2001 S.135). Mit der Zone Río Hondo wurden dem Erdölunternehmen 
PETROBRAS eine Million Hektar Explorationsgebiet zugestanden. 
 
Abgesehen von einigen nicht erfolgreichen Explorationen wird in Alto Beni derzeit noch kein 
Erdöl oder Erdgas gefördert. Mitte der 70er Jahre wurden drei Bohrungen vorgenommen, um 
Vorkommen ausfindig zu machen. Es handelt sich um die Bohrlöcher Tuichi, Liquimuni und 
Tacuaral. Zwei dieser Bohrungen sind aufgrund technischer Schwierigkeiten gescheitert 
(Liquimuni und Tacuaral). Im Jahr 1992 wurde ein weiterer Versuch am Bohrloch Liquimuni 
unternommen, welches jedoch daraufhin als unwirtschaftlich erklärt und für eine Förderung 
nicht in Betracht gezogen wurde (vgl. EL DIARIO 2007).1  
 
Seit Anfang dieses Jahres (2009) hat sich das Erdölunternehmen PETROANDINA in der 
Region etabliert. Es besteht ein Komplex, von dem aus die örtlichen Arbeiten ausgeführt 
werden. Zudem wurde eine begrenzte Anzahl lokaler Arbeitskräfte angestellt, um seismische 
Explorationen durchzuführen. Diese Aktivitäten dürfen nach dem Gesetz nur nach vorheriger 
                                                 
1 Vgl. auch Interview YPFB vom 4.12.2007. 
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Rücksprache (consulta) mit der örtlichen Bevölkerung vorgenommen werden.1 Nach 
Presseberichten (La Razón) wurde die Moseténbevölkerung jedoch unter Druck gesetzt. Sie 
sollten dem Vorgehen zustimmen, anderenfalls „würde man einen Teil ihrer Agrarparzellen 
beschlagnahmen“.  
 
Letztendlich stimmten vier Mosetén-Gemeinden dafür und vier gegen das Eindringen des 
Unternehmens. Die Ablehnung wurde damit begründet, dass die Förderung „die produktiven 
Aktivitäten der Indigenen und das Ökosystem“ beeinträchtigen würden (vgl. LA RAZÓN 
2009 S.12). Das ist nur der Anfang eines zukünftigen schwerwiegenden Konfliktes. 
 
Karte 7: 
 
 
                                                 
1 Vgl. hierzu Kapitel 3.4.1. 
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Möglicher zukünftiger Konflikt 
In einem möglichen Konflikt werden vier Akteure mit eingebunden sein: Der Staat als 
Eigentümer der Ressourcen, das Förderunternehmen sowie die Bewohner der Region, die 
Mosetenes und Colonizadores. Alle Akteure werden versuchen, einen möglichst großen 
Gewinnanteil zu erlangen.  
 
Die Bemühungen von Evo Morales um die Nationalisierung der Erdölreserven haben zwar die 
Ressourcen in staatliche Hand zurückgegeben und das staatliche Unternehmen Yacimientos 
Petrolíferos Fiscales Bolivianos (YPFB) wieder aufgebaut. Jedoch werden weiterhin Verträge 
mit ausländischen Unternehmen geschlossen und diese Ressourcen in einer teilweise 
rücksichtslosen Form gefördert. Die Hintergründe einer möglichen Auseinandersetzung um 
Erdöl sollen anhand eines Beispiels im angrenzenden Biosphärenreservat und TCO Pilón 
Lajas erläutert werden. 
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Beispiel 18: PETROBRAS in Pilón Lajas  
Río Hondo, 2001 – 2004 (vgl. MOLINA 2009 S. 79 – 98) 
 
 
Konfliktparteien:  
Petrobras – Gemeinden des Pilón Lajas, CRTM, FOBOMADE 
Streitursache:  
Das Biosphärenreservat und TCO Pilón Lajas wurde 1992 gegründet. Nach dem 
Umweltgesetz Boliviens (Ley de Medio Ambiente) verbietet dieser Status die Einrichtung 
neuer Gebiete für Agrarkolonisation, Forstwirtschaft, Bergbau oder Erdölförderung. 
Allerdings bleiben die vor 1992 zugestandenen Nutzungen bestehen. Der Vertrag für den 
Förderblock Río Hondo, der 35,5% der Fläche von Pilón Lajas einnimmt und auch andere 
Schutzzonen überschneidet, wurde erst 2001 unterschrieben, also nach Ausweisung der 
Schutzzone. Die obligatorische Umweltverträglichkeitsprüfung für Río Hondo wurde aufgrund 
der Überlagerung mit den Schutzzonen und TCOs vorerst nicht genehmigt. Nach einigem 
Druck von Seiten von Petrobras auf verschiedene Ministerien und auf die 
Nationalparkverwaltung SERNAP wurde diese Genehmigung im Jahre 2004 schließlich doch 
noch erteilt.  
Ein weiterer Verstoß gegen das Umweltgesetz bestand darin, die lokale Bevölkerung vor 
Beginn der Aktivitäten nicht im Rahmen einer Befragung einzubeziehen (consulta). Es 
wurden lediglich Fotos von einer Versammlung mit lokalen Führungskräften vorgelegt und 
der Studie beigefügt. Ihren Protest gegen dieses Vorgehen drückte die Bevölkerung der 
Region in einem offenen Brief aus, den sie an den Direktor von Petrobras richtete. 
Gleichzeitig drängte das Umweltforum FOBOMADE das Ministerium für Nachhaltige 
Entwicklung, die Umweltlizenz zurückzunehmen.  
Ergebnis: 
Das Eindringen von Petrobras in den Pilón Lajas konnte zunächst aufgehalten werden. Doch 
besteht weiterhin ein großes Interesse des Unternehmens, dort die Erdölförderung 
aufzunehmen. Vorerst ist Río Hondo lediglich als Explorationsgebiet deklariert. Wenn hier 
Erdöl gefördert wird, hat das Projekt Río Hondo einen nachhaltig negativen Einfluss auf 
Bevölkerung und Umwelt. Es muss mit einer weiträumigen Zerstörung gerechnet werden 
unter anderem durch den Bau von vielen Kilometern Strasse, durch die Anlage von 
Hubschrauberlandeplätzen, durch großräumige Abholzung u. a. auch für die Pipelines, durch 
den Einsatz von Sprengstoffen sowie durch die vorgenommenen Bohrungen. 
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7.6 Exkurs:  Konfliktbearbeitung im Biosphärenreservat und TCO Pilón Lajas 
An der nordöstlichen Grenze im Gebiet Santa Ana teilt die TCO Mosetén eine gemeinsame 
Grenze mit dem Biosphärenreservat und TCO Pilón Lajas.1 Dieses Reservat untersteht sowohl 
den Kriterien einer Schutzzone (Área Eatural de Manejo Intergrado – ANMI), als auch den 
Kriterien eines indigenen Gemeinschaftslandes (Tierra Comunitaria de Orígen – TCO). Es 
umfasst Landflächen der indigenen Völker Tsimán und Mosetén sowie zu einem geringeren 
Anteil auch der Tacana und Esse Ejja. Die Gesamtfläche des Biosphärenreservates beträgt 
400.000 ha und entspricht fast exakt der Fläche der TCO Tsimán – Mosetén. Schon im Jahre 
1977 wurde Pilón Lajas als Biosphärenreservat von der UNESCO offiziell anerkannt. Die 
Schutzzone wurde jedoch erst 1992 ausgewiesen und in das Nationalparksystem Boliviens 
aufgenommen. Fünf Jahre später konnte dann auch die TCO als Gemeinschaftsland der oben 
genannten Völker legalisiert werden. Innerhalb der Schutzzone und seiner Pufferzone spricht 
man von einer Gesamtbevölkerung von etwa 6.200 Einwohnern. Davon sind etwa 22% lokale 
indigene Bevölkerung und 78% indigene Neusiedler aus dem andinen Hochland. Auch in 
unmittelbarer Nähe der Schutzzone ist der Einfluss der Hochlandindigenen, ähnlich wie in der 
Region Alto Beni, sehr groß. Namentlich entlang der Strasse Yucumo – Rurrenabaque ist eine 
sehr dichte Besiedlung von Colonizadores zu verzeichnen (vgl. MINISTERIO DE 
DESARROLLO SOSTENIBLE Y PLANIFICACIÓN & SERNAP 2001 S.136). 
 
Dies führt zu einem großen Druck auf das Schutzgebiet und die TCO sowie zu Konflikten im 
Zusammenhang mit widerrechtlicher Landnahme, mit Grenzstreitigkeiten oder auch mit 
illegalem Holzeinschlag. Mit andern Worten, es liegt ein ähnliches Konfliktpanorama vor wie 
in Alto Beni. Sowohl die physisch-geographischen Bedingungen als auch die 
Zusammensetzung der Bevölkerung und die Konflikttypen können mit Alto Beni verglichen 
werden. Allerdings gibt es in dieser Region eine Besonderheit:  Das indigene Schutzgebiet 
(TCO) wird großflächig von einem Naturschutzgebiet (ANMI) überlagert. Das eröffnet völlig 
neue Voraussetzungen für Konfliktlösungen von Seiten staatlicher Stellen. Deshalb findet 
dieses Beispiel hier im Rahmen der Konfliktlösungsstrategien eingehende Erwähnung. 
  
Nach dem Agrarreformgesetz (Ley INRA) und den Statuten der natürlichen Schutzzonen sind 
die Kategorien einer ANMI und einer TCO aufeinander abgestimmt (vgl. SERNAP 2002 
S.23). Sie erlauben den indigenen Bewohnern weiterhin die Ausübung ihrer traditionellen 
Lebensweise. Die Einteilung in Nutzungszonen und die Entwicklung von Nutzungsplänen für 
                                                 
1 Vgl. Karte 5. 
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die Ressourcen sollen sowohl das Überleben der lokalen Indigenen sichern als auch den 
Schutzgedanken der natürlichen Umwelt gewährleisten. Ein wesentlicher Unterschied liegt 
jedoch in der Verwaltung der beiden Einheiten. Während das Schutzgebiet der staatlichen 
Nationalparkbehörde (SERNAP) untersteht und von ihr verwaltet wird, ist die TCO eine von 
den indigenen Bewohnern selbst verwaltete Einheit. In diesem Fall handelt es sich um den 
1991 gegründeten „Regionalen Rat der Tsimanes und Mosetenes“ (Consejo Regional Tsimán-
Mosetén, CRTM). Dieser vertritt 18 Tsimán-Mosetén-Gemeinden und drei Tacana-
Gemeinden. Diese doppelte Verwaltung (cogestión) bringt nicht nur Vorteile. So müssen alle 
Maßnahmen mit beiden Verwaltungseinheiten abgestimmt werden. Dabei können nicht 
immer die einzelnen Zuständigkeiten genau geklärt und ein zufrieden stellender Konsens 
gefunden werden (vgl. LEMA GARETT 1977 S.22). Denn die Ziele der beiden Schutzformen 
unterscheiden sich in zentralen Punkten: Die Parkverwaltung möchte den Schutz der Natur, 
die Indigenen dagegen die Selbstverwaltung (Autonomie). Das sind Elemente, die nicht 
immer kongruent sind (vgl. NAVIA RIBERA 2003 S.122). Dieselbe spannungsreiche 
Diskussion wird derzeit auch auf nationaler Ebene geführt, und zwar zwischen der staatlichen 
Institution SERNAP und der Indigenenvertretung CIDOB. Dort geht es allgemein darum, ein 
Konzept der cogestión zwischen Schutzzonen und TCOs zu entwickeln. Die neue 
Staatsverfassung von Anfang 2009 legt jedoch fest, dass sich die Verwaltung bei einer 
derartigen Überschneidung nach den Normen richten soll, die für indigene Völker gelten.1 
 
Nach übereinstimmenden Aussagen von Parkverwaltung und Indigenenvertretung überwiegen 
bei dieser Konstellation jedoch die Vorteile. Das zentrale Ziel, das sie gemeinsam verfolgen, 
ist zweifelsohne der Schutz des Landes. Für die Indigenen bedeutet das Land mit Flora und 
Fauna ihre Lebensgrundlage. Dem Staat ist es aus Naturschutzgründen ein dringendes 
Anliegen, die wertvollen natürlichen Ressourcen zu schützen. Dies ist eine wichtige 
Grundlage für die gute Zusammenarbeit.  
 
Mit Hilfe der hervorragenden Regionalkenntnisse der lokalen Indigenen und mit ihrer 
Erfahrung im Umgang mit der Natur kann die Arbeit der Parkverwaltung wesentlich 
erleichtert werden. Andererseits können die Indigenen auf die personelle und operative 
Infrastruktur der Schutzbehörde zurückgreifen und damit ihr Territorium effektiver 
kontrollieren. Der Parkverwaltung Pilón Lajas stehen mehrere Basiscamps, Fahrzeuge und 
Boote zur Verfügung, die gleichzeitig für die TCO genutzt werden können (vgl. 
                                                 
1 Staatsverfassung Bolivien, Artikel 385, Paragraph II. 
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MINISTERIO DE DESARROLLO SOSTENIBLE Y PLANIFICACIÓN & SERNAP 2001 
S.137). Ein Team von etwa 20 Fachkräften und Parkwächtern zeichnet für eine wirkungsvolle 
Kontrolle verantwortlich.   
 
Obwohl weiterhin ein Mangel an Ausrüstung und Personal zur Überwachung des Gebietes 
beklagt wird, befindet sich diese TCO in einem wesentlichen Vorteil gegenüber einer TCO 
ohne Naturschutzzone. Die Probleme von wilder Besiedlung und illegalem Holzeinschlag 
werden hier gemeinsam angegangen. Dieser doppelte Auftritt von Staat und 
Indigenenvertretung zeigt neben praktischen Vorteilen auch eine nachdrückliche Wirkung auf 
illegal handelnde Personen. Während diese in anderen Gebieten die Einheiten gegeneinander 
ausspielen, stoßen sie hier auf die gebündelten Kräfte von zwei konform agierenden 
Strukturen. 
 
Anfängliche Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit und aufkeimendes Misstrauen vonseiten 
der Indigenen gegenüber staatlicher Unterstützung konnten fast vollständig ausgeräumt 
werden. Zu augenfällig sind hier die Vorteile, die sich aus der Verbindung von 
Indigenenförderung und Naturschutz ergeben. Die lokalen Indigenen entwickeln sogar einen 
ausgeprägten Stolz auf ihren Lebensraum und ihre Lebensweise und empfinden sich als 
privilegiert (vgl. PRADA RAMIREZ 2008 S.26). Genauso bedeutsam ist die Tatsache, dass 
der bolivianische Staat für die Anliegen der Tieflandindigenen sensibilisiert werden konnte 
und spezielle Programme für diese Zielgruppe ins Leben gerufen hat.  
 
Überdies ist es wesentlich einfacher, internationale Finanzmittel für ein Vorhaben zu erhalten, 
wenn der Antrag von zwei erfolgreich tätigen Institutionen unterstützt wird. Aufgrund der 
günstigen Rahmenbedingungen sind mehrere NROs bestrebt, ihre Arbeit in Pilón Lajas 
auszuweiten. Hier wird sogar von einem „territorialem Wettkampf“ gesprochen, der unter den 
NROs ausgetragen wird.1 Auch für die TCO Mosetén wirkt sich der Status einer 
angrenzenden staatlichen Schutzzone als vorteilhaft aus. Die Grenze der TCO Mosetén zum 
Schutzgebiet Pilón Lajas ist nämlich fast vollständig vor ungewollten Eindringlingen 
geschützt.  
 
 
 
                                                 
1 Interview mit der Parkverwaltung vom 28.11.2007. 
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Karte 8: Biosphärenreservat und TCO Pilón Lajas 
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V. 
ZUSAMMENFASSUNG 
UND FAZIT 
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8.1 Gegenüberstellung der Lösungsstrategien 
 
Es ist sehr positiv zu bewerten, dass eine derart große und vielfältige Palette von 
Lösungsstrategien von der lokalen Bevölkerung wie auch von externen Akteuren vorgelegt 
wurde. Dies zeigt bei allen Beteiligten das große Interesse an einer zufrieden stellenden 
Konfliktlösung, die allen Kontrahenten zugute kommt. 
 
Die in Kapitel 7 vorgestellten Ansätze sind fast ohne Ausnahme, jeder in seiner Art, sinnvoll. 
Einzelne Lösungswege haben sich in der Zwischenzeit sogar ohne fremde Einwirkung 
durchgesetzt, so z.B. die Erarbeitung der Statuten der OPIM oder die Absicherung der 
indigenen Autonomie. Andere Lösungen benötigen weitere Unterstützung für die Phase der 
Umsetzung. Der Katalog der Lösungsvorschläge ist sehr vielfältig und bedarf in einigen 
Punkten eines weiter gehenden Kommentars, um die Realisierungschancen einzelner 
Maßnahmen angemessen einschätzen zu können: 
 
Begrenzte Bedeutung schriftlicher Dokumente:  Obwohl die lokale Bevölkerung bereits 
mehrere Dokumente erarbeitet hat, werden die Informationen in diesen Kulturen des 
Tieflandes eher mündlich als schriftlich übertragen. Man sollte also schriftlichen 
Regelwerken nicht allzu große Bedeutung beimessen. 
 
Juristische Absicherung von Besitz- und Eutzungsrechten: Die Klärung der 
Verfügungsrechte über Land und Ressourcen sollten in jeglicher Hinsicht eine hohe 
Priorität erhalten. Dies beinhaltet nicht nur rechtliche Fragen, wie etwa Sicherung von 
Besitztiteln, Festlegung von Grenzen oder Zuordnung von Nutzungsrechten natürlicher 
Ressourcen, sondern es stehen auch operative Fragen zur Debatte, wie etwa das 
Sichtbarmachen eines Grenzverlaufes im Gelände.  
 
Vermeidung staatlichen Fehlverhaltens: Es mutet geradezu selbstverständlich an, dass 
alles daran gesetzt werden muss, um staatliches Fehlverhalten, wie Korruption, endlose 
Bürokratie oder die Vernachlässigung peripherer Landesteile zu vermeiden. In diesem 
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Punkte müssen sich Nicht-Regierungs-Organisationen und Entwicklungsträger aus dem 
Ausland einig sein. Sie müssen zusammen mit der gesamten Zivilgesellschaft politische 
und administrative Fehlentwicklungen staatlicher Stellen aufdecken und öffentlich 
machen.  
 
Entwicklungspolitische Förderung des Hochlandes: Die bevölkerungsreichen und 
gleichzeitig armen Gebiete im Hochland Boliviens benötigen Unterstützung. Eine 
Minderung des Bevölkerungsdrucks auf das Tiefland kann hierdurch jedoch nicht erwartet 
werden und ist daher als Lösungsstrategie für die vorliegenden Konflikte wenig relevant.1 
 
Verankerung der indigenen Autonomie: Die politisch bereits abgesicherte Autonomie der 
indigenen Territorien stellt ein große Chance zur Verbesserung der Landfrage dar. Daher 
sollten sich die Basisgruppen in der Ausarbeitung der weiter führenden Dokumente (z.B. 
bei dem geplanten Dekret) aktiv mit einbringen. 
 
System der bezahlten Landhüter: Die Beschäftigung von Landhütern hat bisher nur 
geringen Erfolg gezeigt. Solange das Handeln der lokalen Bevölkerung nicht aus 
Eigeninteresse sondern nur auf der Basis einer direkten Bezahlung erfolgt, ist ein solches 
System wenig effektiv, zudem anfällig für Misswirtschaft und erst recht nicht nachhaltig. 
Die Einrichtung eines kommunalen Kontrollsystems könnte daher größere Wirkung 
zeigen. 
 
Strategisch gelegene Kontrollposten: Die Idee der strategisch gelegenen Kontrollposten 
ist bemerkenswert und mit großen Erwartungen von Seiten der Mosetenes verbunden. Es 
wäre interessant, diese Idee der peripher liegenden neuen Ortschaften weiter 
auszuarbeiten. Eine solche Aufgabe der Land- und Ressourcenkontrolle könnte 
gleichzeitig mit anderen Förderbereichen, wie etwa mit dem Tourismus, verknüpft 
werden. Damit dürfte eine finanzielle Unterstützung für die Anlage dieser Siedlungen 
leichter zu erlangen sein. 
 
 
 
 
                                                 
1 Vgl. Kapitel 4.3.4 und 4.4.5. 
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Förderung der Bildung: Die höchste Bedeutung kommt wohl dem Bereich Bildung zu. 
Wie dieser Sektor zielgerichtet verbessert werden kann, wird im Kapitel 8.3 ausführlich 
behandelt. Ein wichtiger Nebeneffekt soll an dieser Stelle nicht unerwähnt bleiben: In den 
regionalen Bildungseinrichtungen besuchen die Kinder beider Bevölkerungsgruppen 
gemeinsam die Schule und werden so auf spätere interkulturelle Begegnungen vorbereitet.  
 
 
8.2 Ziele und Voraussetzungen einer erfolgreichen Konfliktbearbeitung und -
transformation 
 
Ziele 
Um eine  Konfliktbearbeitung und -transformation in Alto Beni erfolgreich zu leisten, ist es 
notwendig, die Ziele einer solchen Arbeit genau zu definieren.  Als mögliche Ziele, wie sie 
teilweise auch für die internationale Entwicklungszusammenarbeit gelten, sind folgende von 
Bedeutung:1 
Oberziel:  
Strukturelle und kulturelle Gewaltfaktoren reduzieren2 
Unterziele: 
a) Lokale Akteure zur eigenständigen Konfliktbearbeitung befähigen 
b) Externe Akteure für das Konfliktpanorama sensibilisieren 
c) Positive Interkulturalität fördern 
 
Voraussetzungen einer erfolgreichen Konfliktbearbeitung und -transformation 
Die Auseinandersetzungen im Untersuchungsgebiet sind bislang nur begrenzt mit 
Gewaltanwendung verbunden. Eine Konfliktbearbeitung sollte daher sehr sensibel bereits im 
Vorfeld konfliktiver Situationen aktiv werden und nicht erst auf offen ausgetragene Konflikte 
reagieren. Es hat sich herausgestellt, dass alle beteiligten Akteure vor Ort bestrebt sind, 
Lösungen für die auftretenden Konflikte (in Land-, Siedlungs- und Ressourcenfragen) zu 
                                                 
1 Vgl. Kapitel 2.3. 
2 Zur Definition dieser Begriffe vgl. Kapitel 2.1. 
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finden. Haben sie doch selbst schon eine große Bandbreite an kreativen, eigenständigen 
Lösungswegen erarbeitet!  
Der Eingriff von außen sollte sich daher an den bereits vorliegenden Lösungsvorschlägen 
orientieren und dort, wo es Erfolg versprechend ist, ihre Umsetzung unterstützen.1 Aber  
generell sollten externe Akteure eine zurückhaltende Position einnehmen. Es ist besonders 
wichtig, dass die tiefer liegenden Bedürfnisse der Bevölkerung detailliert analysiert werden, 
wie es auch GALTUNG und BURTON betonen. Das geht nur, wenn sich die betroffenen 
Gruppen in allen Phasen mit einbringen können. Dann müssen die Lösungswege diese 
Bedürfnisse in allen Schritten berücksichtigen, wie es etwa in der Transcend-Methode 
praktiziert wird. Lösungsvorschläge, die von externen Akteuren eingebracht werden, sollten 
unbedingt mit den Konfliktparteien intensiv diskutiert werden. Nur explizit erwünschte 
Aktionen, die alle Konfliktparteien mit einschließen, können zu einer Entspannung der 
Situation beitragen. 
Da es sich in Alto Beni unter anderem um interkulturelle Konflikte handelt, in die auch 
verschiedene indigene Kulturen einbezogen sind, sollte jegliche Konfliktbearbeitung an den 
kulturellen Eigenheiten der Parteien ansetzen. Das berührt nicht nur die 
Kommunikationsformen und die Hierarchieebenen der Gemeinschaften, sondern auch den 
passenden Zeitpunkt und den geeigneten Ort für Schlichtungstreffen.  
Für eine zukünftige Konfliktprävention empfiehlt es sich, dass alle in der Region tätigen 
Entwicklungsprojekte konfliktsensibel gestaltet sind. Das Do-not-harm-Prinzip2, wie es heute 
in der internationalen Entwicklungszusammenarbeit gefordert wird, sollte auch hier ernsthaft 
Anwendung finden. Es hat sich in der Vergangenheit mehrfach herausgestellt, dass die 
einseitige Arbeit von Entwicklungsorganisationen, die sich nur einer Bevölkerungsgruppe 
zuwenden, unbeabsichtigt einen neuen Konflikt auslöst oder einen bestehenden verstärkt. 
Auch staatliche Behörden müssen sich bewusst machen, dass sie durch politische 
Bevorzugung einer Gruppe gegebenenfalls zu einer Konfliktverschärfung beitragen bzw. 
einen neuen Konflikt provozieren. 
 
 
 
 
 
                                                 
1 Empfehlungen hierzu vgl. Kapitel 8.1. 
2 Nähere Erläuterungen siehe Kapitel 2.3. 
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8.3 Konkrete Schritte der Konfliktbearbeitung und -transformation 
 
Tabelle 15: Übersicht über die Empfehlungen für eine erfolgreiche Konfliktbearbeitung und -        
                   Transformation 
 
OBERZIEL U
TERZIELE MASS
AHME
 
a) Lokale Akteure zur    
eigenständigen 
Konfliktbearbeitung 
befähigen 
- Information durch TV und Radio 
- Verwaltung der TCO verbessern 
- Erwirtschaftung von Finanzmitteln 
- Klare Grenzziehungen  
- Förderung des Bildungssektors 
b) Externe Akteure für 
das Konfliktpanorama 
sensibilisieren 
- Einrichtung einer staatlichen Arbeitseinheit 
zur Konfliktlösung in TCOs 
- Effektivere Gestaltung der Arbeit staatlicher 
Behörden  
- Verstärkte Information über die Konflikte an 
externe Akteure  
c) Positive 
Interkulturalität fördern 
 - Förderung gemeinschaftlicher Bildung  
 - Veranstaltung von Informations- und   
   Versöhnungstreffen 
 - Organisation von Freizeitereignissen 
Strukturelle 
und kulturelle 
Gewaltfaktoren 
reduzieren 
d) Interregionalen 
Austausch suchen 
 - Übertragung der Ergebnisse auf andere   
   Staaten 
 - Förderung eines weltweiten Dialoges 
 
Quelle: eigene Darstellung. 
 
a) Lokale Akteure zur eigenständigen Konfliktbearbeitung befähigen 
Information durch TV und Radio 
Die fehlende Information bezüglich einer Rechtssituation und die daraus resultierenden 
Missverständnisse sind ein vorrangiges Problem in Alto Beni. Es bedarf daher genauer 
Überlegungen, in welcher Form wichtige Nachrichten verbreitet werden. Aufgrund der 
kulturellen Tradition ist hier die Information in schriftlicher Form weniger hilfreich als die 
mündliche Weiterleitung von wichtigen Nachrichten. Operativ ist es auch sehr schwierig, 
schriftliche Informationen allen Personen zugänglich zu machen, ganz abgesehen von den 
entstehenden Kosten. Gewöhnlich werden Führungskräfte über einen Zusammenhang in 
Kenntnis gesetzt mit dem Auftrag, diese Informationen an die Basis weiter zu geben. Das 
funktioniert nur in einzelnen Fällen, nämlich dann, wenn diese Personen ihre Aufgabe 
besonders ernst nehmen.  
Darüber hinaus ist es auch üblich, neue Erkenntnisse und Erfahrungen über das Radio zu 
streuen. Die Nutzung der lokalen Sender für spezifische Nachrichten zu konfliktiven Themen 
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ist hierfür besonders sinnvoll. Hier können nicht nur Kommentare über die Gesetzeslage oder 
neue staatliche Regelungen integriert werden, sondern auch Berichte über die lokalen 
Kulturen, ihre geschichtliche Entwicklung und über Gepflogenheiten der Ressourcennutzung. 
Parallel dazu können derartige Sendungen auch vom lokalen Fernsehsender übertragen 
werden, der zahlreiche Haushalte erreicht. Die regelmäßigen Sendezeiten, die für 
Lokalnachrichten vorgesehen sind, können in erweiterter Form auch für diese Art von 
Berichten genutzt werden. 
Es ist notwenig, die lokale Bevölkerung jetzt schon über anstehende Problemfelder, wie etwa 
die drohende Erdölförderung, in Kenntnis zu setzen. Nicht nur der rechtliche Rahmen mit 
seinen Handlungsmöglichkeiten, sondern auch der aktuelle Verhandlungsstand muss der 
lokalen Bevölkerung mitgeteilt werden. Nur so können die Menschen das Vorgehen der 
Unternehmen unter Berücksichtigung aller Aspekte sachkundig einschätzen. Das Beispiel 
Petrobras in Pilón Lajas hat gezeigt, dass die Vorgänge sehr schnell auf falsche Wege geraten. 
Die lokale Bevölkerung hat bei kontinuierlicher Information und mit externer Unterstützung 
sehr wohl die Möglichkeit, einen  „Prozess der Modernisierung“ in der für sie richtigen Weise 
zu beeinflussen.1 
 
 
Verwaltung der TCO verbessern 
 
Neben der Informationsverbreitung hat sich die Verwaltung des Gemeinschaftslandes als 
besonders schwierige Aufgabe erwiesen. Mit der neuen Staatsverfassung (2009) und der 
damit möglichen Einrichtung indigener Autonomien wurde den Indigenen das Recht  
eingeräumt, eigene, offiziell anerkannte Verwaltungseinheiten zu bilden. Dieses Vorrecht 
wird sicher auch von den Mosetenes genutzt werden, um das Management der TCO effektiver 
zu gestalten. Auf Wunsch könnte hier eine externe Begleitung hinzugezogen werden, um 
dieses neue Konzept der Selbstverwaltung angepasst und funktionstüchtig mit zu entwerfen. 
Besonders reizvoll ist hier die Verbindung von staatlicher Verwaltung und indigener 
Selbstverwaltung, wie es im Biosphärenreservat Pilón Lajas der Fall ist. Ein gutes Konzept 
kann hierbei indigene Kenntnisse und Fähigkeiten und operative Strukturen des Staates  
verbinden.2 Bisher besteht diese Möglichkeit jedoch nur, wenn sich eine Schutzzone mit einer 
TCO großflächig überlappt. 
                                                 
1 Vgl. Kapitel 7.6. 
2 Vgl. Kapitel 7.6. 
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Erwirtschaftung von Finanzmitteln 
 
Die Erwirtschaftung von Finanzmitteln für das Management der TCO sollte eine hohe 
Priorität bekommen. Im gleichen Zuge müssen jedoch der angemessene Einsatz und die 
Verwaltung dieser Mittel festgelegt werden, um einem Missbrauch vorzubeugen. Das dürfte 
ein größeres Problem darstellen als die Erwirtschaftung der Finanzen. Die Gelder sollten aus 
einer Quelle stammen, über die das gesamte Volk verfügt, denn die Finanzlast kann nicht von 
einer kleinen Personengruppe getragen werden.  
Denkbar wäre es, einen Teil des Gewinns aus dem Verkauf von Tropenholz oder auch aus den 
Einkünften des Fremdenverkehrs zu nehmen. Sobald der Tourismus in der Region in Gang 
gekommen ist, könnten beispielsweise Eintrittsgebühren erhoben werden. Die Finanzmittel 
sollte man dann für Vorhaben wie Grenzziehungen, gemeinschaftliche Projekte oder für den 
Aufbau eines Notfonds verwenden, je nach dem, wie sich die lokale Bevölkerung entscheidet. 
Von großer Bedeutung bleibt, dass diese Mittel nicht nur effektiv, sondern auch transparent 
und partizipativ eingesetzt werden. 
 
Klare Grenzziehungen 
Klare Grenzziehungen werden von beiden Konfliktparteien als vorrangig angesehen. Die 
Grenzziehung sollte möglichst lange sichtbar bleiben und nicht nach kurzer Zeit wiederholt 
werden müssen. Daher empfehlen sich Methoden wie eine Markierung der Bäume in der 
Grenzregion oder auch die Anbringung von Betonpfeilern. Auf keinen Fall sollten jedoch 
Zäune errichtet werden, da, abgesehen von einem erheblichen Kostenaufwand und ständiger 
Reparatur, diese das Gedeihen der Fauna einschränken. Eine einmalige finanzielle 
Unterstützung hierfür wäre sehr förderlich. Auch könnten die Grenzziehungen von lokalen 
Teams, bestehend aus Vertretern beider Bevölkerungsgruppen, durchgeführt werden. Auf 
diese Weise könnte man Teams für weitere Grenzziehungen schulen und ihre Akzeptanz in 
der Region fördern. 
 
Förderung des Bildungssektors (Grundschule, Erwachsenenbildung, Studienmöglichkeiten) 
Als bedeutendster Schritt zur Prävention und langfristigen Lösung der Konflikte ist jedoch die 
Bildung zu nennen. Diese sollte sich sowohl auf den Grundschulbereich als auch auf die 
Erwachsenenebene erstrecken. Eine gute Grundschulbildung kann die kulturelle Identität der 
jeweiligen Personen erheblich stärken und sie über die besonderen Bedingungen ihres 
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Heimatortes aufklären. Dies könnte eine positive Interkulturalität, wie sie ALBÓ beschreibt, 
erheblich fördern (vgl. ALBÓ 1989 S.84ff).1 Die Kenntnis und Wertschätzung der eigenen 
Kultur auf verschiedenen Ebenen (Sprache, Festakte, geschichtliche Hintergründe) kann 
zudem den Blickwinkel der beteiligten Personen in Bezug auf einen Konflikt entscheidend 
verändern und somit wesentlich zur Konflikttransformation beitragen. Wie schon erwähnt, ist 
es hierfür unabdingbar, dass die Lehrkräfte vorwiegend aus der Region stammen. 
In der Erwachsenenbildung könnte man ein- bis zweitägige Fortbildungen anbieten, die 
Themen behandeln, die für die Region relevant sind. Themen und Zeitpunkt könnten die 
jeweiligen Interessensvertretungen mit ihren Basisgruppen ausmachen. Die in der Region 
tätigen Entwicklungsorganisationen bieten derzeit schon Veranstaltungen an. Dieses Angebot 
könnte thematisch ausgebaut und auf beide Bevölkerungsgruppen übertragen werden. In der 
Vergangenheit hat sich herausgestellt, dass die Beteiligung bei dieser Art von Angeboten 
häufig sehr gering war, obwohl diese von der Bevölkerung selbst erwünscht waren. Eine 
intensive Werbung in den Gemeinden und bei Führungspersonen für die Teilnahme an diesen 
Veranstaltungen ist offenbar wichtig. Dennoch sollten diese Angebote nur als Ergänzung 
relevanter Themen dienen und nicht den Hauptpfeiler des Konfliktmanagements darstellen. 
Man sollte sich zudem verstärkt auf die Förderung von Studienmöglichkeiten konzentrieren. 
Viele Jugendliche haben, wenn ihnen der Sekundarabschluss gelungen ist, den Wunsch zu 
studieren. Sie verfügen jedoch nicht über die erforderlichen Informationen oder Finanzmittel, 
um dieses Vorhaben umzusetzen. Einige wenige Beispiele zeigen jedoch, dass sich einzelne 
Vertreter der Bevölkerungsgruppen im Studium durchsetzen und sich anschließend positiv in 
der Region einbringen.2 Dort waren sie z. T. auch schon als Mediatoren in Konfliktsituationen 
tätig.  
Die Unterstützung eines Studiums könnte einerseits über Stipendien für bestimmte 
Universitäten des Landes erfolgen, andererseits wäre es vorstellbar, die Studienmöglichkeiten 
in der Region selbst auszubauen. Dieses Thema lässt sich auch auf die nationale Ebene 
übertragen. Die Verbesserung der Bildungsmöglichkeiten auf dem Land würde langfristig 
sicherlich auch eine nationale Wirkung zeigen. 
 
 
                                                 
1 Vgl. Auch Kapitel 2.2. 
2 Nur ein Mosetén hat es bisher geschafft, einen Universitätstitel zu erlangen. 
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b) Externe Akteure für das Konfliktpanorama sensibilisieren 
Einrichtung einer staatlichen Arbeitseinheit zur Konfliktlösung in TCOs 
Diese Behörde sollte sich den diesbezüglichen Konflikten landesweit zuwenden. Sie sollte 
Lösungskonzepte entwickeln und vor allem die gewonnenen Erfahrungen zwischen den 
betroffenen Regionen austauschen. In Erweiterung der schon funktionierenden Arbeitseinheit 
für Konflikte bei der Entstehung von TCOs könnte sie die gewonnenen Erfahrungen auch in 
dieses Arbeitsfeld der Konfliktlösung bei funktionierenden TCOs einbringen.  
 
Effektivere Gestaltung der Arbeit staatlicher Behörden  
Einige staatliche Behörden konnten ihre Arbeit in Alto Beni in den letzten Jahren verbessern, 
was ein Konfliktmanagement erheblich erleichtert. Dennoch sind ein ständiger Wechsel beim 
Personal, fehlende Kapazitäten und auch Fälle von Korruption weiterhin hemmende Faktoren. 
Sollte es gelingen, die Arbeit der Behörden auch in Zukunft weiter zu normalisieren, wäre 
dies ein bedeutender Schritt auf dem Wege zu einer wirkungsvollen Konfliktprävention in 
Alto Beni.  
 
Verstärkte Information über die Konflikte an externe Akteure 
In der gleichen Weise wie wichtige Nachrichten von außen der lokalen Bevölkerung 
zugänglich gemacht werden, muss auch der Rückfluss der Informationen gesichert werden. 
Wichtige staatliche Einheiten (INRA, Forstbehörde, Ministerien etc.) wie auch 
Entwicklungsorganisationen müssen über das Konfliktpanorama informiert sein. Man muss 
ganz bewusst eine Struktur für diesen rückläufigen Informationsfluss schaffen, damit 
drohende Konflikte von verschiedener Seite sofort vermieden werden können. 
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c) Positive Interkulturalität fördern 
Förderung gemeinschaftlicher Bildung 
Diese Maßnahme wurde weiter oben schon näher ausgeführt. Sie soll einen positiven Umgang 
mit der eigenen und mit der fremden Kultur fördern. Es gilt, die eigene kulturelle Identität 
wahrzunehmen und zu akzeptieren. In der gleichen Weise müssen die Betroffenen lernen, die 
Andersartigkeit einer fremden Kultur zu sehen und anzuerkennen. 
  
 
Veranstaltung von Informations- und  Versöhnungstreffen 
 
Von beiden Bevölkerungsgruppen wurden Informations- und Versöhnungstreffen mehrfach 
als Lösungsmaßnahmen genannt. Als erster Schritt einer Konfliktbearbeitung und 
insbesondere zur Erreichung einer Konflikttransformation sind solche Treffen sehr sinnvoll, 
zudem relativ schnell und ohne großen Aufwand zu organisieren. Die Treffen müssen gut 
geplant sein und eine große, ausgeglichene Anzahl an Personen beider Bevölkerungsgruppen 
mit einbinden. Es können sowohl Konzepte zur Land- und Ressourcennutzung besprochen als 
auch Meinungen zu bestehenden Konflikten ausgetauscht werden. Auf diese Weise kann die 
Andersartigkeit der Kulturen am besten zum Ausdruck gebracht werden. Die Einbindung 
eines Moderators fördert sicherlich die Versöhnungsbereitschaft der Gruppen. Er muss 
allerdings von der Bevölkerung selbst angefordert  werden. 
 
 Organisation von Freizeitereignissen 
 
Als Ergänzung dazu ist jegliche Form von Austausch der beteiligten Gruppen wünschenswert. 
Hierzu kann die Munizipverwaltung einen wesentlichen Beitrag leisten und beispielsweise ein 
jährliches regionales Ereignis organisieren. Dies kann sportlicher Natur sein, Musik und Tanz 
zur Grundlage haben oder irgendein anderes, von der lokalen Bevölkerung vorgeschlagenes 
Thema behandeln. Auch ein Wettkampf in traditionellen Disziplinen bietet sich an (Pfeil- und 
Bogenschießen, Angeln, Kanu fahren, Floßbau etc.). Wichtig hierbei ist es, beide Gruppen in 
die Organisation des Ereignisses mit einzubeziehen und eine freiwillige Teilnahme zu 
garantieren. Ein solches Fest muss allen Teilnehmern Freude bereiten. Presse und Fernsehen 
können diesem Ereignis mit einer Übertragung Bedeutung verleihen und somit das 
Zusammengehörigkeitsgefühl in der Region stärken.  
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d) Interregionalen Austausch suchen 
Voraussetzungen für eine Übertragung der Ergebnisse 
Die Elemente einer erfolgreichen Konfliktbearbeitung und -transformation lassen sich auf 
eine Reihe weiterer Pionierfrontregionen Boliviens und anderer Amazonas-Staaten (Peru, 
Ecuador, Kolumbien und Brasilien) übertragen, denn die Ausgangsbedingungen sind hier 
miteinander vergeichbar. Doch sollten für eine Übertragung der Erfahrungen dieser Studie auf 
andere Konfliktregionen diese nach Möglichkeit folgende Merkmale aufweisen: 
a) Die Konflikte sind interethnisch. 
b) Die Konflikte haben Land und natürliche Ressourcen zur Grundlage. 
c) Die Konflikte laufen unterschwellig ab.  
     (D.h. gewaltsame Eskaltionen wurden bisher verhältnismäßig wenig beobachtet.) 
 
Zu nennen sind hier für Bolivien beispielsweise der Nationalpark mit indigenem Territorium 
Isiboro Sécure (TIPNIS), das Großschutzgebiet von Monte Verde, die TCOs der Tacanas und 
das nahe gelegene Biosphärenreservat Pilón Lajas. Mit Sicherheit können einige der 
konkreten Handlungsempfehlungen für Alto Beni in diesen Regionen Nutzen bringen. Hierbei 
bedarf es jedoch für jeden Konflikt im Vorfeld unbedingt einer einzelnen Analyse. Man sollte 
sehr behutsam mit Lösungsvorschlägen umgehen und sie keinesfalls ungeprüft von einer 
Region in die andere übertragen. Vielmehr könnte hier ein landesweiter oder regionaler 
Erfahrungsaustausch unter den beteiligten Akteuren zu positiven Entwicklungen führen. 
 
Chancen eines weltweiten Dialogs 
 
Nicht nur das Amazonasgebiet, sondern auch andere Kontinente weisen eine bemerkenswerte 
kulturelle Diversität auf. Dort kommt es ebenfalls zu interethnischen Konfliktsituationen, bei 
denen Land und natürliche Ressourcen im Vordergrund stehen. Vor diesem Hintergrund ist es 
statthaft, die Ergebnisse der vorliegenden Studie auf die Übertragbarkeit auf andere Regionen 
der Erde hin zu diskutieren. Bei näherer Betrachtung zeigt sich, dass die 
Ausgangsbedingungen für die dargestellten Konflikte in anderen interethnischen Land- und 
Ressourcenkonflikten sich nicht wesentlich von der Situation in Alto Beni unterscheiden. Als 
Beispiele seien genannt: Die Konflikte zwischen Bantubevölkerung und Pygmäen im 
Kongogebiet oder die spannungsreiche Migration von der indonesischen Insel Java nach 
Kalimantan. 
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Die Konflikte dieser Art verzeichnen folgende Grundeigenschaften: 
a) Es besteht bei den betroffenen indigenen Völkern eine enge Verbindung zwischen 
ihrer kulturellen Identität und ihrem Land 
b) Die natürlichen Ressourcen der indigenen Kulturen sind durch Raubbau und die 
Interessen Dritter gefährdet. 
c) Land- und Ressourcenkonflikte hemmen die kulturelle Entfaltung der örtlichen 
indigenen Gruppen. 
 
Themen eines interregionalen Austausches 
 
Die Entwicklungszusammenarbeit fördert in bestimmten Kontexten den Erfahrungsaustausch 
zwischen Projektpartnern unterschiedlicher Kontinente und Kulturräume. Ein solcher „Süd-
Süd-Austausch“ zwischen betroffenen Bevölkerungsgruppen kann auch bei ethnischen Land- 
und Ressourcenkonflikten dazu beitragen, dass die Beteiligten lernen, über ihre eigenen 
konfliktiven Prozesse stärker zu reflektieren. Ein Austausch dieser Art ist insofern hilfreich, 
als die Teilnehmer andere ähnlich strukturierte Situationen kennen lernen. Auch nehmen sie 
bezüglich ihrer eigenen Lage die Einschätzung von Menschen zur Kenntnis, die mit 
vergleichbaren Problemen konfrontiert sind. 
 
Die Themen eines interregionalen Austausches zu interethnischen Landkonflikten können alle 
Fragen umfassen, die auch in dieser Studie diskutiert worden sind, so z.B.: 
a) Unterschiedliche Vorstellungen von Land und Ressourcen 
b) Divergierende Landbesitz- und Nutzungsformen 
c) Die Ausgangssituationen zur Entstehung von Konflikten 
d) Das wechselnde Konfliktverhalten der betroffenen Gruppen. 
 
Dann können auf diesen Treffen auch Lösungsstrategien behandelt werden, die im günstigen 
Fall aus dem Dialog zwischen den Kontrahenten entstanden sind. In diesen Themenkatalog 
gehört auch die Diskussion über die Arbeit der externen Akteure. Sie unterliegen in 
sämtlichen  Konfliktsituationen einem zentralen Leitprinzip, dem so gennanten „Do not harm 
– Ansatz“. Dieser besagt, dass alle Interventionen des Akteurs auf unerwünschte Folgen zu 
prüfen ist. Bereits die wohlmeinende Unterstützung einer einzelnen Bevölkerungsgruppe kann 
ohne Absicht den interethnischen Konflikt erheblich verstärken. 
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 ZUSAMME
FASSU
G 
 
Konflikte um Land und Ressourcen prägen seit Menschengedenken das Leben der Völker 
dieser Erde. Die reichhaltige und vielfältige Natur des Amazonasgebietes stellt eine 
bedeutsame Ökoregion dar, die ein erhebliches Interesse verschiedener Akteure auch von 
außen weckt. In Bolivien wird diese Region bis in die heutige Zeit von einer großen Anzahl 
indigener Völker bewohnt. Gleichzeitig bringen der demographische Druck im Gebirge, die 
kargen Anbauverhältnisse dort und die Hoffnung auf eine Verbesserung der Lebenssituation 
viele Hochlandindigene dazu, in die spärlich besiedelten Gebiete des Tieflandes 
abzuwandern. Dies schafft eine besondere Situation interkultureller Begegnung zwischen 
Hoch- und Tieflandindigenen. Sie bringt sowohl positive Elemente als auch konfliktive 
Situationen hervor. Die Erfahrung zeigt u.a., dass solche Nutzungskonflikte um Land und 
Ressourcen die Kultur ethnischer Minderheiten verdrängen und in ihrer Existenz gefährden. 
In dieser ergebnisorientierten Studie wird davon ausgegangen, dass eine Konfliktprävention 
in einem interkulturellen Ansatz Frieden fördert. Es wird dann aufgezeigt, wie sie einen 
Beitrag dazu leistet, dass kulturelle Werte bewahrt werden.  
Konflikte um Land und Ressourcen sind weltweit in der Vergangenheit ebenso präsent wie in 
der Gegenwart. Gerade in Lateinamerika führen in hohem Masse ungleiche 
Landbesitzstrukturen und die Erschliessung ehemals peripherer Gebiete mit wertvollen 
Bodenschätzen zu verstärkten Konflikten dieser Art. Indigene Völker sind als Bewohner von 
solchen ressourcenträchtigen Regionen besonders stark betroffen. Sie müssen sich nicht nur 
gegen den Staat und Großgrundbesitzer zur Wehr setzen, sondern sich auch gegen Investoren 
und Agrarkolonisten behaupten. 
In Bolivien haben diese Konflikte das Land geprägt und spezifische Landbesitzstrukturen für 
Indigene geschaffen; denn mit 62% ist es eines der Länder mit dem höchsten Anteil indigener 
Bevölkerung. Mit der Einrichtung von indigenem Gemeinschaftsbesitz (TCO) konnten viele 
ursprüngliche indigene Ländereien abgesichert werden. Gleichzeitig führt diese neue 
Regelung in Kolonisationsgebieten jedoch zu einer lebhaften Konkurrenz zwischen staatlich 
zugewiesenen Einzelparzellen für Neusiedler und indigenen Gemeinschaftsflächen der 
Ursprungsbevölkerung (TCOs), wie es in Alto Beni der Fall ist. 
Mit der Agrarreform wurde die Migration aus dem Hochland in das angeblich unbesiedelte 
tropische Tiefland bewusst gefördert mit dem Ziel, das demographische Ungleichgewicht zu 
beheben und diese Tieflandregionen in die Wirtschaft des Landes zu integrieren. Diese 
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staatlich gelenkte Migrationswelle wurde begleitet von einem großen Strom spontaner 
Migranten. Die Anpassung an das neue Umfeld fiel den Neusiedlern nicht immer leicht. Die 
sehr unterschiedlichen Produktions- und Lebensbedingungen sowie das kulturelle Umfeld 
erschweren den Neusiedlern bis heute die Anpassung. Das verursacht naturgemäß auch 
Konflikte mit der lokalen Bevölkerung. Grundlegende kulturelle Unterschiede zwischen den 
Tiefland- und Hochlandvölkern sind nicht nur in ihrer Organisationsstruktur, sondern auch in 
ihrer individuellen Motivation und damit auch in den Konzepten ihrer Land- und 
Ressourcennutzung begründet.  
Der Untersuchungsraum Alto Beni befindet sich im Grenzbereich der Departements La Paz, 
Beni und Cochabamba und gehört zur Vegetationszone des subandinen Regenwaldes. 
Aufgrund des Charakters eines Agrarkolonisationsgebietes ist die Bevölkerung der Region 
kulturell sehr heterogen. Das Volk der Mosetenes lebt bis auf wenige Ausnahmen auf dem 
ererbten und rechtlich anerkannten Gemeinschaftsland (TCO Mosetén). Sie bewohnen acht 
Gemeinden, die entlang des Hauptflusses angeordnet sind. Die zahlreichen Einzel- und 
Gruppensiedlungen der Zuwanderer befinden sich im dicht parzellierten Gelände, das sich 
zwischen diesen beiden Schutzzonen der Tieflandindigenen erstreckt.   
Die ursprüngliche Bevölkerung und die Neusiedler unterhielten anfangs nur sehr spärliche, 
aber weitgehend friedliche Kontakte. Heute dagegen verzeichnet man eine Vielzahl von 
Kontakten, die teils verwandtschaftlicher oder freundschaftlicher Natur sind und teils 
konfliktiven Charakter tragen. Während eine Reihe von Colonizadores davon spricht, 
keinerlei Kontakte zu Mosetenes zu pflegen, reden diese mehrheitlich von konfliktiven 
Beziehungen. In diese sind nicht nur die beiden Hauptbevölkerungsgruppen der Region 
involviert, sondern auch nicht-indigene Akteure (terceros), Entwicklungsorganisationen, 
staatliche Behörden, politische Institutionen und kirchliche Vertreter. Die Entstehung und 
Entwicklung von Konflikten in Alto Beni ist aber nicht alleine an spezifischen Akteuren 
festzumachen. Die Wohnlage der Familien, der Zeitpunkt ihrer Migration und ihre politische 
Einbindung können ebenfalls die Konflikte erheblich fördern oder hemmen.  
Bei den Konflikten kann grosso modo zwischen interethnischen und intraethnischen 
Konflikten unterschieden werden. Dabei liegt der Schwerpunkt dieser Arbeit auf jenen 
Konflikten, die zwischen Mosetenes und Colonizadores auftreten. Weiterhin wird 
unterschieden zwischen Landkonflikten und Ressourcenkonflikten. Vor diesem Hintergrund 
wird insbesondere das sozio-kulturelle Element bei der Entstehung dieser Konflikte 
analysiert.  
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Innerhalb der Landkonflikte werden in dieser Arbeit vier verschiedene Konflikttypen 
unterschieden. Es sind:  
a) Illegale Siedlungsnahme, 
b) Besitzüberlagerung,  
c) Grenzstreitigkeiten und  
d) Überquerung fremden Landes.  
 
Die Ressourcenkonflikte erstrecken sich vorwiegend auf die kommerzielle Nutzung von 
Tropenholz. Unter Vernachlässigung der internen Konflikte können diese folgendermaßen 
klassifiziert werden. Es handelt sich um illegalen Holzeinschlag, der vorkommt  
a) als Einzelaktion externer Akteure 
b) als Folge der Verschuldung einzelner Gemeindemitglieder bei Holzunternehmen,   
  (was diese zum Anlass nehmen, ein Teilgebiet völlig unkontrolliert auszubeuten) und 
 c) als Ergebnis eines Abkommens mit Führungskräften.  
 
Konflikte um andere Ressourcen treten vergleichsweise selten auf. Es sind z.B. unangepasste 
Techniken beim Fischfang, die zu Unstimmigkeiten führen. In Zukunft wird sich aber das 
Thema Erdölförderung als neues Konfliktfeld entfalten, das sich als gravierendes Problem 
erweisen wird.  
Alle interethnischen Konflikte um Land oder Ressourcen werden unterschwellig mit verstärkt 
von den sozio-kulturellen Differenzen der betroffenen Bevölkerungsgruppen. In einigen 
Fällen stellen diese sogar die alleinige Konfliktursache dar. Sowohl die Mosetenes als auch 
die Colonizadores sind davon überzeugt, dass sich die jeweils andere Bevölkerungsgruppe 
von ihnen selbst erheblich unterscheidet. Diese gegenseitige Einschätzung verursacht eine 
Reihe von Vorurteilen und führt zu Diskussionen über die vermeintlich „richtige“ 
Lebensweise. Das kann auch  diskriminierende Wirkungen zeigen. 
Entsteht ein Konflikt, so kann bei den Mosetenes generell folgendes Konfliktverhalten 
registriert werden. Es sind:  
a) Passiver Widerstand, 
b) kulturelle Assimilation,  
c) dialogischer Austausch sowie  
d) aktiver Widerstand. 
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Das Konfliktverhalten der Colonizadores ist durch ein hohes Maß an Politisierung geprägt 
und kann in folgende Muster gegliedert werden. Hier sind es:  
a) Passiver Widerstand,  
b) dialogischer Austausch und  
c) politischer Druck. 
 
Mit diesen Überlegungen zur Strukturierung des Verhaltens bei Konflikten endet der 
analytische Teil der Arbeit. Er bestätigt den ersten Satz der Hypothese, die zu Beginn dieser 
Arbeit formuliert wurde: Nutzungskonflikte um Land und Ressourcen gefährden die Kultur 
ethnischer Minderheiten, (hier der Mosetenes). Das anfänglich passive Verhalten hat die 
Mosetenes zum Rückzug bewegt und sie dazu gebracht, ihre kulturellen Eigenheiten zu 
vernachlässigen. Doch dann haben die Mosetenes aus ihrer lethargischen Haltung 
herausgefunden und setzten Dialog und aktives Handeln gegen die Fremdnutzung von Land 
und Ressourcen. Vor allem die Sicherung ihres Terrritoriums durch die staatliche 
Gesetzgebung hat bei den Mosetenes dieses neue Kulturbewusstsein gefördert. Heute treten 
die Konflikte offen zu Tage und werden mutig angesprochen. Die Mosetenes sind bereit, ihre 
Ländereien und Ressourcen mit den gegebenen legalen Mittel zu verteidigen. 
Die Mosetenen selbst machen – wie auch alle anderen Akteure – Vorschläge, wie diesen 
Konflikten begegnet werden soll. So liegen Ansätze für Lösungsvorschläge von sämtlichen 
lokalen wie auch mehreren externen Akteuren vor. Zusammengefasst können diese in drei 
Kategorien unterteilt werden. Es sind:  
a) politisch-rechtliche,  
b) operative  und  
c) sozio-kulturelle Lösungsstrategien. 
 
a) Die politisch-rechtlichen Strategien erstrecken sich auf die Festlegung von Regeln für 
TCOs, auf die Schaffung von indigener Autonomie sowie auf eine effektivere Arbeit der 
Behörden. Auch die Unterstützung des Hochlandes und die Einrichtung einer staatlichen 
Institution zur Konfliktlösung in Kolonisierungsgebieten gehören in diese Kategorie. 
 
b) Dagegen konzentrieren sich die operativen Lösungsvorschläge vorwiegend auf 
Möglichkeiten, das eigene Land besser kontrollieren zu können. Mit diesem Ziel können 
kommunale Kontrollsysteme eingerichtet oder Landwächter beschäftigt werden. In jedem 
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Falle müssen die territorialen Grenzen der Schutzgebiete sichtbar gemacht werden. Für die 
Kontrolle weit abgelegener Gebiete werden strategische Siedlungen zur Landüberwachung 
ins Auge gefasst.  
  
c) Die erwähnten Aktionen müssen von sozio-kulturellen Maßnahmen begleitet werden, 
damit sie sich effektiver auswirken können. Hierbei wird vorwiegend die Organisation von 
Versöhnungs- und Informationstreffen angesprochen, bei denen auch Mediatoren 
eingeschaltet werden. Nach Meinung der lokalen Gesprächspartner muss vor allem der 
Bildungssektor verbessert werden. Dieser soll im Bereich der Schulbildung einen 
Schwerpunkt auf die Förderung der eigenen kulturellen Identität legen, die nur durch Lehrer 
der eigenen Kultur vermittelt werden kann. Im Bereich der Erwachsenenbildung ist der 
Schwerpunkt der themenspezifischen Fortbildung besonders erwähnenswert. 
Eine Analyse der Lösungswege zeigt, dass die meisten der vorgeschlagenen Lösungswege, 
jeder jeweils in seiner Art, als sinnvoll anzusehen ist. Es ist aber vor allem darauf zu achten, 
dass die strukturellen und kulturellen Gewaltfaktoren bearbeitet werden und somit 
Konflikttransformation erreicht werden kann, um eine nachhaltig positive Situation zu 
bewirken. Konkret bedeutet dies, dass die lokale Bevölkerung zu einer eigenständigen 
Konfliktbearbeitung befähigt werden muss. Das erfordert auch, dass die externen, jedoch 
einflussnehmenden Akteure für das Konfliktpanorama sensibilisiert werden. Nicht zuletzt ist 
ein wesentlicher Schwerpunkt der Zusammenarbeit auf eine positive und kreative 
Interkulturalität zu legen. Nur eine so geprägte Atmosphäre kann ethnische Konflikte 
entschärfen.  
Letztendlich ist festzuhalten, dass die Landsituation ausschlaggebend ist bei der 
Identitätsbildung und –abgrenzung der verschiedenen Ethnien. Landkonflikte basieren hier zu 
einem Großteil auf den unterschiedlichen Einschätzungen, die die ethno-kulturellen Gruppen 
in Bezug auf Land aufweisen. Deshalb werden Landkonflikte in diesem Zusammenhang auch 
als „ethnische Auseinandersetzungen“ angesehen. Für ein harmonisches Zusammenleben der 
verschiedenen Völker sind klar definierte Landbesitzstrukturen und eine möglichst gerechte 
und transparente Verteilung des Landes ausschlaggebend. Eine Entwicklung hin zu weniger 
konfliktiven Verhältnissen wird jedoch erschwert durch die grundsätzlich verschiedenen 
Auffassungen von Land- und Ressourcennutzung. Auch die völlig voneinander abweichenden 
Besitzverhältnisse (individuelle Parzellen bzw. gemeinschaftliche Territorien) in den beiden 
Siedlungsräumen sowie überlieferte Vorurteile stehen einem schnellen Ausgleich entgegen. 
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Hinzu kommt, dass der „Zuwanderungsdruck“ in Alto Beni wegen der zunehmenden 
Landknappheit im Hochland nicht abnimmt. 
 
Es hat sich auf der anderen Seite herausgestellt, dass sich die ethnischen Grenzen mit jeder 
nachfolgenden Generation von Neusiedlern weiter verwischen und somit dieser 
konfliktfördernde Aspekt tendenziell abnimmt. Eine Entschärfung der Land- und 
Ressourcenkonflikte kann in diesem Zuge jedoch nicht so schnell erwartet werden, denn die 
Nutzung der wertvollen Bodenschätze und Naturgüter wird sicherlich weiterhin sehr 
umstritten sein.  
Nach der Konfliktanalyse kann eindeutig von der Präsenz struktureller und kultureller Gewalt 
gesprochen werden, wenn auch die direkte Gewalt glücklicherweise in den meisten Fällen 
ausbleibt. Die Konflikte zeigen vielfach auch positive Wirkungen. Dennoch sollte man die 
Folgen der unterschwelligen Gewalt nicht unterschätzen und aktiv an Lösungsmöglichkeiten 
bzw. der Lenkung der Konflikte arbeiten.  
Nicht nur lokale Lösungswege, sondern auch eine strategische Unterstützung durch 
Entwicklungsorganisationen und staatliche Träger können einen positiven Beitrag zur 
Entschärfung der Konfliktsituationen leisten. In diesem Zusammenhang sind jedoch eine 
Neuorientierung der Akteure und eine Sensibilisierung für das Panorama der bestehenden 
Konflikte notwendig. Offenkundig ist die bisherige Entwicklungsarbeit nicht sensibel genug 
mit den vorliegenden Spannungszuständen umgegangen.  
Die diskutierten Lösungsmöglichkeiten, die von allen Seiten vorgestellt und bewertet werden, 
zeigen, dass ein friedliches Miteinander möglich ist. Es erfordert jedoch auf allen Ebenen die 
Bereitschaft der Handelnden zu Konsens und zur Übernahme von Verantwortung. So kommt 
dieser Dialog vor allem der kulturellen Minorität zugute, die sich im Rahmen dieses Prozesses 
der eigenen Identität stärker bewusst geworden ist und daraus Kraft schöpfen kann. Damit 
wird auch der zweite Satz der oben formulierten Hypothese bestätigt, die sagt: 
Konfliktprävention fördert in einem interkulturellen Ansatz nicht nur Frieden, sondern kann  
auch dazu beitragen, dass kulturelle Werte bewahrt werden. 
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I.7 Glossar 
 
Altiplano: Hochebene zwischen West- und Ostkordillere der Anden 
 
Cacique: Ehemals Mittlerperson zwischen Missionaren und Volk. Heute: Dorfautorität  
der Tieflandvölker.  
 
Camba: Tieflandbewohner, vorwiegend aus dem Raum Santa Cruz. 
 
Cholos:  Indigene bzw. ethnisch gemischte Bevölkerung, die sich der städtischen 
Bevölkerung bzw. der europäischen Kultur zugehörig fühlt (kultureller 
Begriff).  
 
Colonizador: Agrarkolonist aus dem Hochland 
 
Consulta: Obligatorische Abstimmung mit der lokalen Bevölkerung vor Beginn einer 
wirtschaftlichen Aktivität in einem indigenen Gebiet. 
 
Indígenas:  Indigene Bevölkerung, inzwischen vorwiegend verwendet für Tieflandindigene 
 
Indios:  Kaum noch verwendeter, inzwischen ein pejorativer Begriff für  
  indigene Bevölkerung. 
 
Kolla : Hochlandindigener  
 
Media Luna: „Halbmond“ – Bezeichnung der Tieflanddepartements Pando, Beni, Santa Cruz 
und Tarija. 
 
Mestizen:  Nachfahren von europäischer und indigener Bevölkerung.  
 
Originarios:  Indigene Bevölkerung („ursprüngliche Bevölkerung“), inzwischen vorwiegend 
verwendet für Hochlandindigene. 
 
Terceros: Personen, die in einem indigenen Gebiet leben oder arbeiten und nicht der 
lokalen Bevölkerungsgruppe angehören. 
 
Territorio: Gesamtheit des Habitats der Regionen, welche von indigenen Völkern 
besiedelt werden; entspricht etwa dem Begriff „Lebensraum“. 
 
Tierra: Physische Nahrungs- und Produktionsgrundlage, Begriff vorwiegend im 
Hochland verwendet. 
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VI.1 Abstract 
Conflicts between indigenous peoples of the highlands and lowlands: 
Land and resource use in the Alto Beni region of Bolivia 
 
Land is the fundamental basis of existence of small scale farmers in Latin America. Vast areas 
of the tropical lowlands in Bolivia were given to indigenous farmers from the Andean 
highlands for agricultural use. This agrarian colonization started one generation ago without 
taking into account the ownership and usage rights of the indigenous peoples of the lowlands. 
 
The present study investigates the resulting interethnic conflicts between indigenous peoples 
from the highlands and lowlands. These conflicts relate primarily to the use of the land and its 
resources (in particular with respect to logging). In terms of modern conflict investigation this 
treatise aims not only to describe the conflicting situation, but also to present an assessment of 
the proposals accepted as solutions by the people concerned. 
 
The investigation is based on the following split thesis: 
 „Conflicts over the use of land and resources endanger the cultures of ethnic minorities (in 
this case the Mosetenes). An intercultural approach to conflict prevention not only contributes 
to encouraging peace, but might also contribute to the preservation of cultural values.”  
The Alto Beni region was chosen for its relatively small, self-contained location, which is 
highly suitable for an illustrative analysis. Based on the work of the international research 
for the promotion of peace and including existing local analysis, the terminology and 
taxonomy of the field are applied to this region and its specific conflict areas. Some first-hand 
field investigation has been added to these sources. The research methods are qualitative, 
including “problem-oriented, structured interviews” and “group interviews” to obtain helpful 
information. This participative procedure enables statements about self- and external 
assessment of the opponents in the respective conflict situations.  
 
A review of the historical development of both ethnic groups is necessary at this stage. They 
have different experiences with regional mobility, which can explain the divergence in their 
culture-specific thought-process. Particularly noteworthy are the different concepts of land-
ownership and land-use in both eco-zones: the individual allotment (tierra) in the highlands 
contrasting with the communal agricultural plot (territorio) in the lowlands. Both concepts 
have spiritual roots, which have to be factored into the analysis of the conflict.  
 
Similarly, the organisational structure of the two groups developed differently. The 
highland people live in close family units (ayllus) and have a long tradition of trade unions. In 
recent years they have furthermore acquired a considerable political standing, which they 
know to use for their own benefits. Contrary to this, the indigenous people of the lowlands are 
often associated with a semi-settled lifestyle and irregular gathering activities. This has long 
since led to widespread negative attitudes towards this group. 
  
Further differences to be considered when analysing the conflicts are the national laws that 
apply in different ways to the indigenous people of the highlands and the lowlands. On the 
one hand, the agrarian reform was taken advantage of mainly by highland farmers, while the 
declaration of the indigenous territories secured the rights of the indigenous inhabitants of the 
lowlands. Occasionally these social-political decisions lead to opposing claims affecting the 
same piece of land. All of this shows how complex the conflict situation is. 
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The study furthermore investigates additional causes of conflicts. This concerns the 
integration of people affected by the conflicts in judging the roles and interests of the conflict 
participants. A sustainable management of the conflicts in order to secure lasting peace can 
only be achieved by incorporating solutions proposed and supported by the people and other 
participants. The same applies to third parties involved in the conflict (terceros), whose 
perceptions and assessment have been integrated through expert- and key- person- interviews.  
 
The analysis of the conflicts has shown that it was necessary not only to give a systematic 
overview over the complex conflicting relations but also to develop conflict patterns. 
Furthermore, the review of the respective conflict behaviour of both groups has lead to the 
acknowledgment of the interethnic dialogue by the participants themselves. 
  
A catalogue has been developed, based on proposals of all involved persons, containing all 
solution strategies and preventing measures mentioned. It contains political and legal 
solutions (e.g. strengthening the indigenous autonomy); operative solutions (e.g. the use of 
global positioning systems and employing land guardians); as well as socio-cultural solutions 
(e.g. improving both basic and adult education).  A comprehensive evaluation method checks 
the viability of these solutions.  
 
The investigation shows that a peaceful coexistence is desired, and indeed possible. 
However, this requires all those involved, including the government, development 
organizations and representatives from the economy, to be willing to work for an agreement 
and to take responsibility for upholding it. Additionally, the analysis confirms that the cultural 
minority of lowland indigenous people has become increasingly aware of their own identity, 
drawing strength from this new situation. Now it is important to continue this process of 
intercultural dialogue. 
  
Development organizations and governmental institutions (the body overseeing the 
agrarian reform, the national forestry commission) have likewise been involved in this study 
and contributed to the catalogue of solutions. They await the results of this investigation with 
great interest, which in parts will form the basis of new legislation, developed in agreement 
with both conflict parties, to improve their protection (such as from external loggers). 
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VI.III Interviewleitfaden 
 
a) Interviewleitfaden Mosetenes 
 
 
 
 
 
 
Edad: ____  M/F: __ Comunidad: __________________Cargo (si existente):__________________ 
 
A) MOVILIDAD ESPACIAL 
1. Nacimiento 
2. Procedencia de la familia 
3. Ventajas / Desventajas de lugar de orígen  
4. Planes de permanecer y sus factores de influencia 
 
B) ACTIVIDAD ECONÓMICA 
5. Actividades económicas 
6. Principales fuentes de ingreso 
7. Ambiciones económicas futuras 
 
C) IDENTIDAD CULTURAL  
8. Identidad cultural, identificación con los términos mosetén, trinitario, indígena, 
campesino, originario, boliviano, camba, otro… 
9. Idiomas que habla 
10. Deseos para el futuro de familia/comunidad 
 
D) RELACIONES INTERÉTNICAS 
11. Relaciones con Colonizadores (familiar, amigo, comercio, misma organización, ninguna), 
hombres/mujeres/niños 
12. Percepción de diferencias y similitudes 
13. Que aprendieron de los colonizadores, que aprendieron los colonizadores de ellos  
14. Cambios en la relación interétnica en el tiempo 
 
E) TIERRA & TERRITORIO 
15. Percepción/importancia del bosque  
16. Conceptos de tierra y territorio 
17. Cultivos, cambio de cultivos  
18. Dotación de tierras a olonizadores positivo/negativo  
19. Que sabe de la TCO Mosetén  
20. Opinión de las TCOs  
21. Comportamiento de los colonizadores hacia la TCO Mosetén 
22. Opinión de politicas de tierras en Bolivia (comunitario, individual, indígenas tierras 
altas/bajas privilegios etc.) 
 
F) CONFLICTOS 
23. Actores que actuan en la zona y sus roles e influencia 
24. Problemas con actores específicos  
25. Comportamiento en los conflictos 
26. Cambios en relaciones con esos actores  
27. Propuestas para evitar conflictos  
CUESTIONARIO “MOSETENES” 
“conflictos interétnicos” 
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- Dissertation Kristina von Stosch Januar 2010 -  
b) Interviewleitfaden Colonizadores 
 
 
 
 
 
Edad: ____  M/F: __ Comunidad: __________________Cargo (si existente):__________________ 
 
A) MOVILIDAD ESPACIAL 
1. Nacimiento 
2. Procedencia de la familia 
3. Propósito y año de migración 
4. Ventajas / Desventajas de lugar de orígen y lugar de destino 
5. Planes de permanecer y sus factores de influencia 
 
B) ACTIVIDAD ECONÓMICA 
6. Actividades económicas 
7. Principales fuentes de ingreso 
8. Ambiciones económicas futuras 
 
C) IDENTIDAD CULTURAL  
9. Identidad cultural, identificación con los términos aymara/quechua, indígena, campesino, 
originario, boliviano, camba, colono, otro… 
10. Idiomas que habla 
11. Deseos para el futuro de familia/comunidad 
 
D) RELACIONES INTERÉTNICAS 
12. Relaciones con Mosetenes (familiar, amigo, comercio, misma organización, ninguna), 
hombres/mujeres/niños 
13. Percepción de diferencias y similitudes 
14. Que aprendieron de los Mosetenes, que aprendieron los Mosetenes de ellos  
15. Cambios en la relación interétnica en el tiempo 
 
E) TIERRA & TERRITORIO 
16. Percepción/importancia del bosque  
17. Conceptos de tierra y territorio 
18. Cultivos, cambio de cultivos  
19. Pertenencia de tierra en comunidad de orígen y colonia (otro lugar?) 
20. Formas de tenencia (dotación, compra, herencia etc.)  
21. Que sabe de la TCO Mosetén  
22. Opinión de las TCOs  
23. Opinión de politicas de tierras en Bolivia (comunitario, individual, indígenas tierras 
altas/bajas privilegios etc.) 
 
F) CONFLICTOS 
24. Actores que actuan en la zona y sus roles e influencia 
25. Problemas con actores específicos  
26. Comportamiento en los conflictos 
27. Cambios en relaciones con esos actores  
28. Propuestas para evitar conflictos  
 
CUESTIONARIO “COLONOS” 
“conflictos interétnicos” 
 
